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Vorrede

Von den rechten Grentzen der
Philoſophiæ naturalis.

J. J.
EoOtt iſt auch aus den Wercken der

Schopffung zu erkennen undzu
verherrlichen.

S.  a. SG hat der beruhmte und
n vor wenig Jahrenſel. ver-
ſtorbene Philoſophus un-S ſerer Zeit, Joh. Chriſto-
 phorus Sturmius, P. P.
nhyſices Mathematurn

in ſeinen Phyficaliſchen Schriften,* ſich

a 2 mehrJ ShrlElec ſre ypothet. Prælim. Art. IV.
ſn ð. itn dee Atett unler andert nricht, daß

J J *2



4 Vorrede.
mehrmalen auf die Worte Pauli Rom.
1,19. 20. u. Ap. Geſch. a, 17.  17,24. 25.
bezogen, um daraus zu zeigen, daß die Men

ſchen ſchuldig ſeyn, auch aus den Wercken

der Schopffung und Erhaltung aller
Dinge, SOtt den Allerhochſten kennen zu
lernen, und ſeine ewige Kraft und Gott-
heit, Allmacht und Weisheit, mit demu-
thigſtem Preis und Danck, wie auch mit
willigem Gehorſam, zu verehren.

g. 2.
So gar die Heyden haben GOtt

auf dieſe Weiſe erkennen und
ehren ſollen.Und zwar, wenn dieſe ietzt beruhrte

Schrift-Stellen uecht angeſchen und be
trach

 dbeαν ο, de Gttes unſichtbaret We
ſen, aus allen Sckeneder Winckeln der Natur
hervorblicke. Duhero er auch J 5. den gantzen
Nutzen und Endzweckder Natur-Grkenntniß in

dieſe drey Stucke ſetzer: i) Sich ſelber, 2) das
Welt-Gedaude, IGDtt den HErrn (nemlich
nach dem Licht der Vernunft) kennen zulernen.
Conf. diſcipulus eius genuinue Dn. Di Scheuch-

rer, in ſeiner bhyſica dder NnturWiſſeuſchaft,

Nu.8. Einleit. n. Alll.



Vorrede. 5
trachtet werden, ſo findet man klarlich,
daß der Apoſtel die Beobachtung ſolcher
Schuldigkeit ſo gar auch von denen erfor
dert habe, welche der geoffenbarten Wahr
heit GOttes annoch ermangelten, und nur
das Licht der Vernunft zu ihrem Weg
weiſer hatten. Und lehret er ausdruck—
lich, daß die Heyden, weil ſie der Spur
ihrer naturlichen Erkantniß nicht getreu
lich nachgegangen, und weil ſie GOtt al
ſo, wie es ihnen moglich geweſen, zu erken
nen und zu verehren unterlaſſen, ja will—
kuhrlich die Wahrheit in Ungerechtigkeit
aufgehalten, und in allerley Abgotterey
verfallen, wegen ſolcher Untreu in denen
unterſten Stuffen der Erkantniß GOt
tes vor GOttes Zorn- und Straf- Ge
richte keine Entſchuldigung haben wur—
den. Rom. 20.*

a3 g. J.*Es verdlenet hiebey mit Bedacht geleſen jn wer
den, was der hochbecuhmte hyſicus Robertus
Boyle in ſeinem Tract. von der hochſten Vereh
rung, ſo der menſchliche Verſtand Gdtt ſchul
dia iſt te. Cwelcher in deſfen A. C. i7oo. in 8.

teutſch getruckten cheologiſchen Schriften zu
finden)



Vorrede.

h. 3.
Auch die Chriſten konnen und ſollen

GOttes Allmacht, Weisheit und
Gute an ſeinen Geſchopffen

betrachten.
Nun mochte es zwar ſcheinen, daß die
Chriſten, welchen GOtt durch die mund
liche und ſchriftliche Verkundigung feiner
Zbahrheit, ſo wol nach ſeinem Weſen,
als nach ſeinen Eigenſchaften und Wer—
cken, auf eine viel hohere Art, fich geof
fenbaret hat, jenen Weg, GOtt uus den
Wercken der Schopffung/ narh dem Licht
der Vernunft zu erkennen, gantz und gar
konten und dorften fahten laſſen. Dem
nach aber auch die Chriſtliche Lehre und
heologie ſelbſt uns in die Bettach
tuna der Schopffung und Erhaltung al
ler Dinge hineinfuhret; und Anleitung
gibt, zu derer Bemerckung, Beobach—
tung und Bewunderung den Dienſt
nicht nur unſerer Siunen, ſondern auch
unſers Verſtandes, zu gebrauchen;, ſo

kan
finden) ſonderlich p. 25-4. ausführlich. und
grundlich ſchreibet.
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kan man daraus wohl ſchlieſſen, daß es
nicht unrechtoder unnutzlich gehandelt ſey,
wenn ein Chriſt, der Zeit, Gelegenheit
und Mittel darzuhat, theils das gantze
Welt-Gebaude in ſeinen groſſen Cor—
pern, nach deren naturlichen Eigenſchaf—
ten und Beweaungen, theils aber die ſon
derbare Geſchopffe, die ſich in unſerm
Luft-Himmel und auf dem Erdboden,
wie auch iüni.dem Meer und in Waſſern,
befinden, genauerbemercket, und eines aus
dem andetun zu einem deſto vollſtandigern

Begriff der Sachen folgert, mit dem be—
ſtandigen Endzweck, GOttes wunder
bare Kraft, Weisheit, Gute und
Wahrheit, um ſo viel mehr in ſeinem eig
nen Gemuthe, und bey andern zu verherrli—
chen, und diefen groſſen Meiſter mit aller—
tiefeſtun Reſpect und Gehorſam zu ehren.“

a 4 H. a.
»Hiebenh iſt mit Fletß ju conferiren des oben ge
ruhmten llluſtris Phyſici Angli, Rob. Boʒ le

Tractt. Von der Vortreflichkeit der Theo-
egee in Vergleichung mit der Pbiloſo-
OSbie oder Wiſſenſchaft der Natur 2c.

allwo
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ſ. 4.

Die Natur-Kundigung kan theils
durch eignen Fleiß, theils durch

Hulfe tremder Anmerckungen
ausgeubet werden.

Gleichwie aber derjenige, welcher mit
dem ietzt angezeigten Zweck in die Natur—
Kundigung hinein gehet, gar wohl thut,
wenn er dabey ſeiner eignen Sinnen und
Vernunft ſich recht bedienet, und, we;
in der Natur zu beobachten iſt, ſelbſt zu
Hertzen nimmt; alſo, nachdem die groſſe
Menge der Geſchopffe, beren Unterſchie—
denheit und Entlegenheit, wie auch die

enge Schrancken des menſchlichen Ver
ſtandes und Lebens, nicht zugeben oder
moglich werden laſſen, daß ein Menſch
allein alles ausforſche und in acht neh
me, was merckwurdig iſt, ſo kan das ſtu-
dium phyſicum nicht beſſer ausgeubet
werden, als wenn man, neben ſeinen ei—

genen
allwo zugleich vielen Vorurtheilen und Ein
wurffen auf eine gar bundige Weiſe begegnet
wird. Jſt b. i. ſeiner auterleſenen Theolog.
Schriften zu finden.
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genen Anmerckungen und Einſichten, auch
anderer verſtandiger und glaubwurdiger
Manner Zeugniß von ihrer Erfahrung
und Erkantniß zu Hulfe nimmt, und ſol—
cher geſtalt das Stuckwerck der Phyſicali-
ſchen Wiſſenſchaft, ſo gut ſichs thun laft,
in ein Gantzes bringet.

g. ſ.
Einer alleine kan nicht alles ausfor—

ſchen; darum ſoll man ſich die
Wahl frey behalten.

Daher kom̃t auch die beſcheidene Art
zu forſchen, die man viam eclecticam oder
electivam nennet, mit dem engen Maaß
des menſchlichen Verſtandes am beſten
uberein. Allermaſſen es handgreiflich iſt,
daß, in dem ſo weitlauftigen Werck der
Naturkundigung ein Monn nicht alles
habe recht treffen oder errathen konnen;
aus welcher Urſache man ſich weder an
des Democriti, noch an des Platonis, noch
an des Ariſtotelis,* oder ſonſt eines alten

an5 Zelt—Gdchon angeſuhrter Zurchiſcher Phyſicus und

Mathematicus.Scheucher ſchreibt gar fein

hie
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Weltweiſen Ausſpruche, noch auch an die
Satze einiges neuern Philoſophi, blind-
lings zu binden, ſondern alles nach den mit

der Zeit immer deutlichereerſcheinenden
Eigenſchaften der naturlichen Dinge zu

pprufen, und nach den daraus flieſſenden
vernunftigen Schluſſen zu beurtheilen hat.

94
hievon in ſeiner Einleit. n. lV. MWenn 'wir ei

gentlich achtung geben auf dit Groſſe derNatur,
und wiederum auf die unendliche groſſe Gute,
Weisheit und Macht der Schopffert und Er
halters aller in: der Welt befindlichen Dinge,
endlich auch mit einem Blick wurdiaen anzuſe
hen die Echwachhelt meülchlicher Vernunft,
Duuckelhrit ihrer Gedancken, Kurtze unſert Le

benu, werden wir bald erkennen, daß weder
Plato, Epicurus und Ariſtoteles, noch Carte-

ſius und Gaſſendus, noch riniger alter oder
 uener Natur-Betrachter „genugſam ſeyn, die
ganthhe Natur zu durchgehen, will nicht iagen de

ro Tieſe zu ergrunden: Ja daß alle Menſcheü
zjuſammen genommen, ſo bisher gelebt, uund
hernach leben werden, aus geureinen Kraften
ihres Verſtandes es nicht dahin gebracht ha

ben, oder bringen werden, daß man eine Volk
kommenheit dieſer aturlichen Wiſſenſchalt er

lange.
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g. 6.Auch bey den heutigen Erfindungen

hat man doch nicht alles unge—
prufet anzunehmen.

Dann obgleich die nahere Zeiten durch
neue Erfindungen, und inſonderheit durch
Chymiſche Experimenra, wie auch durch
die Mieroſcopia, Teleſcopia, Antliam
pneumaticam, Barometra, Thermometra
u. ſ. f. zur genauern Erforſchung der in-
wendigen Geſtalt der Corper, zu Unter—

ſuchung der entferneten Welt-Corper,
und zur Erkundigung der unſichtbaren
Wirckungen in der Luft, im Waſſer, und
unter der Erden, ein groſſes beygetragen,
dieſer Mittel auch ſich manche der neu—
ern Philoſophorum mit ſonderbarem Suc-
ceſs bedienet haben; ſo folget doch nicht,
daß man um deßwillen nunmehr einem
Mann allein alles glauben, oder von ei—
nemalle Wahrheit erwarten ſoll, ſondern
man thut auch noch ietzo und kunftig am
beſten, daß man das gewifſe von dem un
gewiſſen, und das glaubwurdige von ge—

iwungenen Muthmaſſungen, abſondere,

as6 und
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und was ſeine Richtigkeit hat, von dem,
der es zeiget, mit Danck annehme, was
aber noch unerwieſen, oder auch aus—
ſchweiffend und uberftüßig iſt, bis auf meh
rere der Sachen Aufklarung ausſetze, an—
bey in Betrachtung den geringen Maſſes
unſers Verſtandes, ſeine Unwiſſenheit, wo
es nothig iſt, gerne bekenne, und ſich, bey
dem oben angedeuteten rechten Gebrauch,
mit dem begnuge, was GOTdd gefallig
geweſen, die Menſchen bis anhero erken
nen zu laſſen.

h. 7.Nicht alle konnen ſich auf die Na—
tur-Kundigung legen.

Was aber nun die Perſonen betrifft,
welche in der Natur-Kundigung ſich uben
mogen, hat man unterſchiedenes dabey
zu bemercken. Jnsgemein iſt oben ſchon
zu verſtehen gegeben, daß nicht eines ie—

den Zeit, Gelegenheit, Beruf und Uum-
ſtande es leiden oder erfordern, von Phy-
ſiealiſchen Dingen im bhiloſophiſchen Zuz
ſammenhana vieles zu erforſchen, oder
davon umſtandlich raiſonniren zu lernen.

Da
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Dahero es bey vielen genug iſt, wenn ein
ieder von demjenigen, was er in der Natur
zufalliger Weiſe erkennet, es ſey wenig oder
viel, den obgedachten guten Gebrauch ma
chet, und ſeinen Schopffer demuthig dar-
uber ehret: in welchem Verſtande die
Acker-und Land-Leute, Burger und ande
re unſtudirte ſo wol, ja zu Zeiten noch beſe
ſer, den Zweck erreichen konnen, als die ge
lchrte und Natur- forſchende Welt—
Weiſen. Richt nur aber unter denen
unſtudirten und gemeinen Leuten, ſon—
dern auch unter denen Studirenden
ſelbſt ſind gar viele, deren andere Arbeiten

und Stucien ihnen nicht erlauben, der
Philoſophiæ naturali mit beſonderem Fleiß
obzuliegen, und alles auf ſolche Weiſe,
wie man auf Academien zu dociren pflegt,
in Begriff zu faſſen. Und dieſelbe wer—
den zwar keine Phyſici werden, konnen
und ſollen aber doch, ſo offt ſie der Ge—
ſchopffe GOttes wahrnebmen, oder et—
was, was zur Verherrlichung des groſſen
Schopffers gereichet, von andern horen,
ebenfalls davon Anlaß ergreifen, den Ur—

a ?7 heber
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heber aller Dinge zupreiſen, und dadurch
zu mehrerm Eyfer des ihm ſchuldigen Ge—

horſame ſich erwecken zu laſſen. Dahero
iſt es nicht zu billigen, wenn manche uber
die Geſchopffe, welche ihnen por den Au—

gen ſtehen, ja die ſie betreten, und zum
Theil ſchmacken und fuhlen, alſo hinfah
ren, daß ſie ſolche der Betrachtung un—
werth achten, und daruber hinſehen, als
wenn ſie die Vernunft nicht gebrauchen

konten. Ein Meiſter auf Erden halt es
fur eine Verachtung, wenn man ſein
Wenyck nicht recht anfehen mag: alſo
heißt das ebenmaßig nicht GOtt ehren,
wenn man ſeine wunderſame Creaturen
keines bedachtſamen Anſchauens oder
Nachdenckens wurdiget. Was die
heiligen und glaubigen Alten in dieſem
Stucke fur eine lobliche Ubung und Ge—
wohnheit gehabt, laſt ſich aus den Pſal
men Davids, ſonderlich aber aus Pſioa.
145. 147. 148. c. deßgleichen aus Si—
rach 43. 44. aus dem Geſang der drey
Manner im Feuer, u. ſ. f. lernen. Jn
deſſen da dieſe beyde Arten der Menſchen

die
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die Natur-Kundigung nicht eigentlich
und auf philoſophiſche Weiſe treiben, ſo
ſind folglich noch ubrig diejenigen, ſo die—
ſes Stuck der Welt-Qbeisheit grundlich
tractiren wollen: welches dann, wenn ſie
es in gehoriger Ordnung und mit guter
Abſicht thun, wie ſchon gedacht, keines
weges zurtadeln iſt.

S.s.Welche Methode die naturlichſte

Was nun die Ordnungdes Studi phy-
ſiei anbetrifft, die denen letztern zu re-
rommensliren ſeyn mochte, ſo iſt es an de
me, daß keine Metkode der Unvollkom—
nienheit des menſchlichen Verſtandes beß
ſerzu hulfe komme, und alſo naturlicher
ſen, als diejenige, nach welcher man den
Anfang machet mit Anmerckung der Wir
tkungen und Zufalle, die an denen Ge—
ſchopffen durch Hulfe der Sinnen kon—
Nein verſpuhret werden. Und demnach
Hrdie Lehre von den Phœnomenis, und

die
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die ſo genannte Hiſtoria naturalis, ein wich
tiger und nutzlicher Theil der Natur—
Kundigung. Es wird aber durch die
Obſervationes, welche mit den Sinnen ge
ſchehen, nicht bloß hin der gewohnliche
Gebrauch des Sehens, Horens, Schme—
ckens, Riechens und Fuhlens, verſtan—
den, ſondern auch die Erhohung der ſinn
lichen Krafte durch die Kunſt: da man,
was inſonderheit das Geſicht anbelangt,
vermittelſt der vorhin genannten Micro-
ſcopiorum oder Vergrofſerung- Glaſer,
die an ſich dem bloſſen Aug gantz un—
ſichtbare Kleinigkeiten, und vermittelſt
der Teleſcopiorum oder FernGlaſer, die
um der Entfernung willen dem Geſicht
unvermerckliche oder doch unerkantliche
Corper, genau und deutlich ſehen und he—

trachten kan. Und ſolche Betrachtung
der naturlichen Dinge durch die Sinne,
(wie ſie an ſich ſelbſt beſchaffen, oder wie
ſie durch die Kunſt bewapnet ſind) hat
billig in der Phyſic den Vorgang und iſt
der Grund, auf welchen die folgende

Na—
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ſ. 9.

Es iſt auch nicht unrecht mit Ver—
nunftSchluſſen die Natur zu

erkundigen.
Nun wird man durch eben dieſe ietzt—

beſehriebene phyſlicaliſche Anmerckungen
uberzeuget, daß die groſſe Welt-Cor—
per, inſonderheit aber die Erde, aus vie
lerley kleinen Corpern von unterſchiede
ner Art beſtehen, und daß die kleinere
Corper wieder aus kleinern Theilen zu—
njammen geſetzet, ja daß ſo gar die bloſſe

Sinnen ſolche Kleinigkeiten endlich nicht
mehr

Aut bieſer Urſache werden billig auch alle rich
tige anatomiſche, Botaniſche u Chymiſche Expe-
rienzien, nebſt denen Anmerckungen der Acker—
Leute, Gartner, Jager, Hans-Vater, u. ſ. f. mit
gerechnet zur vollſtandigen Hiſtorie der naturll
chen Dinge, welche mit den Sinnen konnen
beobachtet werden. Jſt dahero Kiſtoria na-
turalis Phyſica experimentaiis billig hoch zu
ſchatzen; zu welchem Ende auch die Haus-Vu
cher als Coler, Hlockbergii, Florini, Rohrii u. ſ. f.
thren guten Nutzen haben.
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mehr erreichen konnen, ſondern ſie erſt
durch Hulfe der Kunſt noch naher in
ihrer verborgnern und zartern Textur zu
beſchauen bekommen, und zuletzt doch
auch durch dieſes Mittel die allerkleineſte
Theile nicht weiter zu unterſcheiden und
zu erkennen vermogen, obgleich der Ver—
ſtand mercket, daß die Materie ſelbſt ihre
noch ſubtilere Theilgen habe. Bey die—
ſer Bewanduiß kan man es nicht fur un
recht ſprechen, wenn die Phyſici der Re
gul nachgehen: ubi ſenſus deficit, ibi ratio
audeat, d. i. wo die Sinnen nicht weiter
fort konnen, da darf die Vernunft ſich
unterſtehen ihre Schlufſe zu machen, und
folglich fortſchreiten ad Phyſieam rationa-
lem; nurr daß man dabep nicht vergeſſe,
wie leicht man in Schluſſen fehlen konne,
und wir groſſe Unvollkommenheit in un—
ſern Gemuths-Kraften ſich bey aller Ge
legenheit auſſere. Denn da wir offt
nicht verſtehen, was wir ſehen und ho
ren, ſo konnen wir ja noch viel leichter in
allerhand irrige Meynungen gerathen,
wenn wir nunmehro ohne fernere Hulfe

der
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der Sinnen alleine mit unferm Verſtand
in die unfiehtbare Geheimniſſe der Na—
tur eindringen, und die innerſte Geſtalt
nebſt denen Urſachen der fuhlbaren Wir—
cungen bloß mit den Gedancken erfor—
ſchen wollen.*

J. io.
Man hat ſich vor falſchen Schluß

ſen zu huten.
Daher ſoll man es nicht gleich fur ei—
ne unfchlbare Gewißheit annehmen,
wenn eine Muthmaſſung aus der andern
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit heraus
gefuhret wird: Denn als lange es noch

maoglich iſt, daß die Sache nicht anders

ber
Die wohl bekaunte Schriften: Elementa Phi.

loſophiæ naturalis Experimentalis H. F.
Teicluneieri; it. Kislingii Phyſica experi-
mentalis; Hamelii Tract. phvſ. in phil.
vet. nova, Stairii, Boylii, Williſii Scripta
fhylſ. dec. inſonderheit auch Sturmii Colleg.
eurioſum, phyſ. iypothet. modeirna &c.
gtben gar viele und ſchone Exempel an die
NVand, aus welchen zu erſehen, wie man mit
Eperimeuten denen VernunftEchluffen in

dwaturlichen Dingen aufhelfen konne.
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verhalte, ſo lange bin ich auch noch unge
wiß, ob ichs recht getroffen habe. Es leh
ret auch die Erfahrung, daß kluge und ge-
lehrte Manner der vorigen Zeiten vieles
fur gewiß angegeben, und andern beyge—
bracht, welches, ob es gleich lange Jahre
geglaubet worden, heutzu Tage doch durch
den Augenſchein und unumſtoßliche Grun
de widerleget iſt. Wer die Phyſicam Ari-
ſtotelico Scholaſticam gegen die heutiqen
Entdeckungen der Natur-Kundiger halt,
wird keinen weitern Beweis erfordern,
und gerne geſtehen, daß die Bernunft auch
groſſer Leute viele Fehl-Schluſſe machen,
und Falſchheit gar leichtlich fur Wahrheit
ergreiffen kunne.

Philoſophia naturalistiypothetica
verdienet ihren Kuhm.

Darum iſt es lobenswerth, daß ver
ſtandige Philoſophi unſerer Zeit ihre Ge
dancken von denen verborgenen Beſchaf
fenheiten, Wirckungen und Urſachen der
naturlichen Dinge, mehren theils nicht

unter
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unter dem Namen gewiß- erweislicher
LehrSatze, ſondern unter dem Titel der
Uypotheſium oder eines Verſuchs, vor
getragen haben; da ſie denn einem ieden
die Freyheit gelaſſen, der Sache ſelber
nachzuſinnen, die vorgelegte Schluſſe zu
unterſuchen, und das glaubwurdigſte bey
zubehalten: welche Weiſe zu philoſophi-
ren, unter der Benennung der bhiloſophiæ
eelectieæ oder electivæ ſchon oben beruhrt,

und in Diſciplinen, worbey man es mehr
mit Muthmaſſungen, als mit Demonſtra-
rüonen zu thun hat, billig vor andern zu ge-
brauchen iſt.

J.i2.
geurmius hat deßwegen in ſeiner Piyſ. kypothet.

cie gar gute Ordnung erwahlet, daß er bey ei
nem ieden Capitel i) die Phœenomena oder an
geinerckte Beſchaffenheiten und Wirckungen
ſorgfattig erzehlet, 2) die von unterſchiedenen
Auctoribus vorgetragene Meynungen wegen
der naturlichen Urſachen ſolcher Dinge treulich

cnfuhret, und z) die Vereinigung oder Ent
D

benmwung ſolcher Meynungen beſcheidentlich

Aillatt.



22 Vorrede.
g. 12.

Wie ferne die Phyſic eine Scienz zu

nennen.
Es mochte aber ſcheinen, daß es hiemit

ſtreite, wenn heut zu Tag die Naturkun-
diaung auch fur eine Seienz angegeben,
und insgemein dafur angenommen wird.

Und iſt es nicht ohne, daß, da man glaubt,
quod ſeire ſit rem per cauſas eognofcere,
(d. i. daß alsdann man eine GSache wiſ
ſe, wenn man ſie nach ihren Urſachen er-
kennet) es freylich das Anſehen gewinnt,
man wolle behaupten, daß man es in Er-
forſchung der naturlichen Urſachen zu ei
ner volligen Gewißheit bringen, und folg
lich in ſolchem Verſtand die Phyſic eine
Seienz oder Wiſſenſchaft nennen konne.
Allein wenn man die Wahrheit geftehen
will, muß man ſagen, daß ohgleich eini-
ge erweisliche Wahrheiten und gewiſſe
Schluſſe in der Phyñca ſtatt nden, den
noch diewenigſten Folgereyhen vollig uber
zeugend ſind, mithin mehrern theils in
den Schrancken einer bldſſen Wahr

ſcheul
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ſcheinlichkeit ſtehen bleiben; viele auch
nicht einſt verdienen, wahrſcheinlich ge—
nannt zu werden. Dannenhero iſt es am
beſten, daß der Menſch die enge Grentgen
ſeines unvollkommenen Verſtandes
demuthiglich erkenne, und ſie nicht durch
hochfahrende Gedancken uberſchreite.*

Wenn
*Daher iſt es ſehr gefahrlich, wenn man in

ſeinem Gemuth den Schluß feſt ſetzet: was ich
nicht verſtehen oder begreiffen kan, das iſt nicht

wahr. Suütemal wir auch ſolche Dinge nicht
recht verſtehen oder begretffen, deren Wahrheit
gantz unlaugbar iſt, z. E daß das Sonnenlicht
in einem Augenblick durch eine ſo unermaßlicht
Diſtana unſerm Aug empfindlich oder ſichtbar

wird, daß das Gras und andere Gewachſte im
Fruh-Jahr Tag und Nacht wachſen; daß das
Geblut eireuliret, und die Bewegungen im Leibe
fertgehen, wir ſchlaſen oder wachen. wir den—
cken daran oder nicht; daß die plotzlich aus-
gebreitete Lufft ſolche entſetzliche Wircknngen
hat, als bey dem entzundeten Pulver und ſpiri-
tibur tectificatiſſimis ſich ereignen; daß die See
le zugleich meditiren und etwas ins Gedachtuiß

gebrachtes auf einem Clavier oder anderu in-
ſtrumento muſico ſpielen, ader auch ſonſt unter
den Dentken gin kunſiliches danual Geſchaffte

der
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Wenn er mercket, daß ihm nun das
Licht der Vernunft im Schlieſſen, wie
vorhin in der ſinnlichen Beſchauung das
Licht der Augen, vergehen wolle, und daß
feine Einbildungs-Kraft ihr Ziel errei
chet habe, ſoll er lieber wieder umkehren,
und mit Bekantniß ſeines Unvermogens
die unausforfchliche Weisheit und All-
macht GOttes bewundern, als ſich und
andere bereden, daß er die Sache, wie
ſie iſt, gefunden habe. Denn es ſoll doch
dieſes der allein wahre Zweck und Ge—
brauch der Phyſic ſeyn und bleiben, daß
man GOtt als GOtt, d. i. als den un
endlich-weiſen, machtizen und gnadigen
Schopffer und HErrn, auch aus den Ge
ſchopffen erkennen ,und am Ende alles,
wir verſtehen es oder verſtehens nicht,

auns denſelben zu loben und zu liehen he

wegen ſoll.“
g. 12.

verrichten kan, u. ſik. Bey welchem allen ge
wiß iſt, daß es geſchicht, ob wir wol nicht be
ſchreiben konnen, wie es damit zugehe.

Dieſes zu thun könmt freylich, wie oben ſchon
angejtiget, allen Menſchen zu; in derThat aber

kan
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ſ. 12Die Unzulanglichkeit des menſchli—

chen Begriffs zeiget ſich in der Be—
dtrachtuna der kleineſten

Dinge.Dieſen Satz noch mit ein und anderm
Erempel zu erlautern, ſo mag man nur be

dencken, wie unzureichig der menſchli—
he Verſtand befunden werde, wenn er
nch zur Betrachtung der Kleinigkeiten,
bie das Mieroſeopium vorſtellig machet,
wenden, und denſelben, ſo zu reden, auf
den Grund ſchauen will. Es haben die
khyſici aus guten Grunden fur bekannt

b anlin ee niemand anf Gottgefallige Weiſe leiſten
alt ein durch den Glauben an CHriſtum mit

Gott Verſohnter, der den Gnaden-Beyſtand
ders Heil Geiſtes genieſt. Dahero iſt die Re-

nel nicht richtig, wenn man ſchlieſſet, weil der
Weunſch dieſe oder jene Wahrheit klar und deut
lic ertenne, ſo folge es, daß er auch nach ſolz

cher Erkautniß handele; dann naturlicher Wei-
ſefehlet es dem Menſchen theils an dem eruſtli

hheu Wollen, theils an dem Vollbringen, und
neiſtet gar offt: rideo nielivra ptoboque, de-

ierora ſequor.
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angenommen, daß in den Saam Korn
lein der Pflantzen, oder Saamen-Eyern
der lebenden Geſchopffe, der gantze Leib,
der werden ſoll, nach ſeiner gehorigen
Bildung ſchon vorhanden ſey, und her—
nach, wenn er in die Erde oder in Mutter
leib konmt, durch das Wachſen nur ausz
gewickelt und vergroſſert werde: wie ſie
dann die Probe hievon ſonderlieh zu ſolz
cher Zeit, wenn der Leib nun ichoij einigf
Tage im Wachsthünn begriffen geweſen,
durch das Microſcopium jeigei konnen.
Wenn man nun bedencket, aus wie. ſo
vielen, und aus wie ſo kleinen Theileij
z. E. der Leib eines erachſenen MNenſchen
beſtehe, und wie iede ſichtbare Theile aus

immer kleinern Theilgen vonnterſrhie
dener Art und Groſſe zuſammen gefuget,
ſo daß, wie ſchon oben geſatget, das bloſſe
Aug ſolche endlich nicht mehr bemr
cken kan; ferner wenij üan hatrachtet,
daß anch in den allerkleinaſtenuGefaffen
des menſchlichen Leibes (deren einige deß
wegen eavillares heiſſen, wellſie nicht groſ
ſer denn ein Haar find) dennoch die ke

nt Acheps



um getrieben werden, und nun, nach
der vorausgeſetzten Wahrheit, uberle—
get wird, daß die gantze Bildung des Cor
hers ſchon vollſtandig da ſeyn ſoll, wenn er
auch noch kleiner iſt als eine Ameiſe: ſo
muſſen gewiß die kleineſte Theile, die ſonſt
an einem erwachſenen Leibe befunden wer
hen, in dieſer ſo vielfach kleinernroportion
pon  einer ſolchen Subrilitat ſeyn, daß das
menſchliche Gemuth ſich keinen Begriff
mehr davon machen kan, und alſo aur
horen muß, dieſen unbegreiflichen Klei
nigkeiten nachzudencken.

Anti b 2 g. 13.5

Wat in dieſem Stuck durch die Vergroſſerungt

Glaſer preeſtiret worden, inſonderheit was Mal.
pighius, Grevr, n. ſ. f. bevor aber was Ant. a

euwenhoock hierianen gethan, verdienet bil
igen Ruhm und Verwunderung; allein man

Vat ſich doch zu huten, daß man nicht nnrechts
Autiegungen mache bey denen entdeckten uur

eundlich doch vor unbegreiflicherZartlichkelt de
Gelicht verſchwindenden Kleinigkeiten.
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G. 137Auch die verachtlichſte kleine Thier

gen ſind uber den Begriff des
menſchlichen: Verſtands.Eine gleiche Beſchaffenheithat es mit

vielen insgemrin verachtlichften Creatu
ren, als mit der Laus, Flohe, Mucke;
Kaſe- Made, Milbe u. d. g. Das Mi-
croſcopium weiſet; deutlich und klat daß
ſie künſtlich ünd! in guter Ordnling ge
bildete Gliedmaſſen haben, es enitdetket
an den Fuſſen Hargen, Hackgen, Gelen
tke, auf der Haut mancherley Runtzeln;
auch wol Unſaubebkeiten vder kleünes Kn
geziefer, und machet ſonderlich durch die
durchſichtige Hautider Laus, bis in die in
nere Theile hinein, die Bewegung des
Hertzens oder Gebluts ſchauen. Wie klein
muß dann nun ein ieder heweglicher Theil
des Geblutes ſeyn, das in ſo zarten Adern
fuieſſet, und wie ſubtil muß es mit der Bre·
chung und Mahluüg der LichtStkahlen
in einem ſo engen Aug zugehen, wenu wir,

wie es nicht zu leugnen, fur gewiß erken
plten/
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nen, daß es mit der Alrt und Weiſe zu ſe
bau!bey einem kleinen Auge hergehe wie
bey den groſſern? Auch in dieſer Betrach
tung verlieret ſich unſere Einbildungs—
Kraft, und konnen wir uns kein ſo klei
lies Bild vor die Augen des Gemuths
fiellen, als es die: Umſtande der von
Werſtand erkannten Wahrheit erfordern.
Dahero thut man abermal am beſten
daß man von  dein nachſinnen ablaſſe,
und vbekenneg daß die Wertke der Schopf
fungin:denen minics uns unhegreiflich
ſehn; ifviglich wir des Schopffers uner
grunðliche Weisheit und Allmacht deſio
mehr Ju bewundern  und zu verehren ha—
ken. Das hat David gethan, und deßẽ
wegeniyſtim CXXxIx, 1a. ausgerufen?
Jch daneke dir daruber, daß ich wun
derbarlich gemacht bin, wunderbar
lich ſind deine Wercke, und das erken
net meine Seele wohl!“

8in rz- dra.1Lbe! Was auf dieſen Schlug auch Heir D.24

Oqpuchzer ju bedencken giebt von der uner

v

i meßt
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J g. 14.In den allergroſſeſten Dingen kan

die Vernunft ebenfalls nicht
zurecht kommen.

Wie es aber unſerer Vernunft unh
Einbildungs- Kraft ergehet in minimit
phyſieis, ſo gehet ihr es auch in maximis,
daß fie nemlich unbegreifliche Dinge dar
an beobachtet, und zu bewundern findet.
Die unermeßliche Diſtaptz der Fixarum
eder Fix-Sterne, vund der gleichfalis ſeht
groſſe Abſtand der Planeten von unſe
rer Erden, iſt zwar eine Sache, daran
niemand zweifelt; es haben aber doch
die Aſtronomi  in derer Alusrechnung noch
auf keinen veſten Grunt) kommen kon:
nen.* Wie ihnen wun die wahre. Diſtant

un;
meßlichen Menge und Kleinheit der Saamen

Kornlein bey allerley Pflautzen und Gewacht
.ꝓ fen.P. II. cap. 33. S. Jo-15. it. P. J. cap. 2. g. g.

da er die unbegreifliche Zahl der aus wohlrie

theuden Corpern ausgehenden theils ſichtbaren
tneils unſichtbaren Theilgen beruhret.»Ex iſt bekant, daß Tyeko die Diſtang der rix-

Ster



Vorrede. zi
ungewiß bleibet, alſo konnen ſie auch
von der wahren Groſſe ſolcher Welt—
Eorper nichts gewiſſes ſagen, und muſſen
bekennen, daß der menſchliche Verſtand
in diefen Stucken ſeine Grentzen fuhle.
Wenn man aber dieſe unbegreifliche Ho·
hen mit der unverruckkten Ordnung der
himmliſchen Bewegungen zuſammen halt,
und bedenckt. daß in etlichen 10oo Jah
ten auch nicht die geringſte Abweichung
oder Verirrung aus.: dem von dem all
machtigen. Schopffer geordneten Lauf der
Geſtirne und Planeten geſchehen, viet
mehr alles ſo punctlich in ſeinem richti—
gen Gang geblieben, daß die Menſchen
durch die Kunſt gelernet haben, zurucke zu

Doee— ba rechs—*5*..Glernen auf iz: bis 14000 ſemidiameetros des

 KErdbodens  Kicciolus aber gar auf ioo bis
d3ooobo ſemidiam., angiebt. Jndeſſen muſſen

doth gue SternVerſtandige ſelbſt geſtehen, daß
wen man kelue barallaxin finarum haben kan,
man auch von ihrer wahren Hohe, VDiſtantz

nind Groſſe nichts gewiſſes zu ſagen vermogte
Conf. Boyle in oben alleg. Tract. de venerat.

BDeo ab intelleſtu humano debita p.i7. ſeqq. Ed.

170.
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rechnen, wenn in vorigen Zeiten ein Pla
net unter dem andern hin, oder nahe vor
bey gegangen (welches ſonderlich anSonn
und Mond die Finſterniſſen verurſachet)
oder auch vorwarts zu caleuliren und
vorher zu ſagen, in welcher Stunde oder
gar in weicher Minute, ſolcher Vorbey
gang ſich hegeben, wie lang es wahren,
und wie viel der untere Planete uns an
dem obern bedecken werde: ſo muß man
billich erſtaunen uber der groſſen All
macht und Weisheit des Allerhochſten,
und uber der unansſprechlichen Krafft
ſeines Worts, womit er alles, was er
erſchaffen, tragt und in umverrucktem
Stand erhalt. Wenn nun noch dazu
kommt, die Geſchwindigkeit des Um
laufs, den man an den groſſen Welt—.
Corpern wahrnimmt, (wiltk:nicht ſatzen
nach dem syſtemate Tyehonico; ſondern
auch ſelbſt nach dem Copernicano) davon
man doch die umtreibende Urſache in der
Natur nicht finden kan; ſo giebt ja ſol-
che Betrachtung ein um fo viel groſſers

Ge
l
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Gewicht, zu der erforderten Demuthi—

gung vor GOTT, und nothiget frey zu
bekennen, daß GOttes Wercke und We—

ge uns viel zu hoch, und die Welt-Corper
in Anſehung ihres Zuſammenhangs, Laufs

und innerlichen Zuſtandes uns unbe—
greiflich ſind.

t5.Nicht weniger giebt es auch bey Be
ftachtuna dyr.untern Welt vie

le Schwierigkeiten.Wendenwir uns vom Himmel wie
der zur Erden, und beſehen dieſe untere

Welt in ihren Eigenſchaften und beſon—
detn Geſchopffen, ſo bringet die Natur-
kündigung vem menſchlichen Verſtand
auch aus derſelben gar viele Fragen vor,
bie er nicht aufloſen kan, ſo daß ihm auch
daraus ſeine Unvollkomtnenheit gar leicht
kan handateiflich werdjen. Zuwar ſo lan
ge wiy inil unſerin Berſtand nicht weiter
gehen, als daß wir aus dem, was unſe-
re. Sinnen an einem ieden Corper bemer
cih herhaupt den, Schluß moachen, es

Hun t. ſe—
TD



34 Vorrede.
beſtehe derſelbe aus unterſchiedlichen. in
einander vermengten Theilen, konnen wir
noch etwas ſagen, das ſich horen laßt,
uund ſolches einiger maſſen, wie ſchon
gemeldet, auch durch das Microſcopium
erlautern. Wenn wir aber im Schlief-
ſen fortfahren, und mit unſern Gedancken
bis auf die urſprungliche Materie, die
allen irdiſchen Corpern gemein ſey, und
aut die ſo genannte Elementen koinmen,
und die unterſchiedliche Geſtalt ihrer in
nerlichen Theilgen erforſchen ſollen, da
finden ſich ſchon mehrere Schwierigkei-
ten. Die Ariſtotekei haben viel von ihæ
ren vier Elementen, dem Feuer, der
Luft, dem Waſſer und der Erde, vorge—
bracht, aber doch weder die Elementen
insgemein, noch rin iedes inſonderheit
deutlich beſchreiben konnen. Die Carte-
ſianer haben ſich nicht weniger viele Mu
he gegeben, die giur, wodurch ein iedes
Element in ſeinen innern Theilgeli von
denen andern unterſchieden ware,abzu
bilden, aber doch die Suche ſo klar nicht
votzüſtelltn verinrht duß nleht ndere

J guch
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auch verſtandige Philoſophi daran zu zwei
feln, und zu neuen Muthmaſſungen ſich
zu wenden, Urſache gefunden hatten.
Gleiche Bewandniß hat es mit des Carte-
ſii Æthere Elemento ſubtiliſſimo ſelbſten,
wovon man ſich keine ſichere Einbildung
machen kan, obgleich uberhaupt nothig
zu ſeyn ſcheinet, daß man ſich eine das
ſpatium zwiſchen den groſſen Welt-Cor
pern anfullende ſehr ſubtile Materie eon-
eipire, durrh welche auch die Lichtſtrah—
len. ſich aller Orten ausbreiten mogen.

Jn allen dieſen Dingen ſpuhret der
menſchliche Verſtand einige Wahrheit,
welche aber mit ſolcher Dunckelheit und
Ungewißheit umhullet, daß er niemal ver-
ſichert iſt, ob ſeine Bilder von der inwen
digen Struckür der Corper auch in der
Chat mit der Sache ubereintreffen.
Von denen unzehlichen Mannigfaltig-

9 b 6 keiv1
Dannenhero ſoll man auch fur keine demon-
ſtrarioner annthmen, was etwa auf muth
Nrimußliche Weiſe durch an einander hangende

luſſe mit einiger Wahrſchelulichkeit tai-

eAlenne ei dſon-

—pÊpÊ  2
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keiten der Qualitaten an denen ſo vielen.
Geſchlechten der Pflantzen und andern
Geſchopfe, ja von denen ſo vielerley Arten
einerley Geſchlechts, als der Roſen, Nel—
cken, Tulpen u. ſ. f. inſonderheit von
den tauſenderley Arten des Geruchs, die
doch alle durch das eintzige Gliedmaß,
die Naſe, nach ihrem ſo vielfachen Un—
terſcheid empfunden und diſtinguirtt wer-
den; nicht weniger von der unzehlbaren
Menge derer Dinge, die einen beſon—
dern und eignen Geſchmack haben, und
doeh alle mit der eintzigen Zunge gepru
fet werden, re. kan man hier nicht weit
lauftig handeln, man findet aber auch an
dieſen allen einen kraftigen Beweis, wie
von der Allmacht und Weisheit GOt—
tes, alſo auch von der groſſen Unvoll—
kommenheit unſers menſehlichen Ver—
ſtandes.

J. 16.
ſonniret wird; ſintemal et immer darauf au-

lommt, ob auch der erſte Satz, worauf die
folgenden ſich grunden, ſeine Richtigkeit abe,

welcher aber dfft gar ſchwach befunden wird.
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J. 16.

Jnſonderheit bey der Betrachtung
der inwendigen Bildung der

Ererſchopffe.

Solches auſſert ſich vornehmlich, wenn
der Verſtand ſich io weit waget (wie es
doch in der Phyſica rationali zu geſchehen
pfleget) daß er ſich auch einbilden will,
wie es zugegangen, daß aus denen Ele—
mentariſchen Theilen, vermittelſt unter-
ſchiedener Vermiſchungen;, die beſondere
Corper mit ihren Formen entſtanden; des
gleichen wie die keine Theilgen muſſen
formiret ſehn, und was fur eine Art der
Bewegung ſie haben muſſen, daß in den

naturlichen Corpern ſo unterſchiedene Ei
genſchaften und Wirckungen zum Vor—
ſchein kommen, die zuletzt in die Sinne
fallen; oder deutlicher zu ſagen, wie es
zugehe, daß man etwas ſehen, horen,
riechen, ſchmacken und fuhlen moge u. ſ.
f. Man trifft zwar einige Spur, wenn
man pon der Bildung der ſinnlichen
a?  b7Wenſfe
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Werckzeuge (organorum ſenſuum,) welche
die Anatomie und das Microſeopium ent
decken, auf die Geſtalt und Form der
Theilgen, die ſolche organa afficiren, fort
ſchlieſſet; allein es wird ein ieder, ſo der
Sache nachdencket, geſtehen muſſen, daß
dennoch das gantze Geſchaffte einer ſol—
chen ſinnlichen Empfindung ſchwer ju be
greiffen ſey, und daß wir: auch in ſolcher
Betrachtung uber die Weisheit und All-
macht GOttes zu erſtaunen, anbey unſe-

Dte enge Grentzen der Vernunft zu beken
nen Urſache finden.“

8.u7.
vDaß die heyduiſche dhilolopki, als Epicurun,
Demoecritus, und nach deren principiis der Poet

Lucretius, von ungefahr zuſammen gefloſſenen
Atomir, oder unſichtbaren Theilgen, die ſicht

dare Geſchopfe herleiten, iſt ſo ſehr nicht zu
bewundern, well ſie von der Schopſung der
Welt (welche res facti, oder eine Geſchichte iſt,
die wir durch den Glauben mercken und

wiſſen Ebr. xl, 3.) nichts gewuſt; aber dar;
über hat man ſich zu verwundern, daß auch
Pbiloſophi unter den Lhyiſten ſichs unternehe

tgtn, die Art und Ruſſe, wie GOtt die Weit

vre
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 G. 17.Noch mehr aber bey Unterſuchung

des Urſprungs der Bewegun—
gen.

Jm ubrigen, gleichwie alle Phyfiei
darinne einſtimmig ſind, daß die gantze
Natur durch die beſtandige ordentliche
Bewegung in ihrem Stand erhalten
werde, ohne dieſes Mittel aber bald zu
Grunde gehen muſte; alſo iſt es auch
am Tage, daß was man fur die rechte
und naehſte Urſache der naturlichen Be—

we—erſchaffen, nach einem ſolchen Zuſammenfluß

der Atomorurh oder materiellen Kleinigkeiten
 u concipireu, und folglich zu beſchreiben, wie

ntiues aus dem andern worden ſey. Wir ſol
Dtlen es billig dabey bewenden laſſen, daß die

Heil. Schrift ſagt, GOtt habe die Welt durch
ſein Wort erſchaffen, und in gegenwartigen
Etand geſetzet; da wip dann nicht nothig hat
Nten, der Art. und Weire nachzugrubeln, die wir

et ſolte ijus genug ſeyn, den ietzigen Zuſtand
 doch nimmermehr eirorſchen werden; ſondern

D der Geſchopne, ſo weit unſere Schwachheit es
iulaft, iu erkundigen. und die erlangte Erkant
uut jur Ehre des groffen Schdpffers, uicht gber

zur Silbſtgefaligkeit, znzuwenden.
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wegungen zu halten habe, noch eine unaus

gemachte Frage ſey, und die klugeſten Na
turkundiger in dieſem Punct aunoch unge
wiſſe Schluſſe machen. Denn obwolen
dieſes auſſer Zweifel ſtehet, däß der erſte
und allgemeine Urſprung aller Bewegung
aus dem gottlichen Willen und Allmacht
Spruch herzufuhren, ſo. forſchen doch dio
Weltweiſen der nahern und. unmittelba
ren Urſache nach; und wiſſen einige ſolche
nirgend, als in einem ſo genannten Natur

Geiſt anzutreffen, den ſie aber weder be
weiſen noch beſchreiben konnen:  andere
nehmen ihre Zuflucht zu den Kraften der
erſchaffenen Geiſter wohin auch Ariltote-
les mit ſeinen lIntelligentiis gehoret;) und
noch andere wollen lieber alle Bewegung,

ſt o«Conk. Epiſt. Sturmiĩ ad orurn, collegio

ecurioſo adnexaʒ:it: eius ſdriptdde natira
adverſusschelliammerum:necnibi quæ le-

guntur in Phyſicæ etterant Hypothet. uiſu
metaphyſico aut tneoſbigfiitq morali:

Conſideratis fimul aliorutma, ptæcipue et-
iam Celeb. Leibnizii cogitatjs, ex quibus

omnibus apparebit iiexpliabiliz rej hujus

ufieghus p ien S— i



Vorred Aſo ſerue nach der wirckenden Urſache ge
fragt wird, unmittelbar dem Willen des
groſſen Schopffers, und ſo ferne eine lei-
dende Urſache das ihrige beytragt, dem
eirculirenden Trieb der an einander ſtoß—
ſenden Corper beymeſſen. Bey allen die
ſen Meynungen aber bleibet ſo viel Un—
gewißheit und Zweifel ubrig, daß ein ie
der Theil genug Grundezu haben meynet,
die ihm entgegen ſtehende Hypotheſin als
unrichtig und unglaublich vorzuſtellen;
woraus dantz klar wird, daß die Frage
von dem naheſten Urſprung der innerli—
chen und auſſerlichen Bewegung in denen
materiellen Geſchopffen oder Corpern,
durch die Vernunft ebenfalls nicht kon
ne recht ausgeforſchet und begreiflich ge
macht werden.

g. 18.Am allerſchwereſten iſt das Bewe

Kgungs-Geſchaffte zwiſchen Geiſt
und Lejb auszuforichen.

Noch unbegreiflicher iſt es, wie die
Seelt des Menſchen, oder ein erſchaffe

ner



J

ner Geiſt, in einem  Corper eine Betwed
gung hervorbringen konne,* da wir doch
alle Augenblick wahrnehmen, daß man
kaum ſo geſchwind dencken. kan, als ge—
frhwind auf unſer wollen in  unſerm Leib
eine Bewegiuig etfolget, und eine gleiche
Wirtkung in gewiſſen Fallen auch denen
erſchaffenen Geiſtern muß zugeeignet wer
den, wenn wir nicht viele in derh. Schrift
erzehlte Begebenheiten und manche dent.
liche Ausſpruche  bes gortlichen Wortes
nebſt denen ſo haufigen Nachrichten aus
der Pröfan Hiſtorie, und taglichen Erfah
rung, leugnen, oder doch onne Urſache in
Zweifel ziehen, und auf anderwkitige Aus
legungen fuhren wollen. gGiel beſftt
thun wir, wenn wir,unferer Schwachheit

J5
»Es ſey ferne, daß nian däe Vermogen in einen
KCorper zi agiren denen Beittarn abſprechen

wolte; indeſſen bleibt eigins Jchwere Sache,
uud ein Bewetsthuni der Unvollkouninenhrit
unſerer VertiunftSchlaſſe, wie auch der unbe

rreiflichen Aulmacht und Weicheit GOltes.
 Wie dleſen falſchen Schluß der brkante Ko

cke
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eingedenck, bekennen, daß auch dieſes Er-
kantniß üns zu hoch ſey, und unter diejeni
gen Dinge gehore, welche ſich die gottliche
Weisheit vorbehalten hat.

li5 .1uu lig. 19.Das Studium phyſicum iſt alſo

nicht fur iederman, inſonderheit
quch nicht fur ſolche, die der gehori—
eu Vorvereitung ermangeln,
ocn wder nothigere Sachen zu

»treiben haben.J

Derowegen wird zwar hiemit nicht ge
ſagt, daß, weil wir doch in naturlichen
Sachen ſo vieles nicht verſtehen konnen,

deßhalben inan gar: unterlaſſen ſoll, die
Nullir“der Geſchoffe zu unterſuchen,
und ſeinen Verſtand daran zu uben: es

blei
4vckerüe gemacht, ind/,weil er nicht begreifen kdn

Len, (uach ſeiner Carteſianiſchen Philoſophie)
 wires zugrhe. daß ein Geiſt in die Materie otzi-
re, dahin verfallen iſt, was die Schrift und Hi
forie von Engeln oder Geiſtern erzehlet, zu

rcugnen oder anders zu denten.
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bleibet aber doch dabey, daß auch diejeni
gen, derer ingenium, Stand, Zeit und!
Gelegenheit erfordert oder zulaſt, in gu—
ter Ordnung denen von andern obſeryir
ten naturlichen Merckwurdigkeiten nach
zuforſchen, und auch ſelbſt den Urſachen
derer in. dier Sinne fallenden. Wircknna
gen nachzudencken, ſolche Ubungen in

hbenDaraus folget, daf das Studiüm phyſicum ein
ſcharffes und geubtes judicium, und ejne gute

Vorbereitung durch andere Studia, voraus ſetze,
wit auch einen apparatum experimentalem ſo
daß die mittelmaßige Ingenia, oder diejenigen,
weichen es noch am rechten Grunde fehlet, wi
der gute Ordnung handeln, wenn fie ſich voreiltg
hinein wagen. Sonderlich aber thun Studiali

heologie ſehr verkehrt, wenn ſie zu Abbrüch
des Studi linguarum S S. und anderet zu ihrem

Zweck nothiger Stucke, init dergleichen bkilo.
ſophiſchen. Dingen umgeben, und da ſie die

Kraften der Memorie am beſten anſtrengen,
und zum Dienſt ihrer Theologie gebrauchen

ſolten:, durch einen fruh, ja unjeitigen Sprung
in Studia hinkingehen, welche ein teifes umnd
wohlvorbereitetet Judicium erfordern.  Dahe
ro iſt es auch kein Wundir, daß alle, die es alſo

machen, keinen Nutzen, ſohdern groſten Scha
den davon haben.
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beſtandiger Erinnerung der menſchlichen
Unvollkommenheit zu treiben, und die
Regul, quod ſeire ſit rem. per cauſas co-
kuoſcere, nicht zu hoch zu ſpannen haben.

Denn nicht ſelten gebraucht man ſie al-
ſo, daß man fur Gewißheit und Wahr
heit ausgiebt, was doch nur auf Muth—
maſſung und einiger Wahrſcheinlichkeit
keruhet, weil nan nemlich ſich und an
dere beredet, die wahre ÜUrſache eines
Dinge gefunden: zu haben, daiſolche
doch in der  That noch gar nicht: dafur
kan angenommen werden. Man ſoll
alſo vielmnehr von ſolcher Regul dieſen
Gebrauch machen, daß man ſchlieſſe, meil
derjenige erſt die rechte Wiſſenſchaft he
fitzet, welcher die unſtreitige Urſachen ei

m dutHega nach der gemeinen Gtuiid AtegulderVer

edilnfu keytey gehoret zuin nechten Wiſſen der
Ê

Deeeeet 2 Sol9 ne—45ÿ—ÿ
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ſun
ESclgqherley Beweiſe abey ſind in kkylicis gar

rar, und wenig. Dahero kan man z. E. fur kei
ne Demonſtration gelten laſſen, wat Hugenius
und andere von den Einwohnern der Planeten

oñjecturiren, Zuinalen aber ſoll man bej der
dbvleichen Philolophematihur vorfichtig ſeyn
wehn ſie in Conſequentien hineln fuhren, welche

hernach gegen klare Wahrheiten der H. Schrift
anſtoſſen, oder wnſt in Glaubens-Artickeln
Zyweitel erregen konnen. Die cnach dem Anſe
hen) geringſte Wahrheit der gottlichen Offen:

barung ſoll unt lieber und gewiſſer ſeyn als ali
 e nuureiche Folgereyen der Hochund uber ihr
Zifl fahrenden Vernunft. Denn wjr leben iu

dieſer Welt, nicht dak wir bhiloſophi oder bhy
ſici in hohem Grad ſeyn, ſondern dak wir Chri
ſten oder Kinder GOttes (nach Anleitung des

Eoangelii) werden, und in den Genuß der
himmliſchen Guter gelanaen ſollen. Darnm
Pat der vor der Welt eſnfaltige, gber in GOtt
weiſe und hochgelehrte Thomas a Kempis gar
ſchon geſagt (L.. c. z. d. i. de imit. Ekriſti Me-

lior eſt profecto humilis ruſticus, qui Deo ſervit,
quani ſuperbus Philoſophus, qui, ſe neglecto,
eurſum corli conſiderat.
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ſungen vorbringen muß, ſo konnen wir
uns nicht zuhmen, von naturlichen Din
gen vieles zu wiſſen, ſondern muſſen in
den meiſten Stucken uns mit einer un
vollkommenen Betrachtung der herrli—
Gen und unbegreiflichen Wercke der
Schdpffung begnugen, und ie weniger
wir in Erforſchung der Urſachen fort—
kommen konnen, deſto mehr mit tiefeſter
Demuth die unausſprechliche Weisheit
deſſen berehren, der alles ſo kunſtlich, zart,
ordentlich, nützlich und zierlich erſchaffen
hat, ja der auch die Bewegung in den

ſſen Welt- Corpern und kleinern ele-
tariſchen Geſchopffen, ſo unverruckt
wuinderbarlicherhalt: ſo. daft wir
ſkharlich fuhlen empfnden and er
nen, wie wir in der Chat in Jhm,

dri! in dem Genuß ſeiner Gute, Weis
heit ;Wahrheit und. Allmacht, leben,
weben und ſeyn, (Ap. Geſch. XVll, 28.)
ind ſs offt wir Othem ſchopffen, mit der
eingeſogenen Luft eine Wohlthat em
pfangen, die mit aller Welt Gut nicht zu
btighleniſt.

1. 20.
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g. 20.

Der beſte Gebrauch der Natur—

Beſchauung.
Soooffft wir alſo das uber allen menſch
lichen Begriff ſteigende hohe und vor—

trefliche Himmel-Gebaude, mit ſeiner
unveranderlichen Ordnung, anſchauen,
ſollen wir unſer Gemuth noch hoher, d. i.
ju dem Schopffer ſelbſt, erheben, und
mit David ſagen: Die Zimmel erzen
len die Ehre GOttes, und die Veſte
verkundiget ſeiner Hande Werck. Pſ.
19, 2. Wenn wir die Sonne in ihrem
Glantz und Laufbetrachten, ſollen wir mit

Sirach auörufen: Dag uß ein groſſet
ZERRſeyn, der ſtegemacht hat und
hat ſie heiſſen ſo ſchnell lauffen. Sir.
44,5. Weun inir die Erde uberhaupt mit
allen darauf benndlichen Geſchopffen an
fehen, ſoll uns billig einfallen, was David
ipricht Pſ. z3, Bie Erde iſtvoil der
Gute des cg RRV. Es wird uns auch
nicht mangeln an mehrern erbaulichen

ESprüu
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Spruchen der H. Schrift, und andern
guten Gedancken, bey Betrachtung der
eintzeln und ſonderbaren Creaturen, die
uns taglich vorkommen, wenn wir unſer
Hertz nur angewohnen, von dem Reich
der Natur in das Reich der Gnaden fort
zſchreiten, d. i. von den naturlichen An-
tnzrckungen einen geiſtlichen Gebrauch zu
hachen. t

ituv,auα ninij utn, in. de A, J
Anſonderheit. auch in den Kleinig

keiten der Geſchopffe.

Binwiederum wenn wir unſere Augen
uu die uber und in der Erden befindliche
nannigfaltige Geſchopffe wenden, und
it gui die unſichtbare und. unbegreifliche

t Theilddr ννJt dicſer erbaulichen dirt ber Betrachinng li

unt mit einem ſehr ſchonen Vorſpiel vorgegan
g Sel. Theol, Sciiver, in ſeinen unter

olds Neinen hera gegebenendufaltz
Ben Andachten.
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Theilgen in ſchonſter symmetrie gebilde

te kleineſte Creaturen betrachten, ſollen
wir uns nicht vornehmen ober einbilden,
mit unſerm Nachſinnen alles auscuma
chei; oder auch unſere Muthmaffüngen
fut gewiſſe Wahrheiten angehen, ſonderif
riür imnmer deſto mehr uberzeuget  wetden
vön dem Unvermogen unſers Verſtandes
und von der unermeßlichen Weisheit unh

Allmacht unſers ſo groſſen Schopffers:
WbLelches uns dann avermal einen ſtar
ck D bgeben wird vor demſelbigen
en rieuns hertzlich zu deimuthne, ſeine Gnade

flehentlich zu  ſuchen? uhlh ſeitter himmli

ſchen Porſorae und Regjerung uns. gantz

lich u ubexlaſſelnn n. un
J

ra 2  C —5,
5  un deht vÊ 2424
2.
tlhdieſe Weife bat oben aeruhmtet rheoloto

 geunlnlun lu ſetneti nn gutalonipt
olsph a peiteularibun etlichetahr: lang ihtotabu phyß

nuxentilied boraeicget, und wart et ju wů
eifthen, duf folche dnebeit juſanmen aedruckin

dem bublico mitgetheilet wirdel  önCetug
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g. 22.

its. rJ rerererrrelJjyertt
Deßgleichen wenn wir in der Erforſchung

der Urſachen von. den naturlichen Wir
e

ruter vrie uuifſfen jutp, unddaß wir gar uügorſichtig handeln, wo wir
etwas ſo gleich leugnen oder in Zweifel zie
benn, wenn wir die Urſache nicht ergrun
deu, oder, wie es damit zugegangen, nicht
begreiffen könntn.

d nnn r  2 g. 23.no7Ju dieſem Verliande hat ma uicht Urſache,

denen Cartalianern die keripatetiſche Qualitates

oc
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g. 23.

Ein gefahrlicherAbweg iſt es, wenn
man die Wunder-Werckt extenui—
ret, und die Zeugninen der Heiligen

Schrift anders deutet oder
leugnet.

Folglich ſollen wir auch hiebey abneh

men, wie ſehr ſich diejenigen verfundi
gen, und wie ſo gar weit fie die Grentzet
der menſchlichen Vernunft! uberfahren
welche ſich unterſtehen, die Wunderwer
cke, die in der Heil. Schrift erzehlet wei
den, entweder bloß aus nätürlichen Ut
fachen, die nur,etwes mehr verborge
waren, herzuleiten, oder dbeh, wo dieſe
ihnen nicht angehen tbill/ die Gefchichte
felber in Zweifel zu ziehen. Gewiß, wt

iti  ſel
occultas ſo ſehr autiulachen; allermaſſen

offenbar, daß die meiſte Qualitaten der Corpt
uns noch unbekant genug ſind, obgleich darat
nicht folget, daß man: deßrwegen das, welte

Nachforſchen unterlaſſen ſoll.
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ſeiner Vernunft ſo viel erlaubet, der
bleibt dabey nicht ſtehen, ſondern nach
dem er ſidem hiſtoricams, Scripturæ d. i.
die Glaubwurdigkeit der Heil. Schrift,
einmal in ſolchen Stucken verdachtig ge
achtet, oder verdachtig gemacht, wird es
ihm nicht ſchwer ſeyn, auch in den Glau
bens-Lehren und Lebens-Regulen nur ſo
viel furwahr anzunehmen, als ſeiner Ver
nunft wahrſcheinlich vorkommt; mithin,
da Fleiſch und Blut, nebſt denen von Men
ſchen angenommenen Vorurtheilen, ohne

n
dem immer von der Wahrheit abeund zur
kugen fuhren, wird er in kurtzer Zeit im
Gtande ſeyn, daß er nicht wiſſen wird,
was er glauben, oder was er fur gut und
voſe halten ſoll, aus welchem Zuſtand des
Gemuthes ein gar ſchneller und kurtzer

Gprungiſt, nicht nur in die Naturaliſti
ſche, ſondern auch in die Atheiſtiſche und
andere Heydniſche Abwege.

ül 2t. 3 g. 24.Man nehme nur vor ſich, was die Schrift von

den

8
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J. 24.

Noch vielweniger ſoll man die Ge
heimniſſe der Glaubens-Leh—

re gering machen.

Demnach hat gnan ſieh noch mehr in
acht zu nehmen in Abſicht auf die Ge

heim

den Wunder: Wercken Ehriſti beijeuget, als von

Verwandlung des Waſſers in Wein, von der
Epeiſung etlicher 3eo0 Mruſchen mit wenit

Brodt, von augenblicklicher Heilung unheilba
rer Kranckheit und Gebrechen, von Auferwe
ckung der Todten, ja ſo gar jeint eigne Anferſte
hung, und die Erſcheinung nach derſelben, da er
nnter andern mit ſeinem keib durch verſchloſſent
TChuren eingegangen, und bald fichtbar bab
unſichtbar geweſen u. ſ. f. ſo wird man bald
finden, daß man entweder elne ubernaturlicht
und unbegreifliche Kraft in dieſen Wirckungen
erkennen, oder der H. Schrift Gewalt anthun
muß: welches letztere von Chriſten ferne ſeyt
ſoll. Und iſt hleveny vornehmlich dieſes zu be
hertzigen, daß GOTTeben mit denen uberna
turlichen Wundern denen Menſchen-Kindert
den Weg zum Glanben erleichtern, und durch

die
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heimniſſen der Chriſtlichen Glauhens
Lhchre, daß. man nicht auch bey den—
ſelben ſeine Vernunft zur Richterin ſe—
he, und nur dasjenige glauben wolle,
was derſelben wahrſcheinlich oder be—
cüreiflich vorkommt. Es leidet zwar ei
hige gute Auslegung, wenn man ſagt,
daß auch die allerhochſte Geheiinninen
an ſich nicht widervernunftig, ſon—
dern nur uher die Vernunft ſeyn; al
leii man muß picht vergeſſen, daß als

ca.  daun
die mitfolgende Zeichen das Wort ſeiner

Boten bekraftigen wollen (Marc. 16, 20.
zi-Ebr, a, 4.) Wie dann die Menſchen zur An
an, horung und Vetrachtung der verkündigten

Wahrheit anfanglich durch die Zeichen und
MWunder erwecket worden; weßwegen Nico

demus ju Chriſto ſagt: Meiſter, wir wiſ
fen, daß du biſt ein Lehrer von GOtt

nkommen, dann niemand kan die Zeichen
4hun, die du thuſt, es ſey denn GOTT

mit ihm. Joh. 3,2. c. 11, 42. Cont. Act.
4 ic. zo. c.ia, u. Darum ſo viel die menſch

liche
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dann die Vernunft in ihrem vollkonnne
nen und gantz geſunden Verſtand genom
men wird, wie ſie wird beſchaffen ſeyn,
wenn ro ln uiose aufhoren und 1o ridu)
kommen wird. 1 Cor. 13, 9. 10. So
Jange aber unſer Wiſſen und Weiffagen
noch Stuckwerck iſt, ſollen wir nicht
dencken, in gottlichen Dingen alles mit
den Schluſſen unſerer Vernunft in ei
nen ſolchen Zuſammenhang zu bringen,
daß es einem gantzen und vollkommenen

Wiſſen ahnlich ſey, und unſrer mit ſo
groſſer Unwiſſenheit (ſo gar auch in na

tur

Uche Vernunft arbeltet, die Wunderwercke, die
in H. Schrift beſchrieben werden, gering und
begrelflich zu machen, ſo viel bemunet ſie ſich
auch, die Glaubwurdigkeit der gottlichen pri
digt niederzuſchlagen, und die von GOTT er
weblte Zeugen ſeiner Wahrheit in die Reyhe
gemtiner Menſchen herab zu ſetzen, folglich auch
ſhr Zeugniß fernerer Unterſuchung und alferler
Zwelſeln zu unterwerſen: welches in der That
nichts anders bringt als scepticiſmum, Natura-
ſmum, jq wol gar Atkeiſmum.
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turlichen Sachen) beladenen, und von ſo

vielen Vorurtheilen zuvor ergriffenen,
auch mit ſo manchen Afſecten verwirre—
ten Vernunft faßlich und keines weges
ungereimt vorkommen moge. Dahero
ſoll es uns genug ſeyn, wenn wir wiſſen,
dgß GOtt dieſe oder jene Ausſpruche uns

aus eine gottliche Wahrheit vorgeleget,
und zu glauben befohlen habe, wenn wir
gleich mit unſern Vernunft-Schluſſen in
dem Begriff der Art und Weiſe nicht fort
oder zum Zweck kommen konnen. Denn
ſo ſoll es bey Chriſten in Glaubens-Sa
chen heiſſen: GOTT ſagt es in ſeinem
Wort, alſo glaube ich, daß es wahr
ſey; nicht aber, ich kan mir einbilden,

wie es damit zugehe, darum halte
24 —4*

t5 g. 25.
Ex ſind viele Wahrheiten, welche deßwegen nicht

wol einen Beweis leiden konnen, weil ſie ſchon
an fich dem menſchlichen Gemuth klarer ſind, als

 dite Sachen, von denen der Beweis hergenom

men
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g. 25.Ein Exempeleines unerforſchlichen

Geheimniſſes an der Lehre
von der Heil. Drey—

einigkeit.

Die Geheimniß-Lehre von der Feil.
Dreyeinigkeit kan uns hierbey zu einem
guten Beweiß dienen. Wir finden in
dem geoffenbarten Wort GOttes die
klaren Ausſpruche, daß GOTd ein ei
niger GOTT, und daß nur ein goött
liches Weſen ſey, und erkennen alſo

bil
men wird. Solcher Art ſind alle ſinnliche Em

pfindungen; dahero ich die Anweſenheit und
Laiſtentz einer ſichtbaren Sacht viel geſchwin
der ſehen und den Augen zeigen, als mit
Schluſſen erweiſen kan. Gleicher maſſen iſt
das ꝓAν  o dem meunſchlichen Gewiſſen
vor Natur beſſer offenbar, ale es durch vernuul
tig ſcheinende Folgereyen kan demonttrirel
werden; ſintemal dem menſchen ein innerli

dgeex Gelſuhl der gottlichen Exiſtentz, Allmacht,
Grrechtigkeit, Weitheit, Gute ünd Wahrheit

eiut
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billig den Artickel von dem einigen GOtt
fur eine gottliche Wahrheit. Wvir leſen
ſber nicht minder gar klar in der Heil.
Schrift, daß GOTT ſich als Vater,
Sohn und Zeil. Geiſt geoffenbahret,

und daß ſo wol dem Sohn und Heiligen
Geiſt, als dem Vater das gottliche We—

ſen, gottliche Eigenſchaften, und ſolche
Wercke, deren keine Creatur fahig ſeyn
dan, zugeſchrieben werde; welches denn

c 6 dieeingepflantzet iſ. Daher kommt es, daf, die

vermeynte Demonſtrationes de Deo bty man
Hhen erſt Zweifel erregen, und ei ihrrn leich
ter wird GOTT zu glauben, als den Zuſam

menhang ſolcher Schluſſe zu ſaſſen. Bey
Chriſten ſind Grund-Wahrheiten, die allein

Nauf dem Glanben beruhen, und welche GOTT,
nicht durch Uberredung menſchlicher Wois:
beit, ſondern.durch einfaltige Verkůndigung

doch mit Beweiſung des Geiſtes und der
Kraft, hat kund thun laſſen, Cor. , 1.4. Wer

unn dieſe Wabrheiten mit Glauben anzuneh
men ſich weigert, u. nu demonſtrationes humanas
erwarten will, der wird ſich und andere vom

echten Weg abeund in einen groſſen Labyrinth
furren.

5
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die lateiniſche Kirche bewogen, die Sa
che mit den Wortern Perſona und Trini-
tas auszudrucken. Ob gleich alſo vor
dem Urtheil unfrer Vernunft dieſe Wahr

heiten mit einander zu ſtreiten ſcheinen, ſo
ſollen wir doch deßwegen nicht zufahren,
und eine von beyden leugnen oder verkeh—
ren, ſondern ſie alſo annehmen, wie ſie in
GOttes Wort da liegen, das vollige Er—
kantniß aber, wie es damit beſchaffen, bis
ins ewige Leben verſpahren. Und wer

ſich nicht in ſolchen demuthigen Schran—
cken der Theologiæ Viatorum, (d. i. det

Gottes-Gelahrtheit auf den AWege dieſer
Lebens) halten will, der wird, wie dle—

ſen Artickel, alſo auch die ubrige Grund—
Lehren des Chriſtenthums nur nach ſei
nem Begriff verſtehen wollen, und folg—
lich ſich und andere in gefahrliche Jrr—
thumer und allerley Sunden hinein fuh—
ren.*

g. 26

u Wir haben uns nicht daruber zu betruben, dal

unfer Wiſſen in naturlichen und geiſtlichen Di
gel
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g. 26.

Application auf das gegenwartige
Vorhaben.

Wiie nun alles, was bisher geſagt iſt,
dahin zielet, daß man erſehen moge, wie

der

gen ſo enge Grentzen hat. Denn es iſt nicht

J

nothig, daß wir hier alles wiſſen und verſtehen,
watr uns vorkommt, weil GOtt unſere Seligkeit
nicht in das Wiſſen geſetzt, ſondern wenn wir
im Glauben uünd in der kLiebe unſern Wandel

auf Erden Chriſtlich ſuhren, und ſelig beſchlieſ
ſen, in jenem Leben uns auf einmal umnd in ei

nem Augenblick mehr will ſehen und erkennen
laſſen, als wir jemalt in dieſem Leben hatten
erforſchen konnen, wenn wir auch Methuſa—
lems Allter ſolten erreichet, und den Verſtand
aller Gelehrten beyſammen gehabt haben. Es
blaſet auch das Wiſſen auf, 1Cor. 8, 1. 2. dar
inn rathen diejenigen ihrer Seclen nicht wohl,
welche der Begierde zu wiſſen den Ziegel zu viel
laſſen: ſonderlich wenn ſie noch darzu auf

Abice oder unnothige Dinge fallen, und das
 köthige verabſaumen

m
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der rechte Gebrauch der Natur-Forſchung
nicht verworffen, ſondern nur in die geho—

rige Schrancken geſetzet werde; alſo ha
ben zu dieſer Vorrede Anlaß gegeben die
hier im Druck vorgelegte kurtze Lragen
von denen naturlichen Dingen oder
Geſchöpffen und Wercken GOttes,
welche der um die Anſtalten des hieſigen
Wayſen-Hauſes, und inſonderheit um
die zahlreiche Schul-Jugend, von vie—
len Jahren her ſehr wohlverdiente In-
ſpector, Herr Joh. Georg Hhoffmann,

hauptſachlich denen teutſchen Schulen
zu Dienſte entworffen, und zugleich nach
dem Begriff der Einfaltigen, die etwa

nicht eigentlich ſtudiren wollen, einge—
richtet hat. Man findet darinnen leicht
die Spur, deren man nachgegangen,
nemlich, daß man das Exrempel. der auf
Verordnung des Hochſel. Hertzogs Erne-

ſti pü ehemals verfaßten Rnyſicakichen
Fragen ſich vor Augen geſtellet, und. an
dere zu gleichem Zweck dienende Schrif
ten zu Hulfe genommen, vornehmlich aber

auf
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quf den Nutzen im haußlichen Stand,
und burgerlichen Wandel, abgezielet
hat. Die noch unausgemachte oder
doch ſubtile Philoſophiſche Dinge iſt man
mit Vorſatz vorbey gegangen, und hat
man ſolche denenjenigen uberlaſſen, wel—
che die Phyſicam academice zu tractiren

haben. Solten auch einige Fragen
oder Antworten ſcheinen von deme, was
die heutigen Phyßci ſtatuiren, abzugehen,
ſo bekennet man, daß man hieruber ſich
kein Gewiſſen gemacht, weil doch auch
die neuere Satze noch ihren Zweifeln

vunterworffen. Wenigſtens wird in ſol—
chen Fallen erhellen, was vormals von
dieſer oder jener Sache geglaubet wor—
den, und bleibet iedem, der es zu verbef
ſern weiß, ſeine eigne Meynung frey
und unbenommen. Doch hat man im
Haupt-Werck mit Willen nichts geſetzet,
welches einer offenbahren Unwahrheit
konte beſchuldiget werden, vielmehr von
denen heut zu Tag entdeckten Wahrhei
ten ſo viel eingerucket, als mit dem oben

an
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angezeigten Zweck beſtehen konnen. Und
wie nichts in ſeiner Vollſtandigkeit gebo—
ren wird; alſo kan auch dieſe Arbeit mit
der Zeit ihre Verbeſſerung erlangen.
GoOtt gebe, daß ſolche zu nutzlicher Un—
terweiſung und Gemuths-Beluſtigung
der Schul-Jugend angeſehene Schrift
ihren guten Nutzen ſchaffe, und folglich
zur Ehre und Verherrlichung des groſ—
ſen Schopffers gereiche! Geſchrieben

Halle, den 20. Dec. 1719.

gJaohann Daniel Herrnſchmid,
S.S. Th. D.& F.k. Ord.
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VorErinnerung
vom

Rechten Bebrauch dieſes

Wuchleins.

TJe dgantze Abſicht
8 wdeſſelben iſt daß

der Jugend die Wercke und
Geſchopffe GOttes dadurch
mogen bekannt gemachet und

ſie
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ſie zum Lobe GOttes erwecket
werden. Daher denn der do-
cens beym Vortrag allezeit auf
die Beſſerung der Gemuther
und EhreGOttes eigentlich zu
ſehen hat: und wenn ſich wie
bey jungen Gemuthern leicht

geſchiehet/ eine unmaßige Be
gierde hervor thun und ſie die
Phyſic hoher als die H. Schrift
halten wolten ſo muß ſolche
moglichſt ooch weislich hey
ihnen verhutet und gedampfet
werden. Denn gleichwie das

Wort GoOttes uns mehr
Licht und Weisheit darreichet
und mittheilet/ als die Phyſic,
ſo ſoll auch der docens daſſelbe

mit
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nut der Jugend oftmals und
fleißiger handeln als die Phy-
ſic. Wenn es auch in der
Woche nur ein oder aufs hoch
ſte zweymal geſchahe ſo kon
te es ſchon anug ſeyn. Das
Buchlein konte etwan mit Pa
Pier durchſchoſſen werden da
denn der ocens nach und nach
mehr und mehr anmercken kan:

GOtt gebe zu allem Unterricht
Fine Gnade und richte ſelbſt
aullles zü ſeinen heiligen

Ehren!
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Eintheilung des gantzen
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Es wird in? Capitel getheilet, und
handelt

Das Jl. Capitel vom Himmel, den Ge
ſcchopffen GOttes an demſelben und

dem gantzen Welt-Bau p. 6.
Das lI. Cap. von den Elementen und

Witterungen, ſo zwiſchen Himmel
und Erden entſtehen p. 49.Das III. Cap. von dem Erdkreiß und den

Geſchopffen GOttes in und Auf
demſelben p. 100.Das iv. Cap. von Krautern und Bau

men p.138.
Das v. Cap. von unvernunftigen Thle

ren p. 149.Das vi. Cap. von dem Menſchen p. 276.

Das VIl.Cap. von der Seele p. zu.

Einlei



Einleitung zur Phyſic.
1. Was iſt die Phyſic oder Natur—

J Lehre?
v Jne Erkantniß der naturlichen
J Dinge.

2. Soll denn der Menſch ſuchen auch
die naturlichenDinge zu erkennen?
Ja. GoOtt ſelbſt erwecket uns dazu

in ſeinem Wort.

z. Wo ſtehets denn?
Eſ. XL. v. 26. Hebet eure Augen in die

Hohe, und ſehet, wer hat ſolche Dinge ge
ſchaffen, und fuhret ihr Heer bey der Zahl
heraus? Der ſie alle mit Namen rufet,
ſein Vermogen und ſtarcke Kraft iſt ſo
groß, daß nicht an einem fehlen kan,

A A. hat
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4. Kat denn der Menſch nicht vorhin

ſchon einwahres Erkantniß der
naturlichen Dinge?

Nein. Der Menſch kennet weder der
Schopfer noch das Geſchopff mehr rech
nach dem Fall.
5. Wie kan er zu einigem rechten und

nutzlichen Erkantniß derſelben
wieder gelangen?

Wenn er durchs Wort GOttes und
durch den H. Geiſt ſein Hertz erleuchten
und andernlaſſet, und in ſolchem Sinn di
Wercke GOttes behertziget.
6. Jſts denn genug, daß man nur eir

bloſſes ſpecnliren und Wiſſen da
von habe?

Nein, ſondern wir muſſen auch durch di
Creaturen uns zu GOtt leiten und bringer

laſſen.
7. Um weswillen hat woöhlGoOttalle

erſchaffen?Um ſeiner Ehre willen, zum Nutzen und

Dienſt des Menſchen.

8. Wo—
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g. Wozʒu ſoll der Menſch nunauch al

les wieder anwenden?
Daß er ſich hertzlich zu GOtt kehre, ihn
liebe und lobe.

3. Wie iſt ſolches aus einem Gleich
niß zu erkennen?

Gleichwie ein Vater ſeinem Kinde ei—
nen Apfel, Birn oder Zucker giebt, nicht zu
dem Ende, daß es bey der Gabe ſolle ſtehen
bleiben, ſondern, daß es zum Vater ſelbſt
kommen, ihn lieben und gehorſam ſeynſoll;

Alſo will auch GOtt, daß wir aus ſeinen
Gaben ihn erkennen, lieben und ihm ge
horſam ſeyn ſollen.

io. Wie haben wir alle Wercke und
Geſchöpffe GOttes anzuſehen!
Als lauter Zeugen ſeiner Weisheit, Lie

be, Gute und Allmacht.

n. Was hat denn GOtt erſchaffen?
Himmel, Erde und Meer, und alles,

was darinnen iſt.
12. Wodurch hat GoOtt alles er

ſchaffen?
Durch ſein Wort, das iſt, durch ſeinen

Sohn. Darum heiſſets in der Schopf

A2 fung:
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fung: Und GOtt ſprach. Siehe aus
Joh.n, 3. Col. i,16. Pſal. XXXIII. 6.

13. Jn wieviel Tagen hat GOtt alle
erſchaffen?

In ſechs Tagen.
14. Was aber an einem ieden Tage
Am erſten Tag GoOtt macht das Licht
am andern er den Gimmel richt,
am dritten ſchuff GOtt Erd und Meer
am vierten auch das SternenZeer,
am funften Kiſch und Vogel-Schaar
am ſechſten Vieh und Menſch da war

15. Wie wird dieſes in Lateiniſche—
Verſen ausgedrukt?

Prima dies lucem profert; locat altera ca.

um
Poſt hanc ſtat rellus, quarta düo lumina lu

cent:
Quinta replet vaſtum variis animalibus or

bem;
Adam parqve Deo formatur imagin

ſextu.
ĩ

16. gat
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16. hatte aber GOtt nicht das alles an
einem Tage erſchaffen können?

Ja, in einem Augenblick; Es hat aber
ſeiner Weisheit alſo gefallen.

17. Wie werden alle erſchaffene Dinge
mit einem Wort genennet?Die Welt.

18. Wie wird die gantze Welt einge—
theilet?

Jn Himmel. und Erde, in Abſicht auf
den ſichtbaren Augenſchein.

19. Nach wie vielen Capiteln iſt die
Pkyſie fuglich abzuhandeln?

Vach ſieben Capiteln.
 Vom Himmel und Geſchopffen SOt

tes an deuiſelben.
2)WVon den vier Elementen u. den Witte
rimuen, ſö zwiſchen Himmel und Erde

eütſtehen.
J Vom Erd-Kreis und Geſchopffen Got
ttes in deinſelben, inſonderheit von Stei
nen, Metallen und Mineralien.
MWon Krautern und Baumen.
5) Von unvernunftigen Thieren.
6) Vom menſchlichen Leibe.
7) Von der Seele des Menſchen.

Az3 Das
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6 Das J. Capitel.
Das J. Capitel.

Vom

Himmel, den Geſchopfen GOtter
an demſelben, und dem gantzen

Welt-Bau.
1. Was iſt der LDimmel

Ein ſchones, klares, reines, durchſchei—
nendes, ſehr weites, nach dem Anſehen run
desCorpus, viel heller als Waſſer undLuft.

2. Wie nennet David im sten Pſalm
v. a. den Zimmel?

GOttes Finger-Wertk.
3. Weil der Zimmel ſo einſchönes, kla
res und reines Corpus iſt, wie kan man

daher auf GOtt ſchlieſſen?
Daß er weit, ja uberſchwenglich ſchonel

und reiner ſeyn muſſe. Hiob XV. 15. ſqqj
Siehe, unter ſeinen Heiligen iſt keiner oh

ne Tadel, und die Himmel ſind nicht reit
vor ihm.

4. War
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a4. Warum wird der Simmel eine Ve
ſte oder nach demhebraiſchen ein aus

geſpannter Raum genennet?
Nicht als wenn es an ſich ſelbſt ein feſter

Corper ware, ſondern weil Er unſernErd
boden mit Luft und Waſſer und andern
himmliſchen Corpern alſo in ſich beſchließt
und halt, daß keines aus ſeiner Ordnung
weichen kan.

Wie iſt der Simmel noch mehr bes
ſchaffen?Rund. Sir. xLilt.13. GOtt hat den

Himmel feind rund gemacht, und die Hand
des Hochſten hat ibn ausgebreitet.
6. Warum hat wohl GOtt den Zim

mel rund erſchaffen:
Daß er die Erde auf allen Seiten um

gebe, und alſo alle Theile der Erden des
Lichts und der Warme von Sonne, Mond
und Sternen theilhaftig werden.
7. Weil der Himmel rund und aller

Orten iſt, wie kan man auf GOtt
ſchlieſſen?

4

Daß er vielmehr mit ſeiner Allgegen
wart alles erfulle. GOtt iſt nicht ferne von

A4 ei—
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einem ieglichen unter uns, denn in ihmle—
ben, weben und ſind wir, Act. CVII. 27. 28.

8. Jſt der Zimmel auch hoch und
groß?

Ja. Er umſchlieſſet Luft und Erde und
alle ubrige naturliche Corper.

9. Wie iſt aber die Erde gegen den
Himmel anzuſehen

 Alss ein kleines Punctlein. Denn weil
ein Stern groſſer ſeyn ſoll als die Erde, ſo
muß ja der Himmel ſelbſt unzahlig mal
gr?ſfer ſeyn als die Erde.

10. Wie laſſet ſich von der Zoöhe und
Groſſe des Himmels auf GOtt

ſchlieſſen?
Daß er noch viel hoher und groſſer ſey

als der Himmel. Pſ. Cill. i. So hoch der
Himmel uber der Erden iſt, laßt er ſeine
Gnade walten uber die, ſo ihn furchten.
Sir. XLIII. 1. Man ſiehet ſeine Herr—
lichkeit an der machtigen groſſen Hohe, an
dem hellen Firmament, an dem ſchonen
Himmel.

i. Wor—
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i1. Woran kan man ſich dabey mehr
erinnern?

Daß GOttes Wege und Gedanckenhoher ſind, als der Menſchen Wege und

Gedancken Eſ. LV. 8S. 9. Meine Gedan—
cken ſind nicht eure Gedancken, und eure
Wege ſind nicht meine Wege, ſpricht der
HErr, ſondern ſo viel der Himmel hoher
iſt, denn die Erde, ſo ſind auch meine We
ge hoher, denn eure Wege, und meine Ge
dancken, dengeure Gedancken.

i2. Wer halt und tragt den Zimmel
mit ſo vielen groſſen Corpern, als die
Sterne ſind, daß ſie nicht aus

zihrer Grdnung wancken?
Chriſtus, der Glantz der Herrlichkeit

GoOdttes, und das Ebenbild ſeines Weſens,
tragt alle Dinge mit ſeinem kraftigen
Wort, Hebr. 1,3.
ze Wie kan ein glaubiges Kind GOt

tes ſich daraus erwecken und auf
richten?Daß der GOtt, der den Himmel erhalt,

auch ihn erhalten konne.

A5 14. Zu
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14. Zu was fur einer Betrachtung kan
uns der ſichtbareimmel veranlaſſen.

Zur Betrachtung des verborgenen und
unſichtbaren Himmels.
15. Wie mancherley iſt derſimmel?

Dreyerley: Der Luft-Himmel, der
Sternen-Himmel, der Himmel der Herr—
lichkeit.
16. Wie wird dieſerimmel der herr

lichkeit in der Z. Schrift ſonſt
genennet?Das Paradieß Luc. xxlii.aʒ. Der

dritte Himmel, 2 Cor. XI. 4. 2. Jt. die
Herrlichkeit, in welche unſer HErr JEſusChriſtus aufgenommen worden. Chriſtus

nennet ihn Joh. XIV. 2. ſeines Vaters
Haus, da er uns die Statte zubereitet.
17. was haben wir fur Exenivel, aus
welchen wir lernen konnen, daß wir

uns durch den ſichtbaren himmel
ſollen mit unſernzertzen hoher

bringen laſſen?
Salomon ſpricht in ſeinemGeb t K

el on.8,27. Siehe der Himmel, und aller Him
mel Himmel mogen dich nicht verſorgen.

Dae
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DOavid im xVvi.ſ.u. ſpricht: Vor dir
iſt Freude die Fulle und lieblich Weſen zu
deiner Rechten ewiglich.
18. Wenn wir denimmel anſchauen,

woran ſollen wir gedencken?
An die theuren Verheiſſungen GOttes,

wie er ſeinen Himmel und ſeine Wohnung
in unſerer Seele und Hertzen haben wolle.

i9. Wo ſtehet denn hievon eine Ver
heiſſung?Eſ. LVII. 15. Alſo ſpricht der Hohe und

Erhabene, der ewiglich wobnet, des Name
heilig iſt: Der ich in der Hohe und im Hei

ligthum wohne, u. bey denen, ſo zerſchlage

nes und demuthiges Geiſtes ſind, auf daß
ich erquicke den Geiſt der Gedemuthigten,
und das Hertz der Zerſchlagenen.

20. Wozu ſoll ein Kind Gottes durch
Anſchauung des Himmels ſich ferner

erwecken laſſen?
Zur Hoffnung des neuen Himmels.

2u. Wo ſtehet denn von dieſem neuen
Himmel in der Schrift?

Eſ. LXV. 17. Siehe ich will einen neuen
Himmel und eine neue Erde ſchaffen, daß

As man
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man der vorigen nicht gedencken wird, noch

zu Hertzen nehmen. 2Pet. Ill. 13. Wir
(Glaubigen) warten eines neuen Himmels
und einer neuen Erden, in welcher Gerech—
tigkeit wohnet. Apoc. XXI. 1. Jch ſahe ei
nen nenen Himmel und eine neue Erde,
denn der erſte Himmel und die erſte Erde
verging, und das Meer iſt nicht mehr.

22. Wozu noch mehr.
Zum Lobe GOttes. Pſ. XIX. 1. Die

Himmiel erzahlen die Ehre GOttes, und
die Veſte verkundiget ſeiner Hande
Wercke.
23. Was leſen wir in der Bibel, das

ſich an dem Himmel merckliches
zugetragen?

D Daß bey der Taufe Chriſti ſich der
Himmel aufgethan. Matth. Ill. 16.
2) Daß Stephanus den Himmel offen
geſehen. Act. VII. gj.

Z) Daß Jacob eine Leiter geſehen,
die an den Himmel reichet 1B. Moſ.
XXVIII. i2.

24.Was
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24. Was ſiehet man an dem Zimmel
fur ſchone Lichter und Cörper?
Sonn, Mond und Sternen.

25. Wer hat denn Sonn, Mond und
Sternen an den Himmel ge—

ſetzetGOtt machte 2 groſſe Lichter, ein groß

Licht, das den Tag regiere, und ein klein
Lieht, das die Nacht regiere, dazu auch
Sterne. Und Gptt ſetzte ſie an die Veſte
des Himmels, daß ſie ſchienen auf die Erde,
Gen. l. 16.
26. Wozu hat ſie GOTT geſchaffen

und an die Veſte des Himmels
geſetzet?Die Erde zu erleuchten, Tag und Nacht

zu ſcheiden, zu geben Zeichen, Zeiten, Tage

und Jahre, und den gantzen Himmel zu
zieren. Gen. J. 4.
27.Was iſt an denSternen ſonderlich

zu bewundern?
1. Jhre Grofſe. 2. Jhr Lauf und Ord

nung. 3. Jhre Wirckung.28. Wie groß iſt denn ein Stern?
Gleichwie die Sterne ſelbſt ſehr unter

27 ſchie
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ſchieden ſind, alſo auch ihre Groſſe. Die
Matkematiei lehren uns, daß die Firſterne,
die wegen ihrer Entfernung ſo klein ſchei—
nen, an ſich ſelbſt muſten meiſt groſſer als
die Erd-Kugel ſeyn.

29. Wie viel ſind Sternen am
Himmel

Obgleich die Aſtronomi ausgerechnet
haben, daß der Sterne, die man mit Augen
ſehen kan, nur bey 1Iz00. bis 1800. zu zah
len, ſo iſt doch der ubrigen (die man zum
Theil mit den Fern-Glaß entdecken kan,)
eine unzahlbare Menge.
30. Was ſactte GOtt zu dem Abra
ham, als er ihm die Vermehrung ſei

nes Saamens verheiſſen wolte?
Er hieß ihn hinaus gehen und ſprach:

Siehe gen Himmel und jzahle die Ster—
nen, kanſt du ſie zahlen? Und ſprach zu
ihm: Alſo ſoll dein Saame werden. Gen.

XV. 5.
Zzl. Kan ſie aher der liebe GOtt

wohl zahlen?
cra, daher David ſpricht: Er zahlet die

Skernen, und nennet ſie alle mit Namen.

Pſ. CXLVII. 4 32.
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32. Laufen die Sternen auch fort?
Die Sternen halten ihren gewiſſen von

GoOtt geordneten und abgemeſſenen Lauf,
welcher theils allen gemein, theils einigen
beſonder und eigen iſt. Pſ. CXXXVI. 5GOtt hat den Himmel ordentlich gemacht

Pſ. LxXIV. 16. Tag und Nacht iſt dein,
du macheſt, daß beyde Sonn und Geſtirn
ihren gewiſſen Lauf haben.

33. haben die Sterne ihr eigen
Licht

Va, und darinnen ſind die Firſternen
von den ſo genannten Planeten unterſchie
den, als welche letztere ihren Schein nur

von der Sonne haben.
34. Jn welchen Landern iſt dieſStern—

Seher-Kunſt am meiſten ublich
geweſen?

Sonderlich in Chaldaa und Egypten, da
der Himmel zu Nachts meiſt ohne Wol—

tken iſt. Dan. Il. 2. 1o.
35. Zaben ſie dann mit ihrer Kunſt

zu rathen oder zu helfen
vermocht?

Nein, darum ſpricht GOQT Jeſ.
xuvi.
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XLVII. 13. 14. Laß her treten, und din
helfen die Meiſter des Himmels-Laufs,
und die Stern-Gucker, die nach dem
Monden rechnen, was uber dich kommen
werde. Siehe, ſie ſind wie Stoppeln, die
das Feuer verbrennet u. ſ. f.

36. Wozu dienet aber ſonſt das
Stern-Sehen?

Zur Bewunderung der Allmacht und
Weisheit des Schopfers, und zur Aus—
rechnung der Zeiten nach dem unterſchie
denen Lauf der Himmels-Lichter. 1Moſ.
I. 14219.
37. Was finden wir in der. Schrift

fur Exempel Stern- verſtandi
ger heiliger Manner.r

Das Exempel Adams, Mofe, (Apoſi.
Geſch.Vll. 22.) Salomo, (1Kon. V. zo.)
Daniel, (Dan. J. 17.) der. Weiſen aus
Morgenland. (Matth. Il. I. ſeqq.)
38 Was iſt von dengeheimen Wir—
ckungen der Geſtirnen in die untere
Welt, und inſonderheit in die menſch

liche Gemuther, Leiber und Hand
lungen zu glauben?

Was
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Was insgemein davon vorgegeben
wird, iſt weder aus der Heil. Schrift,
noch aus der Vernunft, noch aus der Er—
fahrung genugſamlich zu erweiſen.
39. Was iſt dann von der gewohnli
chenAſtrologie und Stern-Wahrſage

rey, wie auch vomNativitatStel
len zu halten?

Es ſind Kunſte, dio von den heydni—
ſchen Wahrſagern aufgebracht, und haben

keinen richtigen Grund.
40. Soll man ſich denn aberglaubiſch

vor der Wirckung der Sternen
furchten?Nein, ſondern man ſoll ſich nur GOtt

gantz uberlaſſen. Jer. X. 2. So ſpricht der
HERR: ihr ſollt nicht der Heyden Wei
ſe lernen, und ſollt euch nicht furchten vor
den Zeichen des Himmels, wie die Heyden

ſich furchten.
al. Muſſen ſie nicht vielnehr den

Krommeu dienen?
Ja: darum heißt es dorten: vom Him

mel ward wider ſie geſtritten, die Sterne
in
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in ihren Lauften ſtritten wider Siſſera. B.
Richt. V. 20.

42. Was thun die Sternen noch
mehr

Sie erwecken uns zum Lobe GOttes.
Lobet ihn alle leuchtende Sterne. Pſalm
CXLvill. 3. Lobet gern Mond und Stern,
ſeyd bereit zu ehren einen ſolchen HErren.
43. Wie mancherley ſind oie Sterne?

Zweyerley: Einige ſind Planeten, ei
nige ſind Fir-Sterne.

44. Welche ſind die mercklichſten
Sterne?

Die Planeten.
45. Wie viel ſinð Planeten?

Jnsgemein werden Sieben gezehlet:
1. h Saturnus. 2. a. Jupiter. J. AMars.
4. O Sol. 5.  Venus. 6. ð Mercurius.
7. NLuna.
46. Welches ſind nach der gemeinen

Meynung die Prineipal. Pla
neten?

Diie Sonne und der Mond.
47. Was ſind denn Planeten

Schone groſſe runde Corper, welche
durch
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durch die 12 himmliſche Zeichen ihren Lauf
haben, und alſo ihre Stelle verandern, auch
lausgenommen die Sonne) kein eigen Licht
haben.

48. Was ſind denn die Lix-Sterne?
Es ſind diejenigen Himmels-Lichter,

welche, dem Anſehen nach, nur den gemei—

nen Himmels-Lauf von Morgen gegen
Abend haben, deren keines iemals naher
anrücket zum andern, weswegen ſie finæ
oder unbewegliche genennet werden. Pſ.
XLVni. 6. GOtt halt ſie immer und
ewiglich, Er ordnet ſie, daß ſie nicht an—
ders gehen muſſen.

49. Was iſt vom Saturno zu mercken
GEs iſt der hochſte Planet von der Erden,
und den Fir-Sternen am nachſten, von
einer bleiernen und blaſſen Farbe.

50. Was iſt durch das FernGlas an
ihm bemercket worden?

Daß um ihn funf Sternlein als Tra
banten herum laufen, und daß er mit ei
nem hellen Ring umgeben.

51. Wie

1

—Ù
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51. Wie iſts mit dem Lauf des Saturni
beſchaffen?

Er lauft binnen zo Jahren durch die
12 himmliſchen Zeichen.
52. Was wirod dem Heaturno fur eine

Eigenſchaft zugeſchrieben?
Er ſoll kalt und trocren ſeyn.
53. Was iſt von dem Jupiter zu

mercken?
Er iſt dem Saturno am nachſten, von

hellem und ſchonen Lichte.
54. Wie groß ſollen Saturnus und Ju.

piter ſeyn?
Nach der Mathematicorum einſtimmi

ger Meinung ſollen ſie vielmal groſſer ſeyn
als die Erde.

ſt5z. Wie i s mit dem Lauf des Jupi
ters beſchaffen?

Er lauft binnen i2 Jahren durch den
Thier-Kreis herum, und hat man auch
am Jupiter etwas beſonders durch das
FernGlas wahrgenommen. Nemlich daß
vier Sterne ſich uin ihn bewegen, welche
Circumjoviales, auch Jupiters Monden J.
genennet werden. 6. Was
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56. Was ſoll der Jupiter fur eine Wir-
chkung haben?

Er ſoll warm und feucht ſeyn.
57. Was iſt von dem Marte zu

Amercken?
Er iſt der dritte Planet von oben herun

fer, und hat eine rothe feurige Farbe.

58. Wie groß ſoll der Mars ſeyn?
Er ſholl viel kleiner ſeyn als die Erde.

59. Wie laufet der Mars?
Jn 2 Jahren vollendet er ſeinen Lauf.

60. Wie ſoll des Martis Wirckung
ſeyn?

Hitzig und trocken.
bi, Was iſt von der Sonnen zu mer

cken?8

Die Sonne iſt der vornehmſte Planet,
ein groſſes helles Licht, das den Tag re
gieret.
ð2. Wie nennet Sirach die Sonne

Cap. XXVI. ai. und Cap. XLIII.?
Eine Zierde des Himmels und ein Wun
derwerck des Hochſten.

63. Was
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63. Was ſaget Sirach im XLII. Cap.
16. 17. noch mehr von dem Licht

der Sonnen?
Die Sonne giebet aller Welt das Licht,

und ihr Licht iſt das allerhelleſte Licht.

64. Wie groß ſoll die Sonne ſeyn?
Tycho ſetzt 140; Copernicus aber 160

mal groſſer als die Erde. Andere neuere
nochviel groſſer.
65. Wie kommts aber, daß ſie unſerm

Geſichte ſo klein vorkömmt!?
Weil ſie ſo ſehr weit von unſern Augen

entfernet iſt.
66. Wie iſt denn der SonnenLauf

beſchaffen!
In 365 Tagen und faſt 6 Stundeu (o

der in zoß Tagen, 5Stunden 49 Mi
nut.) durchlauft ſie alle Dhimmliſche Zei
chen, und vollendet alſo ein Aſtronomiſches

Jahr.67. Was macht man aber mit den 5

oder 6 Stunden?
Man nimimt ſie alle 4 Jahr zuſammen,

daß ſie alsdenn faſt einen vollen Tag aus
machen. Solcher Tag wird alle aJahr in

den
J
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den Februarium eingeſchoben, oder einge
ſchaltet, heißt daher der Schalt-Tag, und
in dieſem Jahre hat der Februarius allemal
29Tage, da er ſonſten immer nur28 hat.
Dieſer Tag iſt alsdenn der 24Februarii. Es

heißt auch daher immer das ate Jahr! ein
Schalt-Jahr.

68. Wie niedrig ſteigt ſie in der
Mittags-Seite des Thier

Kreiſes?
Bis in den Steinbock, da macht ſie den

Winter, und kehret wieder um.
by. Wenn ſie nun umkehret, wie hoch

ſteigt ſie in der Mitternachtigen
Seite?

Bis in den erſten Punet des Krebs, da
machet ſie den Sommer, und kehret wie
der um. Der Fruhling wird, wenn die
Sonne in Widder, und der Herbſt, wenn
ſie in die Wage trit, da beydes mal Tag
und Nacht gleich iſt.70. Jn wie viel Stunden machet ſie

uns Tag und Nacht?Jn vier/ und zwanzig Stunden.

71. Was
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71. Was machet die Sonne noch
mehr?

Die vier Jahrs-Zeiten: denn ſie unter—
ſcheidet Fruhling, Sommer, Herbſt und

Winter.
72. Woher kommt es denn, daß die

Tage ab und zunehmen?
Wenn die Sonne nieder ſteiget gegen

Mittag, ſo haben wir kurtze Tage; wenn
ſie aber hoher ſteiget gegen Mitternacht,
nehmen die Tage auch wieder zu.
73. Jſts denn damit in allen Landern

ſo beſchaſffen wie bey uns?
Nein, in einem ieden Climate oder Erd

Strich der funf ZDonarum oderErd-Gurtel
(welche ſind mheiſſe, 2 maßige und 2kal
te Gegenden der Erde) hat es damit ſeine
eigene Bewantniß und Veranderung.
74. Wie ſpricht Sirach Cap. XLIII. j.
wenn er ſich uber den ſchnellen Lauf

der Sonnen verwundert?
Das muß ein groſſer HErr ſeyn, der ſie

gemacht hat, und hat ſie heiſſen ſo ſchnell
laufen.
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75. Jſts aber noch nie erhoret wor

den, daß die Sonne ſtille ge—
ſtanden?

Ja, zu Joſua Zeiten; das war aber ein
groſſes Wunder-Werck GOttes.

76. Wodurch geſchahe ſolches?
Durch den Glauben, durchs Gebet

und durch den Befehl GOttes. Joſ. X.
12. 14. Sir. XLVI. 5.

77. Warum geſchahe ſolches?
Damit die Feinde des Volckes GOt

tes mochten gedampfet, und der wahre
GoTQd muochte erkannt werden.

j8. Was iſt ſonſten wohl merckliches
an der Sonnen geſchehen?

Zur Zeit Hißkia,als er todt kranck war/
lief die Sonne auf GOttes Befehl zehen
Linien am Zeiger Ahas zuruck, uber welche
ſie gelauffen war. 2 Reg. XX. in. Eſa.
XXXVvlii g.
79. Warum dgeſchahe denn ſolches

Zum Zeichen, daß GOTT den Tagen
des Hißkianoch 15. Jahre wolte zulegen.

8o. Was wircket die Sonne?Giiearleuchtet, machet lebendig, er

B freu
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freuet, erwarmet, machet reif, und hilft
allen Dingen zu guter Ordnung.
gi.was ſagetsSirachCap. XLlil. 4. von

der Winrckung der Sonnen?
Sie machets heiſſer denn viel Ofen, und

brennet die Berge, und blaſet eitel Hitze
von ſich, und giebet ſo hellen Glantz von
ſich, daß ſie die Augen verblendet.
8g2. was kan ein glaubiger Chriſt aus

der Sonnen erkennen?
Die allgemeine Liebe GOttes, item ſei

ne Allmacht, Weisheit und Herrlichkeit.
83. wie kan man die allgemeine Liebe

Gottes daraus erkennen?
Jndem GoOtt keiner Sonnengebrau

chet, ſondern dieſelbe uns zu gut erſchaffen
chat, und dieſelbe laſſet aufgehen uber Bo

fe und Gute. Matth. V. q5.
sa wie erhellet aus der Sonnen die
Allmacht, Weisheit und Zerrlich

keit GOttes?
Wenn man anſiehet ihre Groſſe, Klat

heit und Wirckunt.. 1
8tg. Soll
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85. Soll ſich aber der Menſch durch
die Groſſe und Schonheit der Son
nen dazu verfuhren laſſen, daß er

dieSonne anbete, und vonGOtt
abtrete?

Nein. Deut. IV. 19. Hute dich, daß
du nicht deine Augen aufhebeſt gen Him
mel und ſeheſt die Sonne und den Mond,
und die Sterne, das gantze Heer des Him—
mels, und falleſtab, und beteſt ſie an, und

dieneſt ihnen, welche der HErr dein GOtt
verordnet hat allen Volckern unter dem
gantzen Himmel.
36. weſſen ſoll ſich ein Chriſt bey dem

Anſchauen der Sonnen erin
nern;Des HErrn JEſu, der da iſt die Son

ne der Gerechtigkeit. Mal. IV. 2. Wel
tchen GCTTD ſo gewiß zu ſenden verheiſſen
bat, als die Sonne am Himmel ſtehet.
Jerem. Cap. X XII. 25.
87. weſſen kan ſich ein Glaubiger

Chriſt noch menr erinnern?
Der Herrlichkeit Chriſti und ſeiner

Glaubigen. Apocal.l, 16. GSein Ange-

B2 ſicht
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ſicht leuchtete, wie die helle Sonne. Conf.
Matth. KVII. 2. und Dan. Ali.3. Die
Lehrer werden leuchten, wie des Himmels
Glantz und die, ſo viel zur Gerechtigkeit
weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich

Matth XIII.43. Die Gerechten werden
leuchten wie die Sonne in ihres Vaters
Reich. it. 1Cor. LV. a1. Eine andere Klar
heit hat die Sonne, eine andere Klarheit
hat der Mond, eine andere Klarheit haben
die Sterne, denn ein Stern ubertrift den
andern an der Klarheit. Alſo auch die
Auferſtehung der Todten.
88. wo kömmt die Sonnenginſter

niß herSie wird, wenn der Mond uns gerade
unter der Sonne voruber gehet.
89. Wie wird die Sonnendinſterniß

eingetheilet 7
Sie iſt theils eine naturliche, theils eine
ubernaturliche.g9o. Beſchreibe mir die naturliche

SonnenKinſterniß deutlicher?
g9voenn der Mond zwiſchen uns und der
Sonnen zu ſtehen kommet, daß die

Sonne
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Sonne wegen des darzw iſchen ſtehenden

Mondes ihre Strahlen nicht auf die Erde
werfen kan, ſo ſcheinet die Sonne vor un—
ſern Augen verdunckelt zu jeyn.

91. Wenn entſtehet denn diesonnen
Kinſterniß?Zur Zeit des Neu-Monden.

ↄ2. Warim entſtehet nicht alle Neu
Monden eine Sonnen- Lin

ſternift?Weil die, Seonne und der Mond nicht

allezeit in einer geraden Linie gegen der
Erde zu' ſtehen komnien.
28 Wenn cineeonnn-Sinſteorniß iſt
verlieret denn die Sonne ihren

Schein?Nein, Sie behalt ihren Schein einen
Weg wie den andern, allein ſo viel der
Mond darzwiſchen tritt, ſo viel kan von
der Sonnen nicht geſehen werden: Daher
auch eine SonnenFinſterniß zu einer Zeit
in einigen Landern groß, in andern klein
oder gar nicht geſehen wird.

B3 4. Wie
3

4
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94. Wie werden die Sonnen-Linſter-
niſſe noch weiter eingethei et?

Es ſind die Sonnen- Finſterniſſen zu
weilen totales, oder ſolche, da die gantze
Sonne vom Mond bedecket wird, zu wei
len partiales, oder ſolche, da nur ein Theil—
verfinſtert ſcheint.
95. Was iſt die ubernaturliche Son

nen-ginſterniß?
Die wider die Natur geſchiehet, der

gleichen ſich nach dem Tode Chriſti be

geben hat. t95. Wo wird dieſelbe beſchrieben?
Matth CXI. 4. BVorn der ſechſten:

Stunde an ward eine Finſterniß uber
das gantze Land bis jur neunten Stunde.
it. Luc. XXIII. 44.97. Woraus kan man es wiſſen, daß es
eine ubernaturlichesonnen-gin

ſterniß geweſen?
1. Weil ſolche nicht zur Zeit des Neu

Monden, ſondern in dem vollen Mond ge
weſen: denn die Juden hatten ihr Paſcha
allezeit im vollen Mond. Exod. Xxll. 6.

2. Sie iſt gantzer drey Stunden total ge

blie
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blieben, nemlich von der sten bis 9ten
Stunde. Eine naturliche total Sonnen
Finſterniß aber kan unmoglich ſo lange
wahren.

3. Weil ſolche auch die Heyden als ein
Wunder dieſes Himmels- Lichts ange
mercket, und in ihren Schriften aufgezeich

net haben.
4. Weil Luc. XXIII. 44. ausdrucklich

ſtehet, und die Sonne verlor ihren
Schein.38. Was iſt von dem Oſter-Tantz der

Sonnen zu halten?
Man hat wollen vorgeben, daß die

Sonne am Oſter-Morgen einigemal ſoll
aufhupfen und gleichſam vor Freuden tan
tzen. Solches aber kommt keines We—
ges vom Oſter-Lage her, ſondern geſchie
het. ofters im Fruhlinge, daß es uns
ſcheint, als wenn die aufgehende Sonne
hupfete. Es kommt aber her. von den des
Morgens in der Lutt ſchwebenden und
ſich bewegenden Dunſten, welche imFruh
ling ſehr haufig ſind.

B4 99. Sol
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39. Solten auch wohl Klecken in der
Sonnen ieyn?

Ja. Darch dazu bereitete Ferngla
fer ſiehet man zuweilen in der SonnenFle
cke, welche darinnen entſtehen und wie—
der vergehen, ſich aber doch ordentlich be
wegen.
100. Was ſind denn ſolche Sonnen-

Llecken?
Es ſind vermuthlich Dunſte, die ſich

vom ausdampfenden Rauch der Sonnen
bald ſammlen, bald wieder vertrieben
werden, faſt auf die Art, wie die Wol
iken aus den Waſſerichten Ausdimſtun-
gen entſtehen.io1. Wozu dienen ſolche?

Jhre eigentliche Ahſicht und Nutzen iſt

uns wohl verborgen, doch hat man dar
aus gelernet, daß ſich der groſſe
Corper der Sonnen in 27 Tagen und et
lichen Stunden um ſeine Are in ſich ſelbſt
herumdrehe.



Von der Nacht. 33
102. Zindern uns denn dieſe Llecken

nichts am Licht und Warme der

Sonnen?
Nein. Sie ſind in Anſehung der Son

ne ſo klein, und Jhrer ſo wenig, daß
wir davon ktine Hinderniß des Lichts und
der Warme ſpuren.
ioz. Werden auch nicht vor dem jung

ſten Tage Zeichen geſchehen an
der Sonnen?Die Sonne ſoll in Finſterniß, und der

Mond in Blut verwandelt werde, ehe denn
der grone und erſchreckliche Tag des HErrn
kommt Joel. I. zi. Matth. XXIV. 29.
104. Was entſtehet denn, wenn die

Sonne gar untergangen iſt:
Die Nacht.ioz. Warum hat Gott die Nacht ge

ordnetDaß Menſchen und Vieh ihre Ruhe
haben, und ſich nach der Arbeit durch den

Schlaf wieder erquicken mochten.
106. was ſind fur Nachte, darin was

—DoBz Die
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1) Die Nacht, da GOtt der HErr die

Kinder Jſrael aus dem Dienſt-Hauſe E
gypten heraus gefuhret, und alle Erſtge—
burt erſchlagen. Exod. XII, 13.

2) Die Nacht, darin ChHriſtus ge—
boren, und durch die Menge der himmli
ſchen Heerſchaaren iſt geprieſen worden,

uc. il.i7.
3) Die Nacht, darinn Chriſtus von

Juda verrathen worden, Matth. XXVI.
31. 49.
107. Was iſt von der Venere, als dem

zten Planeten, zu mercken?
Gie iſt ein ſchoner, heller und angeneh

mer Stern, welcher bald der Morgen-bald
der AbendStern genannt wird.
108. Wenn iſt er der orgen-Stern?

Wenn er des Morgens kurtz vor der
Sonnen aufgehet.
109. Wenn iſt er der AbendStern!

Wenn er des Abends kurtz nach der!
Soonnen untergehet.

uo. Wie groß ſoll die Venus ſeyn?
Groſſer als die Erde, und nimmt ab und

zu, wie der Mond. ito. Wie
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1xo. Wie iſts mit dem Lauf der Veneris

Beſchaffen?
Weil ſie um die Sonne lauft, ſo ſchei—

net ſie zugleich mit der Sonne innerhalb.
eines Jahrs den Thier-Kreis zu durch—

wandern, in der That aber abſohvret ſie
ihren Circul um die Sonne in 225 Tagen,
und alſo in einem Jahre noch uber dem,
daß ſie einmal den Thier-Kreis durchlaufft
7 Zeichen und ein halbes.
ni. Was wird der Veneri fur eine

Wirckung zugeeignet?
Sie ſoll maßig feucht und warm ſeyn,

und ſehr fruchtbar machen.
iur2. Wer iſt der rechte Morgenſtern

im Reiche der Gnaden?JEſus Chriſtus Apoc. XXli. 16. Jch
hin die Wurtzel des Geſchlechts Davids,
ein heller Morgen-Stern, 2 Petr. J. .
Und der Morgenſtern aufgehe in eurem
Hertzen.
inz. Was verheiſſet Chriſtus den U

berwindern zu geben?Jch will ihnen geben, ſpricht er, den

VPoigenſtern. Apoc. Il. ag.
BoG iu4. Was
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ii4. was iſt von dem Mercurio zu

mercken?
Er iſt der Gte Planet, und von ſchonem

Lichte.uiz. was hat dieſer Planet beſonders?

Daßer 3 mal naher bey der Sonne iſt,
als die Erde, und deswegendie meiſte Zeit
unter den Sonnenſtrahlen verborgen iſt.

ns. wie laufet er?
Er lauft auch, wie Venus, um die Sonne,

innerhalb 88 Tagen, daher ſcheinet er
zwar ſeinen Lauf faſt in einem Jahre zu
nollenden, aber in der That ablokiret er
in Jahres-Friſt ſeinen Kreis-Lauf 4 mal,
und faſt noch zwey Zeichen druber.
u7. was ſoll er rur eine Wirckung

haben?
Wegen Rahe der Sonnen ſoll er hitzig

ſeyn, und wegen Nahe des Monden ſeucht.
uig. was ſind Saturnus, Jupiner, Mars,

Venus, Mercurus fur Namen?
Heydniſche Namen. Jin. Von wem ſind die Sternen alſo

benennet worden?
Fon den gabgottiſchen Heyden. Und

pie
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“”n

die Meinungen von den Kraften der
Planeten kommen auch aus dem Hey
denthum.
120. Weſſen ſoll uns das erinnern?

Daß man in Annehmung ſolcher Mei—
nungen behutſam ſeyn, und davon nichts
bhne Beweis glauben ſoll.

i21. Was iſt von dem Mond zu
mercken?

Er iſt dem Anſehen nach ein groſſer
Planet, der ſein Licht von der Sonnen her

beekoinmet, und unterſchiedene Flecken hat.

r2a. Wie groß iſt der Mond?
Er iſtkleiner als die Erde, und noch viel

kleiner als die Sonne und Sterne, ſcheint
uns aber ſo groß, weil er uns am naheſten

ſtehet.
123. Wie lauft der Mond?

Er bringet ſeinen Creis zu Ende in 27
Tagen 7 und  Stunden, und alſo in ei

4nem Jahr bey nahe 13 mal. Die Zei
aber von einem Vollmond bis zum andern

iſt29 Tage, 12 und Stunden.

87 v4
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124. Was hat der Mond fur eine

Wirckung?
Er iſt kalt und feucht, und regieret die

Nacht.
125. Wenn aber der Mond abund zu

nimmt, wird er denn an und fur
ſich ſelbſt kleiner oder

groſſer?
Nein. Er bleibet einmal ſo groß wie

das andere mal, wird auch, auſſer in der
Mond—Finſterniß, einmal ſo viel von der
Sonnen beſchienen und erleuchtet, als
das andere mal, nemlich iedes mal die
Halfte. Nachdemwir aber wenig oder
viel von der beſchienenen Halfte ſehen
konnen, ſagen wir, daß der Mond ab-
und zunehme.
126. Wann wird er der neue Mond?

Wann wir die Halfte des Monds, die
beſchienen iſt, gar nicht ſehen konnen, und
wird im Calender ſchwartz t bezeichnet.

Haa7. Wenn heißt er denn das Grſte
ViertelWen ihn die Sonne von Abend her

ur Halfte beſcheinet, alſo daß er gegen

unſerer
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unſerer lincken Hand gleichſam offen iſt,
welches im Calender alſo bezeichnet
wird, geſchicht den 7ten Tag nach dem
NeuMond.

128. Wenn iſt er denn der volle
Mond?

Wenn dieSonne gleich gegen ihm uber
ſtehet, alſo, daß ſie ihn, neben der Erdku

gel hin, vollig beſcheinen kan, daher kommt
der volle Mond, und wird im Calender
roth G bezeichnet. Geſchicht um den 14ten
Tag nach dem NeuMond.

129. Wann iſt das letzte Viertel!
Wenn ihn nun die Sonne auf der an

dern Seite, vom Morgen her, zur Halfte
beſcheinet, und wird alſo Chroth bezeich—
net. Geſchicht um den 7ten Tag nach
dem Vollmond.
1zo. Wie gehets mit der Mond gin

ſterniß zur
Sie entſtehet zur Zeit des Voll Mon

den, wenn Sonnund Mond alſo zu laufen

kom
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kommen, daß die Erde ſchnur gleich zwi
ſchen ihnen beyden ſtehet. Denn weil der
Mond ſeinen Schein von der Sonnen be
kommt, ſo wird ſo vielamMond verfinſtert,
ſo viel nemlich die Erde darzwiſchen ſtehet,

und hindert, daß die Sonne ihren Schein
dem Mond nicht tnittheilen kan.

iai. Was bedeuten die hellen und
dunckeln Stellen im Monod, die ſich

etliche als ein Geſicht, andere
anders vorſtellen?

Es ſind in dem Mond hohe Berge und
tiefe Thaler, welghe, wenn ſie von der
Sonnen beſchienen werden, dieſe Geſtalt
des Monden uns vorſtellen.

iz. Was ſoll am Mond fur ein Zei
chen vor dem Jungſten Tage ge

ſchehen?
Er ſoll mit der Sonnen ſeinen Schein

verlieren Matth. XXIV9. Marc. xlil,
24. 25. und in Blut verwandelt werden,

Joel lll, ao.
11

z. Wie



Von den t2. himmliſchen Zeichen. 41

BBz. Wie heiſſen die 12. himmliſche
Zeich

6 ſind gegen Nor—
den.

J. Aries V2. Taurus u
3. Gemini I4. Cancer
5. Leo
6. V.

L

2. Stier.
3. Zwilling.

4. Krebs.
5. Lowe.

G. Jungfrau.

en?
6 ſind gegen Su

den.

J. Libra
8. Scorpius
9. Sagittarius
Io. Capricornus
il. Aquarius

P'ſ

ü din S lp

irgo my 12. tces.tza. Wie heiſſen ue aber auf teutſch.
Widder. 7. Wage.

8. Scorpion.
g9. Schittze.

10. Steinbock.
u. Waſſermann.
12. Fiſche.

135. Wie viel Krad hat ein iedes
Zeichen?

z3o0 Grad, ieder Grad aber 6Go Minu
ten, und der gantze HimmelsZirckel z60
Grad.
136. Wie pflegen dieſe i2 himmliſche

Zeichen in einem Verſe ausgeſpro
chen zu werden?

Sunt
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Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer,
Leo, Virgo,

Libraque;, Scorpius, Arcitenens, Caper,
Amphora, Piſces.

Teutſch:
Wioder, Stier und Zwillinge, Krebs

und Oösw und Jungfrauzeigen,
Wie die Sonn zur Cruhlings-Zeit und

im Sommer pfleg zu ſteigen;
Wage, Scorpion und Schutz, Stein

bock, Waſſermann und Liſche,.
Weiſen, wenn der kuhle Serbſt, und der

Winter uns erfriſche.
137. Wurd fſiu benn. bie i2 himmliſche

Zeichen?
Es ſind gewiſſe Geſtirne,

138. Warum werden ſie aber mit ſol-
chen wunderlichen Thieres-a

men benennet?
Die Namen ſind von den Heyden auf

gebracht, man hat ſie aber behalten, damit
man ein Geſtirn vom andern deſto leichter
unterſcheiden konne.
139. Was iſt von den Cometen kurtzlich

zu mercken?

Daß
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Daß die meiſten einen langen Strahl

oder Schwantz haben, und ſich nur dann
und wann ſehen laſſen.
i40o. Verurſachen dieſelben, oder deu—

ten ſie Krieg, Hunger und Peſti
lentz an?

Die Cometen haben ihren naturlichen
Urſprung, und Zweifels ohne auch ihre na

turliche Wirckung, in dieſe Unter-Welt,
trwecken anbey gemeiniglich ein Nachden
cken bey den Menſchen; Sonſten aber ſind
die Suden- der Menſchen eigentlich die
Urſachen aller StrafGerichte GOttes.
an1. Was iſn fur rin un- νtνn

in der heil. Schrifft bekant?
Es iſt der Stern, welcher die Weiſen

aus Morgen-Land zu Chriſto gefuhret,
Matth. til, 2.

142. Was war es fur ein Stern?
Es war ein wahrhaftiger, iedoch ein

gantz ungemeiner und ungewohnlicher
Stern.
i43. Wie haben aber die Weiſen wiſſen

tkonnen, daß der Stern anzeige,
Coriſtus der SErr ſey

geboren?
Jhre
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Jhre Hertzen ſind durch den Heil. Geiſt
erleuchtet, und deſſen vergewiſſertworden,
zumal da ſie vorher gehoret hatten, daß
ChHriſtus im Judiſchen Lande nach 70
JahrWeochen, oder a90 Jahren ſolte
geboren werden, ſo haben ſie aus dieſem
Stern, welcher ungewohnlich war, ge—
ſchloſſen, daß die Zeit nunmehr da ſey.
144. Wie ſind denn alle himmliſche
Corper und die Erde gegeneinander

geſtellet, und wie bewegen
ſie ſich?

Wir ſehen wohl taglich die himmliſchen
CSorper und ihyre: Gewegung um die Erde:

 wiie ſie aber eigentlich gegen einander ſte
hen und ſich bewegen, kan wegen der
groſſen Entfernung und zum Theil lang

ſamen Bewegung nicht ſo gleich durch bloſn.
ſen Augenſchein erkannt werden: daher
die Gelehrten durch Nachdencken hievon
verſchiedene Meinungen hervor gebracht.
145. Welche ſind denn ſolche Mei/

nungen?Eine Vorſtellung von dem Zuſammen

hange des WeltBaues wird ein Syſtema
mundi
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munci genennet, uud dieſe ſind vornemlich
dreyerley, die von ihren Erfindern das
Ptolemaicum, Copernicanum und Ty-

chonicum genennet werden.
146. Worinn beſtehet das Hſlema

Ptolemudicum?
Ptolemaæus hat dafur gehalten:

1.) Daß die Erde im MittelPunct der
gantzen Welt ruhe.

2.) Daß fich der Mond um die Erde zu
nachſt bewege.

3.) Weiter hinaufſetzt er den Mercuri-
L

um, die Venus und die Sonne, wel
che ſich in einem Jahr um die Erde

bewegt, und dadurch die Jahres—
Zeiten macht.

4). über die Sonne ſetzt er Martem, Jo-
vem und Saturnum, die ſich in ihrer

D gewiſſen Zeit um die Erde bewegen.
5.) Endlich halt er dafur, daß ſich der

Himmel mit ben Fix-Sternen und
dden Planeten in 24 Stunden um die

t. Erde bewege. Daher der Auf-und
Untergang der Sonnen und der

Sternen komme. uar. Jſt
222
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147. Jſt denn dieſe Meinung nicht
anzunehmen?

Nein. Siee iſt großten Theils vieler
wichtigen Urſachen wegen von alten und
neuen verworfen worden.

148. Wie bildet ſich denn Techo den
Welt-Ban ein?

1.) Er kommt in den beyden erſten Pun
cten mit ktolemæoberein, inglei
chen daß ſich die Sonne in emem
Jahr um die Erde bewege.

2.) Hingegen fetzt er mit Recht, daß
ſich Mercurius, Venus, Mars, Jupiter
und Sarurnus um die Sonne, und

mit der Sonne um die Erde be
wegen.

z3.) Jm funften Puntt iſt er wieder mit
Ptolemæo eins.

149. Was hat Copernicu fur Gedancken
gehabt?

Er hat dafur gehalten.
1.) Daß nicht die Erde, ſondern die

Sonne jn der mitten unbeweglich
ſtehe.

2.) Daß ſich um die Sonne zunachſt

Mercu
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Mercurius und Venus bewegen.
3. Daß darauf die Erde ſich jahrlich

in einem Creis um die Sonne be
wege. Daher er das Abwechſein
der Jahrs-Zeiten erklaret.

a.) Daß ſich die Erde darneben taglich
um ihre Axe in ſich ſelbſt herum dre
he, daher er das Auf- und Unterge
hen der Sternen und der Sonne er
klaret.

5.) Der Mondb abſolviret in 27 Tagen
und etliche Stunden ſeinen Creis

JHunm die Erde, und wird von der Erde
in ihrem jahrlichen Lauf mit um die
Sonne herum gefuhret.

6.) Weiter als die Erde bewegen ſich
um die Sonne Mars, Jupiter, Sa-

turnus.7.) Die gantze allgemeine Bewegung

des Himmels, der Fix-Sterne und
Planeten, da ſich dieſe in 24 Stun

M den ſcheinen mit einander um die Er
ui  de zu?bewegen, fallt nach dieſer
d e Meinungweg, und wird durch das

Amdrehen der Erde erſetzet.
130. Was
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ijo. Was iſt von dieſer Meinung
zu halten?

ſychonis und Coperniei laſſen ſich gantz
vernunftig erklaren, und man nehme an,
welche man will, ſo findet man GOttes
Macht zu bewundern, daß ſo viele und ſo
groſſe Corper einen ſo groſſen Lauf ſo be
ſtandig halten.
igi. Thut denn dieſe Ungewißheit und
Uneinigkeit der Gelehrten wohl eini—

gen Schaden im gemeinen
Leben?

Obgleich in den Meinungen von dem
Welt-Bau, dem Zuſammenhang und
der Bewegung der Corper, die Gelehrten
nicht vollig eins ſind, ſo hindert doch ſol
ches nichts, daß ſie nicht vieles davon
gantz gewiß erkennen. Daher es auch
kommt, daß ſie die Sonn- und Mund
Finſterniſſen und andere himmliſche Be
gebenheiten ſo genau austechnen und in
den Calendern vorher ſagen konnen. Wel.
ches aber nicht, auf die Andeutung des
Wetters in den Calendern u ziehen iſt,
denn ſolches beruhet auf fehr ungewiſſem

Grunde. igr.
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r. Was ſolien wir hiebey gedencken?

Daß der menſchliche Verſtand die
Wercke GOttes in der Natur niemals

vollig erreichen konne, daß wir aber den
noch aus der Groſſe, der beſtandigen Ord
nung der Welt und dem Nutzen, den uns
GDtt dadurch zuflieſſen laſſt, GOttes
Macht, Weisheit und Gute erkennen
koönnen und ſollen.

Das II. Capitdl.
GWon

den Elementen und den Witterun
gen, ſo zwiſchen Himmel und

Erden entſtehen?
r. Was iſt denn ein Element?
Es ſind die Elemente die urſprungliche

HauptMaterien, aus welchen die Cor
perlichen Dinge beſtehen, und wircket da
bey ein iedes Element nach ſeiner Art, wie
es GOtt gebrdnet hat.

Whas iſt, von den Elementen zu
mercken?

C Daß
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Daß ſich unter ihnen eine gar ſchöne

Ordnung findet.
3. Jn welcher Gegend der geſchaffe—
nen Welt findet man ein iedes Ele—

ment am mercklichſten in ſeinem
eigenen Weſen?

Das Feuer iſt. am mercklichſten zu ſehen

an dem Himmel, in denen vielen Him
mels-Lichtern; die Luft iſt am meiſten zu

ſpuren in der Gegend, die von den Wol
cken bis an die Erd-Flache ſich erſtrecket:

das Waſſer findet man im Meer, Seen
und Fluſſen beyſammen, und die Erde iſt
auf dem tocknenLandẽ des Erdbodens vor
nemlichvor Augen.
4. Sind dann dieſe Elementen ſonſt
nirgends als in dieſen ietztgenannten

Gegenden?
Wvoeil die Corperlichen Dinge aus den
Elementen beſtehen, ſo ſind dieſelbe auch
in allen ſichtbaren Geſchoöpfen hefndlich,
aber ſovermenget, daß rnan ſie nucht glle
inal'ſehen oder fuhlen kan.!. Z. E. im
menſchlichen Leibe iſt Feuer, Luft, Waſ

ſer
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eÓnuſm

ſer und Erde, aber keines gantz und gar in
ſeiner eigenen Geſtalt.

Zaben die Elementa auch ihre Be
wegungs-Krafte!

Ja ſie haben ihre Bewegung vonGOtt,
iedoch ein iedes nach ſeiner Art.

Von den ſo genannten Elementen
ins beſondere.

und zwar

 Von der Luft.
6. Was iſt die Luft?

Die Luft iſt ein Element, welches ſub
til, hell, durchſichtig iſt, und, dabey die
Kraft hat, zu drucken, und wenn ſie ge—
preßt wird, mit Gewalt mehrern Raum
zu ſuchen. Sie iſt das Element, aus
welchem Menſchen und Thiere ihren Odem
ſchopfen.

7. Wo iſt die Luft?Gie erfullet den gantzen Raum ſo zwi
ſchen dem WolckenHimmel und der Er
den iſt.

C 2 8. wor
5. iĩü

e
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8. Woraus mercket man, daß die

Luft ſubtil iſt
Weil ſie weichet, und zwar viel eher als

das Aaſſer, wenn wir uns bewegen und
fortgehen: Auch alle Thiere und Vogel
ſich darinn regen und bewegen, Sap. IV.
II. 12.
9. Was wird i Theſſ. IVv. rp. von den

Glaubigen geſaget, das mit ihnen in
tfder Luf ge chehen werde am

Jungſten Cage?
Sie werden zugleich mit Chriſto hinge

rueket werden in den Wolcken, dem HErrn
entgegen in der Luft, und werden alſo bey
dem HErrn ſeyn allezeit.
10. Woraus mercket man, daß die!

Luft hell und durchſichtig ſeyr
Weil man die groſſe Himmels-Corper!

durch dieſelbe ſehen und erblicken kan, e.g.

die Sterne.
i. Woraus mercket man, daß dieLuft

eine druckende und ausbreitende

Kraft habe?
Dieſes wird auf gar vielerley Weiſe

durch die ſo genannte LuftPumpe bewie
ſen,
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ſen, und iſt heut zu Tage auſſer Zweiffel.
Man ſieht es auch an den Wind-Buchſin,
Blaſ-Rohren, aufgetriebenen Ochſen-oder
Schweins-Blaſen u.dm.
n: Was iſt merckwurdiges in der

Luft geſchehen bey der Geburt
Chriſti?d Die Menge der himmliſchen Heerſcha

ren haben GOtt gelobet.
Bz. Wie haben wir die Luft zu erken

kennen?Als eine groſſe Wohlthat GOttes, da
durch uns Menſchen viel gutes geſchiehet,
indem wir Menſchen und die Thiere ſolche

um Othem holen, und alſo zum Leben, un

entbehrlich gebrauchen. Welche GOtt
aber gebrauchen kan, ſeine Gerichte aus

nben.

II. Vom Waſſer.
14. Was iſt das Waſſer?Das Waſſer iſt ein Element, welches

ſchwer, kalt, hell und naß iſt, und mit der
Erden eine Kugel machet.

C3 ij. was
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iJ. was hat das Waſſer fur Eigen—

ſchaften?
Es iſt kalt, ſchwer, durchſichtig und flieſ

ſend.

16. wie zeiget ſichs am Waſſer, daß
es kalt iſt

N Wenn es durchs Feuer warm gema
chet iſt, ſo wird es nach und nach wieder
laulich, und endlich gantz kalt. 2) Die am
Wuaſſer wohnen, empfinden gar mercklich
deſſen Kalte.

17 wie zeiget ſichs, daß es naß iſt/
Jndem es die trockne Erde befeuchtet

tund fruchtbar machet.

18. Was giebts fur einen Unterſcheid
des waners?

Es giebt M das grone Welt-Meer, ober

die offenbare See. 2) Die Seen. z)Flüſ
fe. 4) Sumpfe. 5) Brumi-Quellen, und

dergleichen. Jiy. Woher iſt denn das Meer kom
men?

GoOtt hat daſſelbe ſo wol als die Erde
erſchaffen.  Moſ. l. 6. W.

20. wie
2
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a0. Wie iſt das Meer-waſſer be

ſchaffen?
Saltzig und ungeſund, alſo, daß es die

Menſchen nicht trincken konnen, und oft
mitten auf dem Meer Durſtes ſterben
muſſen, wenn ſie kein ſuſſes Waſſer mehr
haben.
an. Wie wird der Ab-und Zulauff des

Meeres genennet?
Ebbe und Fluth.

22. wie oft geſchiehet denn ſolche Eb

ee und gluth?Alle 24. Stunden zweymal, und zwar
6. Stunden lauft es auf, und 6. Stunden
lauft es ab.
23. wenn es genug aufgelaufen, wie

lange bleibet es in der Zohe
ſtehen?

Eine viertel Stunde, und alsdenn
hauft es wieder zuruck.24. Wie lange bleibet es ſtille ſtehen?

rns. Minuten, und denn gehet es wieder
von neuen añ.

C 4 25. wo
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25. Wovon entſtehet ſolche Ebbe und

Lluth?
Die Klugſten ſuchen die Urſache im

Mond.
26. Was iſt eine See?

Ein groſfes ſtillſtehendes Waſſer, mit.
ten in einem Lande, z. E. die See Gene—
zareth in Galilaa.

27. Was iſt denn ein gluß?
Ein flieſſendes und fortlaufendes Waſ

ſer, als da ſind in Teutſchland die Donau,
der Rhein, der Mayn, die Weſer, die Elbe
und die Oder.

28. Was iſt ein Sumpf:Ein moraſtiges Waſſer.
z9. Woher entſtehen die Brunnen?

Etliche werden durchs graben geſuchet,
etliche aber entſpringen von ſich ſelbſt.

zo. Was giebets fur Waſſer in den
Brunnen?

Unterſchiedliche, denn' es ſind ſuſſe
Brunnen, Saltz -Brunnen, Sauer
Brunnen, bittere Brunnen und heiſſe
Brunnen.

n zi. was
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Ji. Was thut GOtt dem Menſchli—

chen Geſchlecht durch das Waſſer
fur Wehlthat?

Sehr viel:
J) Er hat das Waſſer geſegnet, daß

es viel Thiere dem Menſchen zu Nutz her
vorbringt und erhalt. Gen. J. 20. 21.

2) Durch das Waſſer tranckt GOtt
alle Menſchen und Vieh.

Z) Der großte Theil unſerer Spei
vſen, Brodt, Fleiſchec. wird mit Hulffe
des Waſſers zu unſerer Nahrung bequem

gemacht.
 Durch Waſſer, Regen, Thau

erhalt GOtt alle Fruchte der Erden.
32. Was hat GOtt fur ein Wunder

durchs Waſſer an der erſten Welt
bewieſen?

Er hat ſie mit einer Sundfluth uber
fchwemmet und geſtrafet, r Moſ. Vl,7.
zz. Woher kam ein ſo groſſes Waſſer?
Alle Brunnen der groſſen Tiefen haben
fich aufgethan, und die Fenſter des Hun

intlß haben ſich eroffnet, 1Moſ. 7, u.

C 5 34 wie
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34. Wie hoch hat das Weſſer geſtan

den?
15 Ellen hoch uber die hochſten Berge,

J Moſ. vini. 20.
35. Wie lange hat es in ſeiner Zohe

geſtanden?
150 Tage, 1Moſ.7, 24.

36. Was iſt in Eaypten fur ein Wun
der an dem Waſſer geſchehen?
Als Mofes auf GOttes Befehl ſeine

Hand aufhub, und mit dem Stabe insWaſſer ſchlug, ſo ward alles Waſſer/ der

GStrom Nilus, alle Bache, Strome,
Geen und alle WaſſerSumpffe in Blut

verwandelt.
37. Wie lange wahrete ſolches?
GSieben Tage lang Exod. VII. a5..

38. Was geſchahe daher?
Die Fiſche im Strom ſturben, das

Swaſſer ward ſtinckend, und niemand
konte es trincken. Exod. VII. 2x.
39. Was iſt noch mehr anden Waſ

ſern in Egypten geſchehen?
Es ſind aus demſelben ſo viel Froſche

kommen, daß EgyptenLand damit bede
cket



—aa nn
Vom Waſſer. 59

tket worden, und ſind in den Hauſern,
Kammern, Betten, Back-Oefen 'und
Teichen herum gekrochen. Exod. VIII. 3.
40. Was iſt noch ferner am rothen
Meer, ingleichen am Jordan fur ein

AWwunder geſchehen?
Es hat ſich von einander getheilet, und

iſt wie Mauren geſtanden, daß die Kinder
Jſrael trocknes Fuſſes hindurch gegangen.

Hingegen iſt Pharao mit aller ſeiner
Macht darinnen umkommen. Exod. XIV.
28. 29. Und Joſeln. 15.

At. Was iſt ur ein Wunder in der
Wuften geſchehen, da das Volck

Jſrael kein Waſſer zu trincken
hatte?Gott gab ihnen Waſſer aus einem

Felſen, Welchen Moſes auf GOttes Be
fehl ſchlagen muſte. Exod. XVII. 6.
q2. Was that Gott fur ein Wun

der,als den Simſon durſtete!?
GoOtt ſpaltete einen Backen-Zahn an

des Eſels Kinnbacken, daß Waſſer heraus
gina, und er ſeinen Durſt ſtillen konte.
WB Richt. XV. 19.

c

J 6 4z. was



60 Von der Erden.
43. Was hat Chriſtus fur ein Wun

der an dem Waſſer auf der Hoch
zeit zu Cana in Galilaa be—

wieſen?
Er hat daſſelbe in Wein verwandelt.

Joh. II. J II.

III. Von der Erden.
44. Was iſt die Erde?

Die Erde iſt ein veſtes, ſchweres, kaltes
und trockenes Element.
45. Jſt denn die Erde leer erſchaffen?

Nein. GOtt hat ſie mit Gras und
Kraut, mit Baumen undGemachſen, auch
mit allerhand Thieren angefullet, und
hernach den Menſchen darein geſetzet,
1Noſ.l, i. 12. 20. 24. 26.
46. Wie kan die Erde veſte genennet

werden?“Weil ſie weniger weichet und nachgiebt

als alle ubrige Elementen.
47. Wie zeiget ſichs, daß die Erde

ſchwer iſt?Weil ſie allezeit in Waſſer zu Boden

fallet. 48. wie



 qa
Von der Erden. bir

48. Wie iſt ſie kalt?
 Mittelmaßig, alſo, daß das Waſſer
weit kalter iſt.
49. Was thut uns GOtt durch die

Erde fur Wohlthaten?
Gaar vielerley: Z. EI )Erlaſſet in der Erdedie Metalle und

viele andere Erd-Gewachſe, Z. E.
Leim, Kalckſteine c. wachſen.

.2) Er hat die Erde geſegnet, daß ſie nicht
allein fur ſich mancherley Wurtzeln,

Krauter, Baume und Fruchte dem
Menſchen und Vieh zur Nahrung,
Artzney und andern Nutzen hervor
bringt. 1B. Moſ. J, n. 12. 29. ſon-

dern auch den Jhr anvertrauten
Saainen mit vielem Uberſchuß wie

dergiebt.
DJ Er hat die Erde zur Wohnung fur

Menſchen und Vieh um des Men—
ſſchen willen eingerichtet. 1B. Moſ.

I. 24. 25. 28. 30.
gso. Was lernen wir daraus?
I Daß Oo0tt durch ſeine Weisheit
Ie

und Macht dasjenige, was, wie die

C7 Er
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Erde, am unanſehnlichſten iſt und
mit Fuſſen getreten wird, oft ſehr
nutzbar und unentbehrlich mache.

2) Daß wir ſo vielBilder unſerer Ver
ganglichkeit, unſers Todes, aber
auch unſerer Auferſtehung ſehen, die
verwelcken, abfallen und wieder auf
bluhen: Uud daß wir, die wir von
der Erden genommen, wieder zu Er
den werden.

gi. Was iſt an der Erden merckwur
diges geſchehen, da GOtt die Rotte
Korah, Dathan und Abiram ſtra-

ren wolte?
Die Erde zerriß unter ihnen; ſie that
ihren Mund auf, und verſchlang ſie mit
ihren Hauſern, mit allen Menſchen, die
bey Korah waren, und mit aller ihrer
Haabe, und fuhren hinunter lebendig in
die Holle mit allem, das ſie hatten, und
die Erde deckte ſie zu, und kamen um aus
der Gemeine, Num. XVI. 31. Z2. 33.

z. Warum ſtrafte ſie GOTT alſo?
Weil ſie einen Aufruhr wider Moſen

erregeten.
zz. was



Vom Feuer. 63
3. Was lernen wir hieraus?

Daß auch GOtt die Erdezum Gerich
te gebrauchet wider die Ungehorſamen und

Undanckbaren: welches ſonderlich ge—
ſchicht in denen Erd-Erſchutterungen oder

Erdbeben.

JV. Vom Feuer.
54 Was iſt das Feuer?

Das Zeuet iſt ein ſubtiles, leichtes,
hitziges und trockenes Element, welches

ſowol ber als unter der Erden gefunden

wird.gn. Woher kan man es wiſſen, daß

das Feuer ſubtil und leicht iſt:J Weil ex alle Eorper gar leicht durch
dringet, und weil es in die Hohe ſteiget,

„wie man in den eingeheitzten Stuben
ſſiehet.56. Wis iſt das geuer hitzig und tro

cken?Weil es erwarmet, andere Corper auf

loſet und austrocknet.

ul J7 Jſi
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noch auf andere Weiſe.

6ba4 Vom Feuer
57. Iſt denn unter der Erden auch

Feuer?
Ja, welches aus den Feuerſpeyenden

Bergen und aus den warmen Badern er
hellet.
98. Wo ſind denn Leuer-ſpeyende

Berge?Z. E. in Sicilien iſt der Berg Aetna,
in Jtalien iſt der Veſuvius, und in Jsiand
der Berg Hecla.
zo. Was giebts dann fur warme

Bader?
Z. E. 1) das Carls-Bad, 2) das Em

ſerBad, 3) das Wißbader-Bad )das
4ToplitzerBad? iAftſotb uthadlnund

noch andere in anhern Lander
60o. Woher ſolte denn woi das Waß

ſer warm werden?
Von dem unterirdiſchen Feuer, wel

chem der Waſſergang unter der Erden
mnahe kömmt: oder wenn das Waſſer b
u erſolche Corper laufft, die ſich erhitzen w

leuüber der Erden der ungeloſchte Kalck thut:
und

bi. wo
8
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Ri. Wozu dienet, das unter irdiſche

Leuer?Es befordert den Wachsthum der Erd

Gewoachſe.
vr. Wozu dienet das Leuer, ſo uber

der Erden iſt?Es dienet zum. Kochen, Waſchen,

Schmeltzen, Erwarmen 2c.
63. Wozu dienete das Feuer im Alt.

Teſtament?
HZum Opfern und zum Oſterlamm.
64. Was fur Wunder bewies GOtt,
da Sodom und Gomorra ſolte ver

tilget werden?
GoOtt ließ Feuer und Schwefel regnen,

Gen. XIX. 24.Eſ. Was hat GOtt dem Moſi.gerei
get, da er die Schafe hutete in der

wWuſten an dem Berge GOttes
Horeb?

Der Engel des HErrn erſchien ihm in
einer Feuer-Flammen aus dem Buſche,
und er ſahe, daß der Buſch mit Feuer

brannte, und doch nicht verzehret ward,
Exod. III. v. 2.

66. was

J J
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66. Was hat GOTT an den Rinderr

Jſrael in der Wuſten vor ein
Wunder durchs Leuer

bewieſen?
Er hat ſie des Tages mit einer Wol

ckenSeule., und des Nachts mit einer
Feuer-Seule geleitet, Num. X. 12.
67. Was geſchahe, als Nadab und
Abihu fremdes Feuer vor GGTT

brachten?
Es fuhr Feuer aus vor dem HErrn und

verzehrete ſie. Lev. X. 2.

68. Was hat GoOtt fur ein Wunder
an dem Elia bewieſen?

Er holete ihn mit feurigen Roſſen und
Wagen gen Himmel. 2 Reg. VI. xJ.

69. Was fur ein Wunder hat ſich an
den drey Mannerrn, Sadrach, Me—
ſach und Abednego, welche um ihrer
Gottesfurcht willen in den geuer

Ofen geworfen wurden,
zugetragen?GOtt hat dem Feuer die Kraftzu bren

nen benommen, daß nicht ein Haar an ih

n
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nen verletzet wurde, und man keinen
Brand riechen konte.
o. Jſt das Ceuer nicht auch gemiß

braucht worden?
Ja, ſie haben es als einen GOtt geeh

ret Sap. XIII. 2. und haben ihre Kinder
dem Moloen geopfert und verbrannt.
7u. Wie iſt das Leuer an ihm ſelbſt

anzuſehen?
NAlss eine groſſe Wohlthat GOttes, da
durch unsviel Gutes geſchiehet: Aber da
durch GOtt auch die ungehorſamen und
undanckbaren Menſchen ſtrafet, als in
Feuers-Brunſten, Bombardirungen und

feindlichen Verwuſtungen geſchicht. S.
Offenb. XVII. 15. XX. 1O.

Vonden Witterungen ſo
zwiſchen. Himmel und Er

den entſtehen.
72. was fur Dinge werden zwiſchen

SZimmel und Erden gefunden?
Die Meteora, Luft-Zeichen und die

Sbitterumgen. 73 wie



68 Luftige Witterungen.
Ò«e73. wie mancherley ſind die LuftJei

chen und Witterungen?
Viererley: Luftige, waſſerige, feurige

und leuchtende.

I. Luftige Witterungen.
74. welche ſind die luftige Witterun

gen?
Welche aus der Luft entſtehen; dahin

gehoren die Winde.
4

7. Sind denn die Winde auch Got
tes Werck?

Sa: Sir. XLiil. 18. Durch ſeinen
Willen wehen die Winde. cont. Pſ.
CIV. 4.76. Wo koöminen die Winde her?

David ſpricht Pſalm Cxx XV. 7. ausweimlichen Oertern. Und unſer Heilunid

8 oh. ill. g. Der Wind blaſet, wo er
will, und du horeſt ſein Sauſen wohl, aber
du weiſſeſt. nicht, gon wannen er kommt,

aind wohin er fahret; At. Pred. Sal.
il.5.. Du weiſſeſt nicht den Weg des
Windes.

77. wenn
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7 Wenn wir Menſchen in den naturlichen Dingen ſo blind ſind, ſollen
wir nicht vielmehr ſunſere Blindheit

des Hertzens im Geiſtlichen
erkennen?Ja freylich Cor. I. 4. Der natur

liche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte
GOttes, es iſt ihm eine Thorheit und kan
es nicht erkennen.
78. Sind denn die Winde auch nutz

lich?Ja: M Gie reinigen die Luft, und trei—
ben die Woicken, 2) machen fruchtbar.
3) Sie erquicken zur Sommers- Zeit.
4) Bewahren vor Faulniß. und 5) regie
ren die Schiffahrt und Muhlen.79. Braucht nicht GOTT. die Win
de, auch die: Menſchen damit zu

ſtrafen?Ja, Dabid ſpricht Pſaim CXLviti.
v.g. Die Sturm-Winde richten ſein
Wort aus.wo. Wie pfleget  GOtt durch die

Winde zu ſtrafen?uf mancherley Weiſe, bald an Hau
ſern
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ſern und Thurnen; bald an Baumen,
bald an Schiffen.
81. Wieviel ſind Cardinal- oder

Haupt Winde?
Vier: Oſt-Wind, Sud- Wind,

Weſt-Wind, Nord-Wind.
8r. Sind denn ſonſten noch mehr

Winde?
Ja, welche die Schiffs Leute wohl zu

unterſcheiden wiſſen, und Collaterales oder
Seiten- und Neben- Winde genennet
werden.
z3. Was iſt vom OſtWind zu mer

cken? Er kommt vom Morgen, a) er iſt et

was ſtarck und trocken, im Sommer heiß,
im Winter kalt, in hieſigen Gegenden.
Jon. 1IV. g. wird er ein durrer Oſt-Wind
genennet.
3a. Was wird in der z. Schrift ſon

derliches von dieſem Winde an
gemercket?

N Er hat das Meer ausgetrocknet, daß
die KinderJſrael trockenes Fuſſes hindurch
gegangen ſind, Exod. XIV, 21.

2) Hat
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2) Hat GOtt durch den OſtWind die
Heuſchrecken uber Egypten gefuhret,
Exod. X. 13.

85. Was iſt vom SudWind zu
mercken?

Er kommt von Mittag. 2) Er iſt
warm und feucht. Daher auch Chriſtus
ſpricht Luc. XIl. z5: Wenn ihr ſehet den

SudWind wehen, ſo ſprechet ihr, es
wird heiß werden, und es geſchicht alſo.

gs. Was wird in der H. Schrift von
dem SudWindegedacht?

Daß Oo0tt ihn erreget habe, denen
Jſraeliten Speiſe zu bringen Pſ. LXXVIII.

26. 27.87. Was iſt von dem Weſt-Winde zu

re mercken? Exkommt vom Abend her, 2) iſt naß/
und bringet anhaltenden Regen mit ſich.
ſo. was wird von dem Weſt-Winde

gesacht in Z Schrift-„Daß er die Heuſchrecken in Egypten
ins Schilf-Meer geworfen. Exod. X. 19.

J 5.—ült 89. was2
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89. was iſt von dem Nord-Winde

zu mercken?
M Er kommt von Mitternacht her.

2) iiſt kalt und ungeſtum, daher Sir. XLIll.

22. ſtehet: Wenn der kalte Nord
Wind wehet, ſo wird das Waſſer zu Eis.
z0. was ſind ſonſt noch vor Arten

der Winde?
Der SturmWind, Wirbel-Wind

Hagel:Wind.
gl. was iſt vom Erobeben zu

mercken?Das Erdbeben kommt von Entzundung
der ſchweflichten und brennenden Mate

rie in der Erden her, wẽenn dieſelbe ihren
Ausbruch ſuchet, und doch wegen Veſtig
heit der Erden keinen finden kan, dahero
die unter- irdiſche Luft erreget, und den
Erdboden erſchuttert, wie ſich etwan das
angezundete Schieß- Pulver ausbreitet
und mit Gewalt Luft und Raum haben
will.
22. Geſchiehet denn Schade daher,

wenn es mit Gewalt durch
bricht?

Ja,/
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Ja, es werden ofters Stadte und Dorfer
uber einen Haufen geworfen, und ver—
ſchlinget ſelbige in den Abgrund.

dz. Von welchen Orten vöret man
inſonderheit, daß daſelbſt viel Erd

beben geſchehen?
Von Jtalienund Sicilien.
94. was iſt wol die Urſach, daß au

dieſen Orten viele Erdbeben ge
ſchehen?Webeil daſelbſt viel Salpeter und

Schwefel unter der Erden verborgen
liegen.

95. Was genhet denn bisweilen vor,
wenn ein ſtarckes Erdbeben ge

ſchehen ſollNicht ſelten wird i) das Licht der Son
nen, des Monds und der Sternen von
den vielen Dunſten, ſo da haufig und mit
Gewalt aufſteigen, verdunckelt.

2) Man ſiehet ungewohnliche Wolcken
aufſteigen, und wird alles duſter in der
Luft.

 Die Vogel und andere Thiere ge

D rae
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rathen in groſſe Furcht, e.g. die Ratten
und Mauſe laufen aus ihren Lochern weg.

4) Das WWvaſſer fanget an zu wuten
undzu toben.
96. was gehet vor, wenn das Ero

beben wircklich geſchiehet?
1) Man horet manchmal ein groſſes

Krachen und klagliches Winſeln.
2) Man ſiehet bisweilen eine Flamme
in die Hohe ſteigen.

3) Man empfindet einen Sulphuriſchen

Geſtanck, wovon die Vogel in der Luft
oft erſticken, daß ſie todt herunter fallen.
97. was wird angemercket, wenn das

ESrdbeben geſcheheniſt
M Man ſiehet etwa Berge und Felſen

zerſpaltet.
2) Man ſiehet Stadte und Dorfer

verſencket.
3) Die Brunnen und Fluſſs ausge

trocknet, und entſtehen groſſe Kranckhei
ten, auch wol gar Peſtilentz.
ys. wird des Erdbebens nicht auch in

der Schrift gedacht?
Ja. Act. XVI. 25. 26. da Paulus zu

Phi
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Philippis mit Sila ins Gefangniß ge
worfen war, und da ſie um die Mitter—
nacht beteten, geſchahe ſchnell ein groß
Erdbeben, daß alle Thüren davon gtoff-
net wurden. Jt. zur Zeit des Todes Chri
ſti erbebete die Erde, die Felſen zerriſſen,
und die Graber thaten ſich auf, daß viele
Leiber der Heiligen aufſtunden Matth.
XXVII. 52. 93.
s5. werden auch nicht groſſe Erbe

ben geſchehen vor dem jungſten
Gerichte?

Ja, Luc. XXI. in. Es werden geſche—
hen groſſe Erdbebungen hin und wieder,
conſ. Apoc. VI. 12. Cap. VIlI. 5. Cap.
XVI. 1ß.
woo. wozu ſollen die Menſchen ſichs
dienen laſſen, wenn Erdbeben

geſchehen, oder wenn ſie
davon hoören?

Zaur wahren Buffe und Bekehrung.
ten. wovon kommt der Erd Falle
Mehrentyeils vom Waſſer, ſo unter des

Erden ſeine Gange hat, und die Erdeweg
waſchet.

D2 do.
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102. Solte wol das ein Erdbeben oder
Erdgall geweſen ſeyn, da die Rotte

Kohra, Dathan und Abiram von
der Erden iſt verſchlungen

worden?
Nein, ſondern es war etwas gantz be

ſonderes, und offenbarete GOtt dadurch
ſeine Allmacht, Heiligkeit und Gerechtig
keit Num. XVI. 31. ſqq.1oz. was hatte die Rotte Kohra

Dathan und Abiram gethan?
Sie emporeten ſich wegen des Prieſter

thums wider Moſen und Aaron im Lager.

Num. XVI. 2. J.104. was werden die (gottloſen) Kö
nige auf Erden, die Oberſten, dieRei
chen, die Haupt-Leute und Gewalti
gen, alle Knechte und Freyen einmal

am Tage des gerechten Gerich—
tes GOttes ſich wun

ſchen:?Daß die Berge und Felſen  auf fie fal

len, und ſie bedecken mochten Apoc. VI. ij.

16. Luc. XXIll.go.

u. Waß
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wo5z. welche ſind die waſſerige Wit-—

terungen?Die Wolcken, der Regen, der Hagel,

der Schnee, der Thau, der Reif, der Ne
bel und das Eis.
106. was ſind denn die Wolcken?
Sie beſtehen aus waſſerigen Dunſten,

welche von den Winden hin und her ge
trieben werden.

io7; was ſaget Giob XXVI. g. von den

Wolcken?Gott faſſet das Waſſer zuſammen in

ſeine Wolcken, und die Wolcken zerreiſſen
drunter nicht.
tog. wie rommts, daß die Wolcken
bald ſchwartz, bald weiß, und der

immel blau ausſehen?
Nachdem das SonnenLicht die Wol

cken. entweder gar nicht trifft, oder das
Licht der Sonnen, ſo in die Wolcken fallt,
auf unterſchiedene Art gegen unſere Au

Len. ſpielet, ſehen die Wolcken ſchwartz,

D3 weiß,

J



78 Von waſſerigen Witterungen.
weiß, rothlich und auf andere Art aus.
Es kommt auch daher, wenn der Wind
fie bald enger zuſammen treibt und wieder
zertheilet. So ſehen auch die Wolcken
ſchwarter, wenn ſie bald wollen Regen
ſallen laſſen; und wenn man keine Wol
tken ſiehet, ſo ſcheinet der Himmel blau.
109. was iſt ſonſt ſonderbares mit

den Wolcken geſchehen?
Die Herrlichkeit des HErrn iſt oft in

denſelben erſchienen Exod. XVI. i0. und

Cap. XXIV. 1ſ. 16. Jt. Eine Wolcke
nahm den Herrn JEſum auf Actor. J. 9.
und in den Wolcken wird er kommen
mit groſſer Kraft und Herrlichkeit. Marc.
Xlll. 26.no. wie kan GOtt auch ſtrafen durch

die Wolcken:
Wenn ein Wolcken-Bruch geſchiehet,

ſo werden Hauſer, Menſchen und Vieh
dahin geriſſen
nt. wo kommt der Regen her?
Aus den Wolcken des Himmels.

iir. wer laſſet denn regnen?
Der liebe GOTT. Hiob XXXVI. 27.

»Er
J J
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kr machet das Waſſer zu kleinen Tropfen
und treibet. die Wolcken zuſammen in ei—

hen Regen.
uz. wozu dienet der Regen?

Daß er die Erde befeuchte, ſie fruchtbar
und wachſend mache, daß ſie giebt Saa—
men zu ſaen, und Brodt zu eſſen. Eſ.
LV. jo.ua. was iſt der gruhRegen und der

Spat-Regen?Der Frich-Regen geſchahe im gelobten
Lande in dem Herbſt, wenn der S aame
gefaett war; der Spat- Regen aber im
Fruhling, wenn das Getreide ſolte reif
werden.

liſ. wozu ſollen wir Menſchen uns
bewegen laſſen, wenn GOTT Fruh

Regen und Spat-Regen
giebt eZur wahren Furcht GOttes. Jer. V. 24.

Laſſet. uns doch den HErrn unſern GOtt

furchten, der uns Fruh- Regen und
Epat MRegen giebt zu rechter Zeit, und
uns di Srndte treulich und jahrlich be
hutet.

D 4 i6.
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u6. Kan nicht GOTT auch die

Menſchen durch den Regen
ſtrafen?

Ja, wenn er denſelben entweder gar
auſſen bleiben laſſet, und alſo eine Durre
erfolget. Amos IV. 7. 1Kon. XVII. 1.
Oder wenn Er alzu haufig regnen laſſet,
wie es alſo geſchahe zur Zeit der Sund
fluth, da es 40 Tage und 40 Nacht reg-
nete Gen. VIl.i2.
u17. woher kommt denn der Hagel?

Er kommet daher, wenn die ſchon zu
ſammen gefloſſene Tropffen des Regens
in der Luft durch einen kalten Wind frie

ren.
ug. wie wird der Sagel ſonſt ge

nennet?
Schloſſen.

ui9. Kommen ſie denn ſo ohngefehr?
Nein. Pf. CXLVIl. 7. Der HERR

wirft ſeine Schloſſen wie Biſſen, wer kan
bleiben fur ſeinem Froſt?

120o. Braucht nicht GOTT auch den
Hagel, die Menſchen damit zu

ſtrafen?
Ja,



Vom Schnee. gi—65*
Ja, alſo ließ GOtt einen Hagel fallen

uber Egypten-Land, dadurch Cr alles,
was auf dem Felde war, Menſchen und
Vieh, auch alles Kraut niederſchlug kxod.
IX. 2235. Deßgleichen ließ GOTT
auch ſehr groſſe Hagelſteine fallen auf die
Feinde des Volcks Jſrael, nemlich die
Amoriter, daß ihrer mehr ſturben von dem
Hagel, als die Kinder Jſrael mit dem
Schwerdt erwurgeten. Joſ. X. u.
iri. was ſtehet Apoc. XVI. 21. von

dem Sagel?Und ein. groſſer Hagel als ein Centner

fiel vom Himmel auf die Menſchen, und.
die Menſchen laſterten GOTJ uber der
Plage des Hagels, denn ſeine Plage iſt ſehr
groß.
i2r. woher kommt denn der Schnee?

Wenn die noch zerſtreut- ſchwebende
Feuchtigkeiten im herabſincken von der
kalten Luft gehartet werden.
123. Kommt denn der Schnee ſo von

ihm ſelbſt und ohngefehr?
Nein: Sirach ſpricht Cap. XLII. ra.

Durth GOttes Wort fallt ein groffer

D5 Schnee;
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Schnee; und Hiob XXXVII. 6G. GOtt
ſpricht zum Schnee, ſo iſt er bald auf Er—
den. Desgleichen. David Pſ. CXLVIl.
16. Der HErr giebtSchnee, wie Wolle.

i24. Zat denn der Schnee auch ſeinen
Nutzen?

Ja: Er bedecket die Feld-Früchte und
bewahret ſie vor dem Froſt, ſo feuchtet er
auch die Erde.

i2s. was ſoll die ſchoöne weiſſe garbe
des Schnees bey uns erwecken?
Eine Verwunderung, daher Sirach

XLili. 20. ſpricht: Der Schnee iſt ſo
weiß, daß er die Augen blendet, und das
Hertz muß ſich verwundern ſolches ſeltſq
men Regens.
16. will GOtt der ZErr nicht auch,
daß unſere Seelen von Sunden ge
reiniget und Schnee-weiß wer

den ſollen?
Ja, darum ſpricht GOtt Eſ. 1, 18.

Wenn eure Sunde gleich Blut-roth iſt,
ſoll ſie doch Schnee-weiß werden. Und
David bittet GOTT Pſalm Ll. 9. alſo:

Ent
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Entſundige mich mit Yſopen, daß ich rein
werde, waſche mich, daß ich Schnee- weiß
werde.
i7. was gehöret noch mehr unter die

waſſerige Zeichen?
Der Thau.

128. wenn ſpuret man den Thau?
Inſonderheit des Morgens.

n9. woher entſtehet der Thau
Aus der Morgenröthe Pſalm CR. J.

Wenn die waſſerige Dunſte den Tag uber
wegen der Sonnen-Warme aufwarts ge
ſtiegen, ſo ſincken ſie, wenn es gegen Mor
gen, um die Zeit der Morgenrothe kuhle
wird, allmahlich wieber herab, und ver—
einigen ſich in kleine Tropffen, welche
Gras, Krauter undBaume befeuchten.

1zo. was nutzet der Chau?
Er machet die Erde ſehr fruchtbar, und

erquicket die Blumlein, welche von der
SonnenHitze welck gemachet worden,
daß ſie ihr Haupt gleichſam nieder hangen
laſſen. Sir. XVIII. 16. Der Thau kuh—
let die Hitze, und Cap. XLIll. 24. Ein

dyau nach der Hitze, der erquicket alles

D6 wie
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wieder. conf. Hoſ. XIV. 6. welches ſon—
derlich in heiſſen Landern zutrifft.
1zu. was iſt doch wol im Geiſtlichen
der Thau, wodurch GOTT die mat

ten Hertzen und die muden See—
len erquicket?

Die Gnade GOttes Hof. VI. 4. Die
Gnade, ſo ich erzeigen will, wird ſeyn wie
ein Thau, der fruhe Morgens ſich aus
breitet.
132. was wird ſonſt merckliches in der

S. Schrift vom Thau gedacht?
Daß er auf das Fell, welches Gideon

auf die Tenne geleget, allein gefallen, und
auf der gantzen Erde ſey es trocken geblie
ben, und als er des Morgens fruh das
Fell mit der Wolle ausgedrucket, er eine
Schaale voll des Waſſers vom Thau ge—
fullet. Hernach zum andernmal, da blieb
allein das Felttrocken, der Erdboden aber
ward mit Thau befeuchtet. B. Richt. VI.
37239.

133. warum geſchahe ſolches Zeii
chen?

Den Gideon dadurch in ſeinem Beruf

ium



Vom Meel-Thau und Reif. 8z
zum Richter-Amt, Jſrael zu erloſen, zu
bekraftigen.

tz4. wird nicht auch des Thaues ge
dacht in der Geſchicht vom

Nebucadnezar?
Ja: Dan. 1IV. zo. ſtehet. Sein Leib

habe gelegen unter dem Thau des Him-

mels.
135. was nennet man den Meelrund

HonigThau?
Wenn esgantz klein, ſonderlich bey ſchei

nender Sonne, regnet, dadurch die Früch
te auf dem Felde und im Garten um der
Menſchen Sunde willen, zum Theil ver
derbet werden. Hagg. II. 18.
136. wenn der Thau frieret, wie wird

er denn genennet?Der Reif; geſchicht zur Fruhling- und

Herbſt-Zeit.
7. Zommet denn der Reif ſo ohn

gefehr?
Nein, David ſpricht Pſ. CXLVII. 6.Der HErr ſchuttet den Reifen wie Aſchen.

Sir. XLIl 21. Er ſchuttet den Reifen auf
die Erde wie Saltz.

D?7 138.
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1z8. was thut der Reif

Er machet die Kohl-Krauter murbe,
ſuß und lieblich: zuweilen ſchadet er auch
den Fruchten.
139. was iſt vom Jſkebel zu mercken?

Der Nebel iſt eine theils trockene,
theils waſſerige Ausdunſtung, welche bis

weeilen in der untern Gegend der Luft ent
ſtehet und ſelbige verdunckelt.

o. wie iſt der Nebel von den Wol
cken unterſchieden?

Der Nebeliſt in der untern: die Wol
ckeaber in der obern Gegend der Luft.
141. Was that der Vebel im Para

dieß?“
Er feuchtete das Land. Gen. II. 6. Ein

Nebel ging auf von der Erden, und feuch
tete alles Land.142. was iſt endlich das Eis

Es iſt ein zuſammen gefroren Waſſer.

143. wovon zerſchmeltzet es wieder?
Ven der Sonnen, vom Thau-Wind,

und jeglicher Warme.

144.
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i44. wie ſoll man das Eis recht an
wenden?

Daß man GoOttes Allmacht und Re
gierung lerne preiſen.
l4a5. wie wird das Eis gemiß

braucht?
Wenn muthwillige Kinder darauf
glandern.

li Feurige LuftZeichen.
i46. welches ſind denn die feurige

Luft-Zeichen?Der Jrrwiſch, das leckende Feuer, die

tantzende Ziege, der feurige Balcken, die
Stern-Putzen, der fliegende Drache, der
Blitz und der Donnerſchlag.
147. woher entſtehen ſolche feurige

LuftZeichen?
Aus allerhand fettigen, ſchwefelichen,

Salpetriſchen Dunſten, die aus der Er
de aufſteigen und durch Bewegung der
Luft und Vermiſchung unter einander
entzundet werden, und nachdem ſie groß

oder
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oder klein ſind, hoch oder niedrig geſehen
werden, verſchiedene Namen bekommen.
148. warum haben denn etliche ſolche

wunderliche Namen?
Weil ſich die Einbildung der Leute ſol—

che Sachen, davon ſie benennet ſind, vor—
geſtellet, wenn ſie dieſe Luft-Zeichen ge—
ſehen.
149. wo finden ſich die 4 erſten am

meiſten?
An ſumpfichten Oertern, Kirchhofen;

Wahl ſtten und Bergwercken.
igo. Pfleget nicht der Satan inſon
derheit mit den Irrwiſchen auch ſein

Spiel zu treiben?
Ja, gleichwie er ein abgeſagter Feind

der Menſchen iſt, und auf allerley Weiſe
ſich ſuchet in einen Engel des Lichts zu ver
ſtellen, alſo ſuchet er auch in dergleichen
FeuerZeichen bisweilen die Menſchen zu
ſchrecken oder zu verfuhren.
igin. was iſt von den Stern- Putzenzu

halten?
Sie kommen mit nichten von den Ster

nen her; ſondern haben nur ſolchen Na—

men/,
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men, weil ſie faſt wie fliegende Sterne
qusſehen. Sie entſtehen aber aus eini—
gen hoch inder Luft entzundeten Dunſten,
welche, indem ſie verbrennen, ſich ſchnell
hewegen, bis ſie verloſchen.

ijr. was ſind denn die fliegenden
Drachen?Gite entſtehen auf eben die Art, wie

die Stern-Schnuppen, nur daß die
Menge der enttundeten Dunſte groß
ſer iſt.
igz. Was hat man vom Blitz und

Donmmerſchlag zumercken?
Er hat zwar ſeine naturliche Urſache,

doch nicht alſo, als wenn GOTT nichts
dabey zu thun hatte.

i4. wie ſpricht David hiervon im

xvin.Pſalm v.14.?
Der HErr donnert im Himmel, und

der Hochſte laſſet ſeinen Donner aus mit
Hagel und Blitzen. eont. Pſ. CXLVII. g.
Ver. X. 13. Sir. LLIll. 17.

155.
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155. Woher entſtehet dennder Don

ner und Blitz nach ſeiner natur
lichen Urſach?

Aus einer groſſen Menge ſchwefelichten
und Salpetriſchen Ausdunſtungen, dit
bey der Sonnen-Hitze in die Hohe ſtei
gen und ſich oben ſammlen. Denn wenn
ſolche ſich entzunden, wird die Luft in der
groſſeſten Geſchwindigkeit und Heftigkeit
getheilet, und daher entſtehet ein ſolcher
graufamer Knall und Schall, den, wir
den Donner nennen: wie es mit dem
Knall eines abgekoſeten Stuckes gar deat
lich kan erklaret werden.

igs. was iſt aber der Blitztz
Der Blitz iſt oben. die Entzundung der

ſchwefelichten und hartzigten Ausdumſtun

gen, bey welcher der Schall entſtehet,
den wir Donner heiſſen.“

7.  wie geſchiehet der Blitz?
1. Schnell und in einem Augenblick 2

daher Matth. XXiV. 27. ſtehet, Gleich
wie der Blitz aufgehet und ſcheinet bis zum.
Niedergange, alfo wird auch ſeyn die Zu
kunft des Menſchen Sohns.

2. Er—
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—Sodas Volck Jſrael bey dem Berge Sinai.
kxod. XIX. 16.
js. worbey iſt der Donner am leich

teſten vom Blitz zu unterſchei—
den?Daebehy, daß er bey der Entzundung zu

gleich einen heftigen und ſtarcken Knall
hat; Der Blitz aber oft ohne Schall ge—
ſehen wird.
iys. was iſt von dem Donnerkeil zu

halten?
Jnsgemein glaubt man, daß mit dem

Donnerſchlag auch ein ſteinernes Corpus

quf die Erde fallt, und, was es antrifft,
zerſchmettert; eigentlich. aber thut die in
den Wolckenentzundete Materie, wenn
ſie herabfallt, und, was ihr vorkommet,
ergreiffet, alle die wunderſame Wirckun
gen, welche dem Donnerkeil zugeſchrie—
ben werden.
aöel was hat man zu dieſer Meynung
Aſt. tur einen cGrund?Weil inun an vielen Menſchen, und

an
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andern Dingen, ſo von dem Donnerge—
troffen worden, gar oft nicht die geringſte
Verletzung, wie von einem Donner-Keile
geſchehen muſte, wahrnehmen kan.

161. was kan ein Chriit aus dem Don
ner erkennen lernen?

mn
GOttes Kraft und Allmacht, die Men

J ſchen zu ſtrafen Hiob XXXVII. 5. GOtt
ii

donnert mit ſeinem Donner graulich, und
J thut groſſe Dinge, und wird doch nicht er

kannt.
J— 162. Jſts denn recht, wenn die Men

ſchen beym Donner fluchen und
ſchweren?

Nein, es iſt recht gottlos und heidniſch,
und fordert ein ſolcher Menſch GOtt und
ſein Geſchopfe wider ſich ſelbſt zur Rache
auf.
163. Soll aber ein Kind GOttes ſich

knechtiſch furchten, wenn ein groß
Donnerwetter iſt?Nein, ſondern es ſoll ſein Hertz deſtos

imiger zu GOtt richten, und ſich freuen,
daß es einen ſolchen allgewaltigen und

mach



Vom Donner und Blitz. 93
machtigen GOtt und Vater im Himmel
habe.

Wa. Jſts dann ein ſonderlich gutes
Werck, wenn die Welt-Menſchen
ihrſSauffen, Schwelgen, Karten und
Uuchen nur alsdenn unterlaſſen;

oder nur alsdenn ſingen und be—
ten und furchtſam thun,

wenn es donnert und
blitzet?Nein, ſolches iſt nur eine grobe, ſchand

liche Heucheley, und nur eine knechtiſche

Furcht. Das wurde aber eine gute Sa
che ſeyn, wenn ſie ſich einen ſolchen Schre
tken bewegen lieſſen, dergleichen Sun
den und Fleiſches-Luſte auch beſtandig zu
verleugnen, und ſich recht zu GOTT zu
bekehren.

iV. Leuchtende LuftZeichen.

lsz. welches ſind die leuchtende Luft,
Zeichen?J—

vwDie Morgen- und AbendRothe, das
Waſſerziehen der Sonne, der Hofum die

Sonne
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Sonne und Mond, Neben-Sonnen, und
Neben- Monden, Regen-Bogen, das
Nord—-Licht.
166. was iſt die Morgen-und Abeno—

rothe?
Ein Glantz der unter der Erden hervor!

ruckenden oder unter die Erde verſincken—
den Sonne, welcher die hellen Wolcken
beleuchtet, und manchesmal hetler, auch
manchesmal dunckler ausſiehet: zuwei—
len lange wahret, zuweilen auch wieder
vergehet.

167. was pflegen die Menſchen aus
der Abendrothe zu ſchlieſſen

Daß ein ſchoner. Tag darauf folget
werde.168. Was ſchlieſſen ſie aus der tnor

genrothe?
Daß Regen oder Wind darauf folgen

werde. .24is9. Wie ſpricht unſer Heiland
Matth XVI. 3. und Luc XII. 56. ʒu den
menſchen, welche aus den Zeichen
des Himmels das Wetter urtheilen
kontoen; aber aus den Zeichen un

Wun
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Wundern Chriſti nicht wollten ur
theilen lernen, daß der Meßias

nunmehro kommen ſey?
IJubhr Heuchler, des Himmels Geſtalt
konnt ihr urtheilen, konnet thr denn nicht
auch die Zeichen dieſer Zeit urtheilen?
ino. heiſſet denn der liebe Seiland die
Phariſaer nur um deswillen HZeuch
ler, daß ſie die bhyße oder Wiſ

ſenſchaft ðer naturlichen
Dinge verſtunden?

Nein, ſondern weil ſie von ihrer Erkant
niß keinen guten Gebrauch machten, ſon
derlich aber, weit ſie die Ankunft des Meſ

ſia aus ſo vielen WunderWercken nicht
erkennen lernen wollten.
in. Was iſt doch das, wenn dieSon

ne Waſſer ziehet?Es iſt nichts anders, als daß die Son

te ihre Strahlen in eine feuchte aber un
Lleiche Wolcke, die an einen Ort dicke,
am andern aber dunne iſt, wirfft: Wie
i.e. etwa ein Licht durch ein durchſchnit
tenen Papier ſeine Strahlen ſcheinen
laſet.

172.
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i72. was deutets an?
Gemeiniglich Regen.

i73. Was iſt der Zof um die Sont
und den Mond?

Sss iſt ein Circkel, welcher entweder vor
der Sonne oder von dem Mond, wenn ſit
ihre Strahlen in eine nicht gar zu dichte
Wolcke, ſo gleich um ſie her iſt, werfen,
verurſachet wird.174. Was deutet ſolcher Zof um die

Sonne oder Mono an?
Wenn der Hof dunckler wird, ſo deütet

es Regen an; wenn er aber heller wird,
deutet es entweder Wind oder ſchones
Wetter an.
175. was iſt denn das, wenn2 oder

mehr Sonnen, oder Monden ge
ſehen werden?

Wenn die Sonne oder der Mond ſich
in einer oder zwo Wolcken ſpiegelt, wie
eines Menſchen Angeſicht in einem Spie
gel repræſentiret wird.

176. was deutets an?
Es folget gemeiniglich Regen darauf.

ijr
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ij7. Wie iſt der Regen-Bogen anzu

ſehen?
Als ein Zeichen des Bundes zwiſchen

GOtt und den Menſchen und allen Thie

ten, Gen. IX. 12.
hs. wer hat den Regenbogen gema

chet und dahin geſetzet?
GOtt der HErr, und zwar allbereits

vor der Sundfluthz nach der Sundfluth
aber hat ihn GOtt zum Gnaden-Zeichen
verordnet, Gen. IX. I13.

179. was ſolte es fur ein GnadenZeie
chen ſeyn?

Daß Gortt der HErr die Welt durch
keine Sundfluth mehr verderben wolte.

1zo. woher entſtehet denn der Re—
gen-Bogen?

Wenn die Sonne ihre Strahlen in eine
regneriſche Wolcke wirft, die ihr entge-
gen ſtehet, ſo geſchiehet es, daß, indem die
Strahlen unterſchiedlich gebrochen, ins
Auge des dazwiſchen ſtehenden Zuſchauers

fallen, dadurch Bogenweiſe unterſchie
d ene Farben dem Geſichte repræſentiret
werden.

E igt.
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i. Wann wird ein Regenbogen ge—.

ſehen?
So wol Vor-als Nachmittege. Vor

mittage ſtehet er gegen Abend, Nachmit—
tage aber gegen Morgen, allezeit gerade
gegen der Sonnen.
182. wird um dem Mittag kein Be

gen. Bogen geſehen?
Nein, weil die Sosne uber uns ſtehet,

und die Wolcken unter ſich hat, es ware
denn im Winter, da die Sonne ſehr tief—
ſtehet.
183. Wie vielerley Carben hat denn

der RegenBogen?Viererley, die auſſerliche iſtrothlich, die

andere gelb, die dritte grun, und die unl
terſte blau, oder violet.
184. wie ſaget Sirach am XL. v. 12.

davon?
Siehe den Regen-Bogen an, und lobe

den, der ihn gemacht hat, er:hat ſehr
ſchone Farbeu.
185. werden nicht zuweilen 2 Regen

bogen geſehen?
Ja. Derobere aber zeigt die Farben in—

ver
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verkehrter Ordnung, und ſiehet ſchwacher
qus.

(Es iſt nicht der Wiederſchein des
krſten, ſondern ein aparter Regenbogen.)

tzs. So oft man nun einen Regen—a
bogen ſiehet, weſſen ſoll man ſich

dabey erinnern?
Der Gute, Liebe und Freundlichkeit

GOTTes gegen uns Menſchen, Gen. l8.

v. iß.i87. was iſt das NordLicht?
Es laſſet ſich zuweilen, ſonderlich im

Winter des Abends in der Mitternacht—
Gegend, ein heller Bogen ſehen, aus wel
chem auch wohl helle Strahlen hervor—
ſchieſſen, dabey es zuweilen ſcheinet, als
wenn eine feurige See ſich uber den Him
melweltzete. Jn Norden iſt ſolches noch
viel gewohnlicher als hier: Worin es
aber eigentlich beſtehe, ſolches iſt noch nicht

usgemacht.

E2 Das
2
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Das lIIl. Capitel.
Von

DemErd-Kreis/ und den Ge
ſchopffen GOttes in und auf

demſelben.

1. Wo iſt der GrdKreis herkom
men?GOTJ hat Himmel und Erden er

ſchaffen. B. Moſ.l,J.
.2 wie iſt der Erd-Kreis geſtaltet?

Als eine runde Kugel, welches aus dent
Erdſchatten in dem Mond, ſo in rundet
Form ſich zeiget, bey den MondFinſter
niſſen zu ſehen, wie auch aus dem Aufund

Abſteigen der Polus Hohe abzunehmen.
z. Kan man aber die Runde des Erd—

bodens nicht auf der SErden
ſelbſt mercken?

Ja. Wenn man auf einem ebenen fla
chen Felde ſich befindet, und nach einer
weitentlegenen Stadt ſiehet, ſo ſiehet man

doch
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doch nur die Spitzen der Thurme: je na—
her man aber hinzu kommt, jemehr werden
die Thurme ſichtbar, und ſteigen gleichſam
ius der Erden hervor, worin ſich die Run—
de der Erden deutlich zeigt.
A. woraus beſtehet dieſe runde

KRugel?
Aus Erd-und Waſſer.

J. womit iſt ſie um und um umgen
ben?

 Mit der Luft.E. wie kan ſte denn in der Luft ſchwe
ben?

Daurch GOttes Weisheit, Kraft und
Allmacht.
nwoher ſind denn die Berge und

Thaler kommen?!GoTd hat dieſelbe auch erſchaffen.

8 Sind ſie nicht von der Sundfluth
entſtanden!

Nein, die rechte Berge ſind albereits
vor der Sundfluth geweſen, weil es aus
drucklich beiſet: Daß das Weſſer 15
Ellen hoch uber die Berge geſtanden.

E 3 94 wel—
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9. welche Berge ſind in h. Schrift

ſondertich bekamt?
Der Berg Sinai oder Horeb, der

Thabor und der Oelberg.

v, was iſt auf dem Berge Sinai
merckwurdig geſchehen?

GODd hat auf demſelben ſein Geſctz
offenbaret. Exod. XX.
U. was aber anf dem Berge Thabor?

Chriſtus iſt auf demſelben, Cwie die
meiſten glauben) auf eine gar herrliche
Weiſe verklaret worden. Matth. XVII.
J. 2.22. was iſt auf dem Gel Berge ge

ſchehen?Chriſtus hat an demſelben blutigen

Schweitz geſchwitzet, und iſt daſelbſt gen
Himmel gefahren, Act. L2.
zz Jſt der Erdboden von GoTT.

leer erſchaffen unð gelaſſen
worden?

Jm Anfang war die Erde wuſte unh
leer; alleine, ehe GOTT den Menſchen
hinein fetzte, hat er ſie mitmancherley Ge

ſchos
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ſchopfen ausgezieret und reichlich ange—

fullet.
14. Jn wieviel Arten konnen alle Ge—

ſchoöpffe GOttes eingetheilet
werden?

In viererley Arten: (1) etliche baben
hantz kein Leben, (2) etliche habne ein Le
ben, welches aber nur im wachſen, grunen,
bluhen und Fruchtbringen beſtebet, aber
ohne Sinne; (Z3) etliche haben ein Leben
usd auth Sinne, aber ohne Vernun.ft.
 N Das menſchliche Geſchleeht hat das
wachſende und ſinnliche Leben zugleich,
und noch darzu die Vernunft.
i. was ſinds fur Geſchöpffe, welche

weder Leben noch Sinne
haben?—

Dahin werden gerechnet t) die Steine,
2) Metallen, 3) Mineralien oder Berg—
Arten.16. wie mancherley ſind die Steine?

Vreyerley,gemeine, mittlere AlrtStei
nepnnd Edelgeſteine.

E4 Von
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Von Steinen
J. Gemeinen.

17. was gibts fur gemeine Steine?
Sandund Kieſel-Steine, Mauer

und PflaſterSteine, SchieferundKalcke
Steinä
18. worzu nutzet man dieſe Steine?

Zum Bauen, Mauren und Pflaſtern,
oder auch die Gebaude damit zu bedecken.
z9. Giebts nicht auch einen Unterſcheid

unter dem Kalck?Ja, es giebt Spaar- Kalck: es giebt
auch Leder-Kalck.
2o. worzu wird der SpaarKalck ge

brauchet?
Es wird damit gegipſet.

uu. worzu der LederKalck?
Es wird damit gemauret; und das Le

der wird damit zubereitet.
22. wo kommt der Kalckher?

Wo die Steine herkommen uus wel
chen er gemacht wird.

23.
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23. wie wird er dann zubereitet?
Erſtlich ſinds Steine, hernach werden

dieſe im Ofen gebrannt, und wenn man
den Kalck gebrauchen will, mit Waſſer
geloſchet und zubereitet.

Ul. Von der mittl. Art Steinen.

24. Wie heiſſen die mittlere Art
Steine?Marmel-Stein, Alabaſter-Stein,

Serpentin-Stein, der Magnet, Probier
Stein, der Schmergel, dergeuer-Stein,
Weßtz-Stein, Bimſen- Stein, Frauen—
Glaß.
2. was hat der Magnet inſonderheit

fur Eigenſchaften?
Erziehet das Eiſen an ſich, und wendet

ſich allemal gegen Miternacht, obwol mit
einiger Abweichung.

26. Hat man es aus der Erfahrung,
daß er Eiſen an ſich ziehet?

llin nchuann dunniſt, Eiſen an ſich, ſondern er theilt auch

Ez dem
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dem Eiſen dieſe Kraft mit daß es ander
Eiſen anſich zieht. Denn wenn ein Meſ—
ſer auch nur ein wenig mit dem Magnet
beſtrichen iſt, ſo kanman eine Nadel, wel-
che in einem Bier-Glaſe lieget, damit her
ausziehen. Von des Mahomets Sarg
wird erzehlet, (aber fallum eſt) daß er ver
mittelſt eines groſſen Magnets in der Mitte
eines groſſen Gewolbes ſchweben ſoll, weil
er eiſern iſt.

27. worzu nutzet der Magnet?
Er dienet den Schiff-Leuten gar ſehr

auf den Schiff  Compas, indem er ihnen
den Weggeiget, fonſten ſie nieht allzuwol
auf dem groſſen Welt-Meer zurecht kvm
men wurden.
28. Wer ſoll unſer rechter Magnet
ſeyn, der ſo wol unſere Zertzen an
ſich ziehen, als auch uns den rechten

Weg auf dieſem groſſen Welt
Meer zeigen will?

JE fus Chriſtus.
29. was machet man mit dem Pro

bier-Stein?Das Metall wird darauf probieret:
und
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und das gute von dem falſchen unter—
ſchieden.zo. wornach ſoll ein Chriſt ſen: eigen

Hertz, Leben und Wandel
prufen?

Nach dem Worte GOttes.
zi. was nutzet der Schmergel?
Er wird zum Glas-Schneiden gebrau

chet.
ar. was nutzet der Wetz-Stein?

Erſcharfet das Eiſen.
33. woher kommt der Bimſen

Stein?Erwird in den Feuerſpeienden Bergen

ausgebrannt, und mit dem Feuer ausge
worfen. Er iſt ſo leicht, daß er auf dem
Waſſer ſchwimmt.
34. was nutzet der Bimſen-Stein?

Er wird allerley abzureiben und zu po.
kren gebraucht.

35. was iſt das grauenGlas?
Es iſt ein ſchoner durchſichtiger Stein,

der ſich in dunne gleichfalls durchſichtige
Vlatlein zertheilen laßt. Es wird hauf—

1 Es6 J

J
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fig in Moſtau auch in Teutſchland gefun
den.

Ju. Von Cdelgeſteinen.
36. Was ſind fur Edelgeſteine!
Apocal. 21. 19. werden etliche erzahlet:

VJaſpis, 2) Sapphir, 3) Chalcedonier.
H Emaragd, Sardonich, 6) Sardis,
7) Chryſolith, 8) Berill, 9) Topaſier,
zo) Chryſopras, 11) Hyacinth, 12) Anne

lhyſt.
37. wie viel Riegen waren in dem

AmtsSchildiein des wohen
Prieſters im Alten Teſta

ment?
Vier Riegen. Jn der erſten waren

ein Sarder, Topaſer und Smaragd, in
der andern ein Rubin, Sapphir und
Demant: Jn der dritten ein Lyncuxer,
Achat und Amethyſt, in der vierten ein
Turckis, Onycher und Jaſpis.
38. was iſt vom Sarder zu mercken?

y) Er ſiehet rothlich und glantzend aus.
2) Hat ſeinen Namen pom Sardini

ſchen
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ſchen Meer, weil er am Ufer daſelbſt ge—

funden wird.
J) Er ſiullet das Naſen-Bluten.
zy. was iſt vom Topaſer zu mercken?

 Hat eine Goldgleiche, etlicher auch
eine Safran-gelbe Farbe.
2)bbertrifft alle Edelgeſteine an Grof
ſe, die Arſinoe, des Koniges Ptolemai
PhiladelphiGemahlin, iſt auf dieſen Stein
bier Ellen lang gehauen worden.

3) Jſt auch der allerweicheſte Stein,
und wird durch den Gebrauch verzehret.

4) Hat ſeinen Namen von der Jnſul
Topaſis in dem rothen Meer, weil er da
ſelbſt zuerſt gefunden worden.

5) Gitbet einen hellen Glantz und helleStrahlen von ſich, wenn ihn die Sonne

beſcheinet.
6) Soll ſeinenGßlantz verlieren von dem

Gift, und ſoll das Blut ſtillen, auch wi
der die Hitze und Epilepſie dienen.
40. Was iſt vom Smaragd zu mer

cken?N Eriiſt grun und durchſichtig.

E7 2)Soll
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2) Soll unterſchiedenerGattung ſeyn.

Plinius zehlet uber 12 derſelben.
3) Ecythiſcher Smaragd ſoll der beſte

ſeyn. Er wird auch hauffig in Peru ge
funden.

4) Soll den Augen ſehr gut ſeyn.
9) Soll dem Gift widerſtehen, und

nichts Unreines leiden.
4i. Was iſt vom Rubin zu mercken?

1) Er iſt dunckelroth, und ſpielet mit
einer hellen Funcke.

2) Soll den Gift vertreiben, und dem
Geſichte dienlich ſeyn.
Z) Wird in OſtJndien am meiſten ge

funden.42. Was iſt vom Sapphir zu mer

cken?y) Jſt ein klarer, durchſichtiger, Him
melblauer Stein.

2) Er kommt aus Orietit, inſonderheit
aus India.

zZ) Aſt ſehr hart, daß auch kein Steine
Schne:der Buchſtaben in denſelben gra
ben kan.

4) Wi
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4) Widerſtehet dem Gift, todtet eine

ESpinne, ſo ſie ihm zu nahe kommt, giebt
guten Nutzen zur Zeit der Peſtilentz.

43. Was mercket man vom Demant?
J) Jſt unter allen der ſchonſte,theureſte,
und harteſte, weiß, durchſichtig, und ſpielt
mit einem Licht· Schein annehmlich in das

r Auge.2) Wird in OſtJndien aus eigenen
Minen gegraben.

3) Die Spitzen, ſo vom Demant ab
gehen, dienen den SteinSchneidern,
Glas und andere Sachen damit zu ſchnei
den. Ex Relat. d. i9. Oct. rp6. Ein Ene

gellander hat einen ſo groſſen Demant zu
Paris gezeiget, als man niemals von ſol
cher Groſſe geſehen. Er hat gewogen 555
Gran, und hat 1000oo Livres zu ſchnei
den gekoſtet. Er wird auf2o Millionen

geſchatzet, weil er auſſer ſeiner ungemeinen

Groſſe extraordinair ſchone iſt. Der Beſi
tzer ſoll ihn iin Reiche des groſſen Mogols
an ſich practiliret haben.

44. Was
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44. Was iſt vom Lyncurer zu

mercken?
1. Einige wollen, es ſey dieſer Stein

der Agt-Stein, und kabe ſeinen Namen
von der Landſchaft Lyncuria in Jtalien
bekommen, allwo er vor deſſen iſt gefunden
worden, gleichwie er heutiges Tages in
Preuſſen, Jndien und am rothen Meerzu
finden iſt.

2. Daß er viererley ſey: 1) ein Saf.
rangelber, 2) ein weiſſer, 3) ein dunck—
ler, H ein ſchwartzlicher.

3. Er dienet dem Haupt und Gehirne
mit ſeinem Geruch, und ziehet die Fluſſe
an ſich.45. Was iſt vom Achat zu mercken.

H Er hat ſeinen Namen vom Achat, ei
nem Fluſſe in Sicilien.
Z) Sind mancherley Arten, roth, ſaf
rangelb, grun, himmel-blau, dunckel,
ſchwartz ec.

z) Soll dem Geſichte ſehr gut, den
Scorpionen und Spinnen aber ſehr zu—

wider ſeyn. 2
46. was
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a6. Was iſt vom Amethiſt zu mer

cken?
Er hat eine VioletFarbe.

2) Kommet aus Andien, Arabien, Ar
menien, Eghpten und Galatia, und zwar
die Beſten. Die Geringſten werden auch
in Bohmen und Meiſſen gefunden.

7. Was iſt vom Turckis zu mercken!
j Es iſt ein blauer Stein.

2)Eryaſt dasGzeſicht friſch und geſund.
zZ) Wird in Perſien aus Felſen. Minen

aegraben, und kommit gemeiniglich aus
der Turckey zu uns.
48. Was iſt vom Onycher zu mer

cken?q Einige halten den Onyr ober Onycher

nur fur eine Art des Alabaſters, und nicht
fur einen Edelgeſtein, und zwar weil man
gantze TrinckGeſchirr daraus machte, und
wie der Alabaſter tractiret wurde: Zu
Rom in der S. Peters Kirchen ſollen 6.

Geulen von Onych-Stein zu finden ſeyn.
ür 2) Er iſt ſafrangelbe und mit rothen
Idern untermenget.

24 3) Wird
.4
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3) Wnd in Arabia felici und India ge

funden.
49. Was iſt vom Jaſpis zumercken?

i) Crhat viel Farben, und nebet inſon
derbeit die arune, ſo mit rothen Adern un
termenget iſt. gar ſchon.

2 Daß die Natur gar ſonderbar in die

ſem Steme ſpiele, indem man in demſel—
ben Berge, Fluſſe, Thiere, Menſchen unb
andere Sachen ſiehet.

3) Die Groſſe iſt ziemlich, man findet
etliche von 22 Loth.

4 Die ſchonſten und beſten ſollen aus
Scythien, Egypten unb Eypern. konmmen,
ſonſten werden auch einige in Bohmen,
Meiſſen und Thuringen gefunden.

5) Soll dem Magen dienlich ſeyn, und
dem Gift widerſtehen.
go. Was mercket man vom Chalce

donier?
jM Er glantzet ſo hell und ſchon, daß;

wenn die Sonne oder Feüer duzu kom
met, er Strahlen von ſich wirfet, und et
liche gemeinet, er ſey einige Art von Ear

funckel-Stein.

2)Er
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Ê 2) Er wird in Egypten, Pyrenaiſchen
und Alp-Gebirgen gefunden.

3) Soll die Melancholie vertreiben.

zi. Was iſt vom Sardonich zu
mercken?

.I Daß er dem Sarder und Onyr zu—
ſammen ahnlich iſt, deßhalben er auch roth,

weiß und ſchwartz ausſiehet.
2) Wird in Jndien und Arabien ge-

funden.
52. Was mercket man von dem Chry

ſolit?
 Er hat eine guldene Farbe, daher er

auch ſeinen Namen vom Golde hat.
2) Jſt durchſichtig und ſehr hart.
3) Seine Arten ſind ſehr unterſchieden.

Die koſtlichſten werben in Jndien gefun
den.

gz. Was iſt vom Beryll zu mercken?
H Er iſt eine Art des Orientaliſchen

CryſtallSteines.
D) Jſt denen triefenden Augen gut.

J 14. Was
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J4. Was iſt vom Chryſopras zu

mercken?
Er gehoret mit zu den Orientali

ſchen Cryſtallen.
2) Jſt grumund glantzet etwas wie das

Gold.
D3) Soll den Augen und dem Gemuth
ſehr dienlich ſeyn.

5ſ. Was iſt aber koſtlicher und vor
treflicher als alle Edelgeſteine?
Die Weisheit, Sap. Vu. 9. Jch glei—

chete ihr keinen Edelgeſtein.

56. Weſſen wird ſonſten noch mehr
gedacht bey den Edelgeſteinen?
Der Perlen, Corallen und Agtſteine.
57. Wo werden die Perlen ger

funden?
Sie werden in dem Sinu Perſico und

an unterſchiedenen Kuſten in Oſt-Indien,
durch die Waſſer-Taucher aufgeleſen, und
nind alsdenn in denen Muſcheln einge
ſchloſſen. Je heller fie ſind, ie reifer ſind
ſie auch.

38. Wor
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ſ8. Worzu werden ſie gebrauchet?
Zur Artzney. Die Menſchen miß—

brauchen ſie auch zur Hoffart. 1 Tim.
Il. 9.
gF55. Wo wachſen die Corallen?

Unter dem Waſſer im Sinu Arabico,
wie auch an den Kuſten der Jnſeln Cor
ſira und Sardinia, und zwar, ſo lange ſie
unter dem LWaſſer ſind, ſo ſind ſie weich,
ſo bald ſie aber uber das Waſſer kommen,

werden ſie hart.
So. Wie ſehen ſie aus?

Meiſtentheils ſchon roth, wiewol es
auch weiſſe giebt.
6i. Wo kommt der Agt-Stein her?
Der meiſte Agtoder Bernſtein kommt

ietzo aus Preuſſen, und dienet zur Artzney,
fur die Fluſſe, auch zum rauchern.

6. Es finden ſich aber in den Stri
nen io vielerley Liguren und

Bildungen, wo kommen
die her?Diieſe Figuren entſtehen nicht auf ei—

derley Art, welches aus dem Unterſcheid

der
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der Figuren und der Steine zu beurthei—
len iſt.
63. Woher haben die Bergdruſen
und Berg-Cryſtallen ihre Geſtalt,

daß ſie von Natur als wie ge
ſchliffen ausſehen?

Alle Steine und insbeſondere die Berg
Gewachſe, dahin auch die in der Bau—
manns Hohle und ſonſt zu findende
Tropfe Steine gehoren, entſtehen aus ei
ner ſehr zarten Erde, die im Waſſer gantz
flußig geworden, und ſich, indem ſie zu
ſammen wachſt, in ſolche Figuren giebt,
die noch ordentlicher und ſchoner als die
Eis-Zapffen ſind; aber doch den Schnee
Flockgen. an Schonheit und aceurateſſe
nicht beykommen.
64. Wie ſind denn die vielen Bilder,

welche man in dem Marmor
findet, entſtanden?

Nachdem die ſubtile Erde, daraus der
Marwmor zuſammen wachſt, von unter
ſchiedlichen Farben iſt, und ehe ſie recht
hart wird, untereinander gemiſcht wird,
nachdem giebt es bald dieſes bald jenes

Bild.
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M—Rild. Wiewohl doch die Einbildung

vieles hierzu beytragt.

dz. Man hat aber Schiefer, worinn
diſche, Steine, Muſcheln, Schne—
ken, Knochen, Krauter ſo deutlich
in ninden, daß man ſolches ohnmog
lich einer Einbildung anſchau—

ender Menſchen zuſchrei-
ben- kan?

Mit dergleichen Steinen, ſo in den
Eißlebiſchen Bergwercken, hie vey Quer
furth und faſt aller Orten, gefunden .wer
den, hat es die Beſchaffennheit: Wenn
ein Fiſch, eine Schnecke, ein Kraut und
dergleichen, indem ſich die zarte Erde,
daraus der Stein entſtehet, zuſammenge
ſetzt, darzwiſchen geſchwemmet und dar

ainn mit hart und verſteinert wird, ſo be—
halt der Stein ſolche Sachen und Figur
in ſich. Es ſind ſolche Steine augen
ſcheinliche Zeugniſſe der Uberſchwemmung

Und ins beſondere der Sundfluth. Es
gehoret auch hieher das verſteinerte
Voltz

de J
Von
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Von Metallen.

66. wieviel werden gemeiniglich
Metallen gerechnet?

Sieben. 1)Gold, 2 Gilber, 3) Ku
pfer, 4) Zinn, 5) Bley, 6) Eiſen und
Stahl, 7) Queckſilber.

i. Gold.
67. Was iſt das Gold

Das allerreineſte, lauter ſte, und ſtand?
haftigſte Metall, rothvelber glantzender
Farbe.

68. Wo kommt das Golo her?
Aus der Erden, als welche iſt die

SchatzKaminerGOttes Hiob XVIII.i.
Das Silber hat ſeine Gange und das
Gold ſeinen Ort.
s9. Findet mans denn ſo lauter, als

man es ſo ſiehet?
Nein, denn nur gar wenig wird biswei

len in ſeiner rechten Geſtalt, etwa in den
ſo genannten Goldbringenden Fluſſen, ge
funden, das meiſte aber wird durch die
Berg Leute aus den Gold-Minen als

Golde
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Gold Ertz gegraben, hernach im Schmeltz
Ofen durchs Feuergeſchmoltzen, und fer—

ſer zubereitet.
7o. wer arbeitet das Gold?

Die Goldſchmiede.
n. Was wird aus dem Golde zube

reitet?
Cronen, Ringe, Ketten, Spangen und

dergleichen Geſchmuck. Die Crone des
Hohenprieſters war von Golde gemacht
Exod. XXXIX. z0. Wie auch die Koni
ge werden mit, guldenen Cronen gecronet.
Joſeph ward vom Konige Pharao mit ei
nem Ringe und guldener Kette beehret.
Gen. LXI. q.72. Worzu wird das Gold noch mehr

gebrauchet?
Die Edelgeſteine werden damit einge

faſſet. Sir. XXXII. 7. 8. Jt. Es wird
auch zur Artzney gebrauchet. Ferner wird

allerley Muntze als Ducaten, Duplo
nen, Cronen, Guineen u. d. g. daraus
gemacht, nicht weniger auch Schau-Pfen
nige oder Medaillen.

F 73. wie
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73. wie wirds aber gemißbrauchet!

Zur Hoffart und Pracht auch zur Ab
gotterey, wenn die Menſchen mit ihren
Hertzen daran hangen, und zum Gold
Klumpen ſagen, mein Troſt!. Hiob
XXXI. 24.
74. Womit wird das Gold ge—

wogen?
Mit einer Gold-Waage.75. was ſollten die Menſchen viel

mehr auf der GoldWaage des Worj
tes GOttes wagen!

Jhre Worte: Sir. XXVII. 29. Di
wageſt dein Gold und Silber ein, warun
wageſt du auch nicht deine Worte? 9
76. Was iſt köſtlicher als Gold zu

achten?
Die Weisheit. Prov. ſii. 1315. Wohl

doin Menſchen, der Weisheit findet, und
dem Menſchen, der Verſtand bekommt
Denn es iſt beſſer um ſie handthieren, we
der um Silber, und ihr Einkommen iſ
beſſer denn Gold. Sie iſt edler, denn
Perlen, und alles, was du wunſcheſ
magſt, iſt ihr nicht zu vergleichen. Sap.

vul
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Vn. 9. Jhr gleichet kein Edelgeſtein, und
alles Gold gegen ſie iſt wie geringer Sand.
Und Silber iſt wie Koth gegen ſie zu rech-
nen. Hiob LXXVIII. 16. i7. Gold und
Demant mag ihr (der Weisheit) nicht
hleichen; Es gilt ihr nicht gleich Ophy
riſch Gold oder koſtlicher Onych und
Sapphir.
77. was iſt noch mehr werther und

theurer zu achten aius
Gold?Unſere unſterbliche Seele. 1Pet. J.ig.

19. Wiſſet, daß ihr nicht mit vergangli
chem Silber oder Gold erloſet ſeyd von eu
rem eitelen Wandel nach vaterlicher Wei.
ſe, ſondern mit dem theuren Blut Chriſti,
als eines unſchuldigen und unbefleckten
Lammes.

78. Was iſt noch mehr, das werther
und theurer zu achten iſt, als

Gold?Das Wort GOttes Pſalm CXIX. 72.
Das Geſetz deines Mundes iſt mir liebeß

denn viel tauſend Stuck Goldes und Sil

F 2 bers.
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chers. It. Pſ. CXIX. 27. Jch liebe dein Go
bot uber Gold und uber fein Gold.
79. Wer iſt ſonderlich ſehr reich an

Golde geweſen?
Salomon, denn es kam ihm jahrlich

666 Centner ein, ohne was er ſonſt von den
Kramern bekam, iKeg. X. 14. Sir. XLVIl.
v. 20.go. Wie viel Gold brachte ihm die

Kðönigin aus Arabien?
120 Centner, 1Reg. X. Io.

2. Süber.

Si. was iſt das Sber?«i

Jſt tin ſchones weiß glantzendes Me
tall, an der Gute etwas geringer denn
Gold.82. Wo wird das Silber geſuchet

1. und gefunden?IJn der Erden, und zwar inſonderheit
in den Bergen. Hiob XXVIII. Das
Silber hat ſeine Gange.

Zgz. Wie wirod es zubereitet?
Es wird auch durchs Feuer gertiniget

und
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und geſchmoltzen. Daher heiſſetes: Das
Silber, durchs Feuer fiebenmal bewahrt,
vird lauter funden.
ig. Wie iſt das Silber unterſchie—

den?
Etliches iſt fein Silber, etliches iſt 15,

tlliches 14, und etliches 12 lothig, und ſo
ſerner, ie nachdem mehroder weniger Loth
fremdes Metall unter das Marck Silber,
(ſo is Loth halt) gemenget iſt.

8Ss. Wer arbeitet das Silber?
Der Golbſchmieb und Muntzmeiſter.

86. wozu wird es gebraucht?
Es wird Geld daraus gemuntzet, auch

werven varunr hennntnt Vecher, ooſff.el,
Knopfe, Schnallen u. d.m.
is7.. Wird es nicht auch gemiß

braucht?ga, zur Uppigkeit, Pracht und Hof—
larth, und zum Geitz.

VW. Was ſind Gold und Silber fur
 ZdZchatze?

Schatze auf Erden, da die Diebe nach-
gtaben und ſtehlen. Davon unſer Heyland

F3 ſpricht1
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ſpricht Matth. VI. i9: Jhr ſollt euchnicht
Schatze ſammlen auf Erden, da ſie die
Motten und der Roſt freſſen, und da die
Diebe nachgraben und ſtehlen.

3. Kupfer.
89. Was iſt das Kupfer?

Das Kupfer iſt ein Metall, welchet
rothlich ausſiehet und hart iſt.

9o. Woher kommt es?
Aus den Kupter-Bergwercken, deren

viele in Schweden ſind.
9yn. Wer verarbeitet das Kupfer!?

Die KupferEſchmiede.
 V ννν fit varuuo:Aulerhand Keſſel und Pfannen.

E

93. Worzu gebrauchen es die Roth
Gieſſer?

Sie vermiſchen es mit andern Metal—
len, und machen Glocken-Speiſe und an
der Ertz daraus.
94. Was gieſſen ſie alsdenn daraus:

Groß Geſchutz, Glocken, WMorſel, und
dergleichen.

95. Wie
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z. Wie wird das Kupfer zu meßing
gemachet?

Wenn es mit Galmey vermiſchet wird.

6. Worzu wird der Meßing verar
beitet und gebraucht?

Zu Becken, Leuchter, Knopfen, und an
dern Sachen.

97. Wozu iſt das Ertz oder Kupfer im
Alten Teſtament gebrauchet

worden?
Jn der. Stifts-Hutte war ein ehern

HandFaß, allerhand ehernes Gezeug, als
Ringe, Seulen, Knopfe, Knaufe, Topfe
und Pfannen: Und in der Wuſten war die
eherne Schlange: Jm Tempel Salomo
nis war der eherne Keſſel und eherne
Seulen, der eherne Altar, das eherne
Meer, welches an ſtatt des Hand-Faſſes
gebrauchei wurde.

98. Worzu iſt das Ertz oder Kupfer
gemißibrauchet worden?

Der Moloch iſt daraus gemachet wor
den, und andere Gotzen mehr.

F4 99. Was
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128 Weoln Zinn und Bley:
99. Was wird noch mehr aus dem

Kupfer gemachet?
Jn Schweden wird Geld daraus ge

machet.

4. Zinn.
100. Was iſt das Zinn?

Jſt auch ein Metall, weiß und wrich.
101. Wie iſt das Zinn unterſchieden?

Es giebet Engliſches Zinn, welches das
allerfeineſte iſt; Es giebet auch gemein

Zinn, welches aber durch den Zuſatz des
Bleyes ſehr verdunckelt und verderbet iſt.
102. Wer gehet mit dem Zinn um?
Die Kannen-Gieſſer ünd Knopf-Ma

cher.
1oz. Was wird aus dem Zinn ge—

machet?
Alterhand ſaubere und nothige Gefaſſe,

als Schuſffeln, Teller, Fannen, Becher—
Knopfe u. dergl.

5. Bley.ioa. Was iſt das Bley
Esgehoret auch unter die Metallen, iſt

wei



weicher, unreiner und ſchwerer als Zinn,
und iſt auch dunckler.
wg. Wo wird das Bley geſchmol—

7tzen.An unterſchiedlichen Orten in beſon
dern Schmeltz-Hutten, als auf dem Hartz

iu Clauß-Thal, wie auch auf dem An—
dreas-Berge.
tos. Wozu wird das Bley gebrau

chet?
Zu Kugeln, Dacher, Rohren, Gewicht,

Dinte-Vaſſern, it. zum Fenſtern.

6. Eiſen und Stahl.
107. Was iſt das Eiſen?gſt auch ein Metall, ſo hart, ſchwer,

unrein, und dem Roſt unterworfen iſt.

108. Wo kommt das Eiſen her?
Aus der Erden bringet man das Eiſen.

Hiob XXVIll. 2.
loq. wer verarbeitet das Eiſen?
Die Hufſchmiede, die Nagelſchmiede,

Schloſſer, uhrmacher, Sporer, Meſſer
ſchmiede, Sagenſchmiede, Schwerdtfeger.

SF 5 ueo, Was

a
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130 Vom Stahl.
lio. was wird daraus verfertiget?

Allerhand nothwendige Sachen, als
Ofen, Pflugſcharen, Huf-Eiſen, Nagel,
Ketten, Schloſſer, Uhrwercke, Sporen,
Meſſer, Schwerdter, Sagen, Sicheln
und dergl.

jit. was iſt das Stahl?
Es iſt das feineſte und recht harte Eiſen,

woraus wegen ſeiner Harte allerhand no
thige und nutzliche Werckzeuge konnen ge
machetwerden.
iun. was fur Werckzeuge werden dar

aus gemachet?
Es werden daraus gemachet Meſſer

Klingen, Aexte, Scheeren, Feder-Meſſer
und dergleichen.
inz. worzu kan das Stahl mehr ge

braucht werden?
Es konnen damit Aerte und Meſſer ver

ſtahlet werden. Man kan durch Hüulfe
eines Feuer,Steins und Zunders Feuer
damit anſchlagen: Es wird auch zu Fe
dern in den Uhren, Bratenwendern,
Schloſſern und ſonſt gebrauchet.

Vom



Vomin Queckſilber. tzi

7. Vom Queckſilber.
uq. was wird endlich unter die Me—

talle noch gerechnet?
Das Queckſilber.

uj. wie iſt das Queckſilber beſchaf
fen?

Es.iſt ſchwer und flieſſend, und macht
doch die Hande nicht naß.

ns. wird denn das Guneckſilber ſo
flieſſend in den Bergwercken

gefunden?Selten trifft man das Queekfilber ſo
füefſend an, aber meiſtens in einem rothen

ZinnoberErtz.
nj7. wer pflegets zu gebrauchen?
Die Goldſthmiede, Aertzte und Apo—

thecker.
ns. was ſind noch mehr fur Geſchö—
pfe, die kein Leben haben, als Steine

und Metallen?
Die Mineralien oder Berg-Arten.

uo. was wird zu den Mineralien ge

rechnet?H Der Thon, 2) der Rothelſtein;

E 6 zJ) gel—



132 Von den Mineralien:
3) gelbe Erde, 4) Kreide, 5) Bolus,
6) Saltz, 7) Salpeter, 8) Schwefel,
9 Alaun, 10) Victriol u. d.

120. was iſt der Chon?
Weiſſe oder braune fette Erde.
izi. wer arbeitet in dem Thon?

Der Topfer.
nr. was machet er daraus

Allerhand Gefaſſe, Topfe, Schuſſeln/
Napfe, Teller, Kacheln und dergl.
123. wo kommt der Rothelftein her?

Aus den Bergen der Erden.
124. worzu wird der Röthelſftein ge.

brauchet
Er dienet inſonderheit der Zimmer—

leuten und Tiſchlern, däs Holtz damit abe

zuzeichnen.
125. wo kommt denn die gelbe Erde

herAus der ſchwartzen Erde.

r6. wozu dienet ſie?
Sie dienet den Mahlern zur Farbe, und

den Weißgerbern, die Felle damit zu far
ben.

ia7. Wo



Vom Saltz. 133
127. wo wird die Kreide gefunden

Auch in der Erden, inſonderheit in der
Inſul Candia, welche ſonſt Creta genennet

worden.
128. worzu wird die Kreide ge

brauchet 7
Zum mahlen, ſchreiben und anſtreichen.

n9. worzu wird der Bolus gebrau
chet?Man brauchet ihn zum farben, auch in

der Apothecke, u. die Barbierer gebrauchen
ihn zu Pfiaſtern.
ino. woher kommt das Saltz?

An einigen Orten wird es aus den Ber
gen gegraben, und wird Berg-oder Stein
Saltz genennet.

2) Hernach hat man auch Meer. Saltz,
womit die Heringe pflegen eingeſaltzen zu
werden.z3) wird daſſelbe aus SaltzWaſſer oder

Saltzſohle, wie alhier in den Kothen zu ſe
hen, geſotten.

Ni. wozu nutzet denn das Saltz
Die Speiſe wird damit geſaltzen und

i

S



lza Vom Salpeter.
gewurtzet, auch das Fleiſch dadurch vor der

Faulniß bewahret.
132. wozu wurde es im Alt. Teſtament

gebrauchet?
Alle Opfer wurden damit geſaltzen.

133. was fur Menſchen vergleichet
unſer Heyland mit dem Saltz

Seine Apoſtel und alle recht-glaubige
Chriſten, Matth. V, tz. Jhr ſeyd das Saltz
der Erden.
134 wie ſollen der Chirſten Reden

nach der Ermahnung Pauli be-
ſchaffen ſeyn?

Lieblich und mit Saltz gewurtzet, Col.
IV. 6.135. wo kommt der Salpeter her?

Er wachſet an den Felſen und Mauren,
auch wenn man llrin, geſtorbenes Vieh
oder andere Sachen unter die Erde ver
ſcharret, davon wachſet er auch.
tzs. was wird aus dem Salpeter ge-

machet?
Die Salveter-Kuchen, und vielerleh

Artzney, auch das SchießPulver.

1z7



Vom Schwefel. iz5
1z7. wie wird das Schieß-Pulver ge

macht
Wenn Salpeter, Kohlen und Schwe

fel unter einander vermiſcht, und recht
durchgearbeitet werden in den Pulver—
Nuhlen.

138. was iſt der Schwefel?
Ein gelb-grunliches Minerale, welches

ſich leicht entzunden laſſet.

i9. worzu dienet der Schwefel?
Zur Artzeney, und Feuer damit anzu—

zunden.iqo. was fur Gerichte GOttes ſind
durch den Schwefel ausge

fuhret;
Gott ließ Feuer und Schwefel uber

Sodom vom Himmel herab regnen, Gen.
xIX.24. Und die Gottloſen werden ein
mal in den Pfuhl geſtoſſen werden, der
mit Feuer und Schwefel brennet, Apoc.
XXI. g.

14i. was iſt der Alaun?
Ein ſaltzigtes Weſen, ſo aus einer hiezu

geſchickten Erde ausgelauget und einge
kocht wird.

142.
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136 Von Alaun und Vitriol.

142. worzu wird der Alaun gebrau
chet?

Zu den Farben.
143. woher kommt der Vitriol?

Der Virriol iſt ein metalliſches Saltz,
kommt viel aus England, der Eiſen halt;
aus Teutſchland und insbeſondere aus
Goßlar, der Eiſen und Kupfer in ſich hat;
aus Hungarn, der Kupfer-haltig iſt und
daher Kupffer-Wafſer genennet wird.

144. Wozu wird der Vitriol ge
braucht?

Zu Farben und ſonderlich zur ſchwar
tzen Dinte.
145. Was entſtehen aus dergleichen

mineraliſchen Dingen fur unter
ſchiedene Brunnen?

Saltz-Brunnen, Sauer-Brunnen
Heil Brunnen, GeſundBrunnen, auch
ſchadliche Brunnen.
146. Wie entſtehen die SaltzBruu

nen?Wenn das Waſſer ſich durch faltigt
Erdreich oder gar Stem-GSaltz ziehet,

wird



Von Saur-Heil u. Geſundbrunn. 137

wird ſolches dadurch ſaltzig, wie wir an un
ſern Saltz-Brunnen ſehen.
u47. Was iſt dabey zu bewundern?

Daß die Soole oder das Saltz. Waſſer
ſo lange Zeit und in einer Gute gequollen.

g. Woher kommen die ubrigen Wir
ckungen der Brunnen?

Wenn das aus den unter- irdiſchen
Quellen hervor brechende Waſſer die
Kraft der Mineralien an ſich nimmet, ſo
kommen daher ſolche unterſchiedene Wir
ckungen.
iy. Wo giebts denn ſolche Sauer

Brunnen?
Zu Pyrmont, Eger, Schwalbach,

Goppingen „Deinagh ueſ f.

ijo. Wo giebts deun Seilz und Ge
ſund-Brunnen?Die Sauer-Brunnen ſind ſelbſt Ge

ſnndBrunnen, desgleichen die warme
Bader z. Uberdiß vaben ſich hier und dar
noch andere Quellen  gezeiget, welche
heilſame Wirckungen beyauſſerlichen oder
innerlichen Gebrechen des Leibes gethan;

der
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138 Das IV. Capitel.
dergleichen einer vor einigen Jahren auch
unweit von Staßfurth entſtanden.
131. Wer iſt aber im Reich der Gnaden

der freye offene Brunnen?
JEſus Chriſtus iſt der freye offns

Brunn wider die Sunde und Unreinigkeit/

Zach. Xlll.i. und Eſ. Xli. 3.
ijr. Wer ſich nun mit bußfertigem

und glaubigem gzertzen zu Chriſto
machet, was erianget der

von ihm?Vergebung der Sunden, Leben und

Das IV. gapltel.
VonDen Krautern und Baumen—

i. Was fur Geſchopfe GOttes ſind
im vorißjen Capitel betrach

tet wordem?
Welche gar kein Lehen haben, ais Stei
nie, Metallen und Mineralien.

2. Was
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Von den Erd-Gewachſen. 139
n

Was folgen nun fur Geſchöpfe
GoOttes?

Die zwar ein Leben haben, welches aber
nur im wachſen, grunen, bluhen, und
Frucht tragen beſtehet, worbey ſie keine
Ginne haben.

z. Welche ſind dieſelben?
Alle Erd-Gewachſe.

4. Wobey kan man es wiſſen, daß die
Erd Gewachſe ein Leben und

gleichſam ihre Pflantz
Seeele haben?Weil ſie ihre Nahrung aus der Erden

an ſich ziehen, wachſen, Fruchte und Sa—
inen trugein. Jlelun, weit ſte ſterven und
verdorren konnen.
j. Jſt aber der Erd-Gewachſe ihr

Leben ſo herrlich und vortref
lich als der Thiere ihr

Leben?
Nein, denn die Thiere haben ihre Sin

ne, die ErdGewachſe aber nicht.
6. Wie werden die ErdGewachſe

uberhaupt abgetheilet?
Jn Krauter und Baume.

1. Krau



140 VWon den Erd-Gewachſen.

1. Krauter.
7. Wogzu dienen die Krauter?
Etliche dienen zur Speiſe; etliche zur

Artzeney: etliche zum Geruch und An—
ſchauen; etliche fur das Vieh und andern
nützlichen Gebrauch.

zur Speiſe dienlich.
8. Welche Krauter dienen dem Men

ſchen zur Speiſe!
Solche ſind zweyerley: Feld-Fruchte,

ſo auf dem Felde; und Garten-Fruchte, ſo
in den Gzarten wachſen

auf dem Felde,
9. Welche ſind denn geld-gruchte?

Weitzen, Rocken, Gerſten; Hafer Hei
deGrutz, Bohnen, Hirſen, Linſen, Erbſen
und dergl.10. Was wird aus Weitzen und Ro

cken fur Speiſe zubereitet?
Brodt, Semmel und Kuchen.
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n. Worzu wird die Gerſte gebrau
chet?

Zum Bier-Brauen, die Armen hacken
quch Brodt daraus.

12. Was nutzet der Zafer?Zum Futter fur die Pferde und Ganſe,

es wird auch Hafer-Grutze daraus ge—
mahlen.
tz. Worzu nutzet die Zeide- Grutze,

Bohnen, Hirſe, Linſen und
Erbſen?Sie ſind aille gat wol zur Speiſe fur die

Menſchen zu nützen.

in den Garten,
14. Was giebts denn fur Garten

Fruchte?Von etlichen kan man nur die Fruchte

genieſſen, als da ſind die Kurbis, Melonen,
Gurcken, Erdbeer u. dergl.

Von etlichen kan man nur die Wurtzel
gebrauchen, als Ruben, Rettich, Zwie
beln, Knoblauch, Mohren, Zucker-Wur
heln, Paſternat, Peterſilien-Wurtzeln
und dergl.

Von

e



J 142 Von den Garten-Fruchten.
un VWon etlichen gebrauchet man auch nulun
J

J die Blatter, als da iſt der Sallat, weif
und braun Kohl, und dergl.

zur Artzney.
iz. Was fur Krauter hat GOtt zur

Artzney dienlich erſchaffen?
Gar viele, welche nicht alle zu zahlen

ſind, noch auch alle exkannt werden mo

t gen.16. Was hat GOtt durch Erſchaf
fung ſo vieler Krauter an uns Men

ſchen bewieſen?
Seine vaterliche Liebe und Furſorge—

i7. Wofur hat GOTT dadurch ge

ſorgetFur unſern krancklichen Leib, und fur

alle deſſelben Gliedmaſſen.
18. Welche Krauter ſind nach den

rnnmerckungen der Altenvornem
lich dem Haupte dienlich!

Die Schluſſel-Blumen, die Raute

Blumen, LindenBlut, Hollunder-Blut
und dergl.

19. Wel

A
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ig. Welche ſind den Augen dienlich?
Enzian, Augentroſt, Fenchel, Erdrauch,

Korn-Blumen, Kummel.
20. Welche denen Ohren?

Zwiebel, Wormuth, Ktauſeminkz,
Till-Samen, HanfSamen, RubeSa
in
Hen.zu. Welche ſind die Mund- und zcHals

Krauter?Funf-Finger-Kraut, Ottermannig,
Galbeh, Sauerainpfer, Kannen. Kraut,
Wegerich Prunellen Kraut, Roſen
Blatter.
22. Welche ſind die Bruſtund Lun

gen-Krauter!?
Huflattig, Zwiebeln, Enzian, Alant,
Pappeln, Vſop, Klatſch-Blumen, Car—
duus Benedictus, Lungen. Kraut, Ehren
preiß, blau Violen-Kraut, Konigskertz,
Schleen. Blut.
zz. Welche ſind die Zertz Krauter?
Meliſſen, Roſen, Borragen, Ochſendungen, Roßmarien, Garten-VNelcken,

Ueue Violen.

d 24. Wel—



144 Bon Krauteru:
24. Welche ſind die Magen-Krau

ter?
Wermuth, Till, Muntze, Majoran,

Meliſſe, Feld- Poley, Aniß, Fenchel,
Kummel.
25. Welche ſind die Leber-Krauter?

Thymian, Kreſſe, Wintergrun, Haus
wurtzel, Ehrenpreiß, Hindluften, Hopfen.
26. Welche iumd die Milti-Krauter?

Farrenkraut, QueckenGraß, Merret
tig, Erdrauch, NiederhollunderVBlatter,
Brunnenkreß, Knoblauch.
27. Welche ſind die NierenBrauter?

Peterſilien, Eppich, Wacholder, Neſ
ſelSamen, Juden Kirſchen, Hageboten,
Senf.28. Was giebts fur ſchadliche giftige

Krauter?
Das Bilſen Kraut und einige

Schwamme.
29. Welche hat denn GOtt ʒum Ge

brauch uno Erquickung gegeben?
Allerhand ſchone Blumen, als Violen/

Narciſſen, Tulipan, Roſen, Lilien, und
dergl.

Vor
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Fur das Vieh und zu anderm nutz

lichen Gebrauch.
zo. Was hat GOTT der ZErr dem

Vieh zu gut wachſen laſſen?
Gras und Klee.

zi. Welche Krauter laſſet SOtt zur
Kleidung dienlich wachſen?

Hanf und Flachs.
32. Wozu dienet der Hopfen?

Das Bier wird damit gewurtzet.
zz. Wozu wird der Saflor und wil

der Safran gebrauchet?
Die Farber brauchen es zur ſchonen

Leib-Farbe.
24. Wozu wird der Waid gebrau

chet?„Zu einer ſchonen, wahrhaften blauen
varbe  Hat auch ſonſten eine Kraft zu
hellen.
nſ Wo wird der Waid gebauet?

gn Thutingan.

e— l G6 z6. Was



146 Fruchtbare Baume.
36. Was ſind ſonſten noch fur Krau—
ter, welche geringer, und zum Theil

den nutzlichen Gewachſen hin
derlich ſind?

Allerley Unkraut, Binſen, Rohrſchilf
Diſteln, Neſſeln, Heide.

2.. Baume.
37. wie mancherley ſind die Baume?

Zweyerley., fruchtbare und unfrucht
bare.

fruchtbare.
zs welche ſind die fruchtbaren?

Welche allerhand aute und nutzlicht
Früchte tragen, als Aepfel, Birn, Nuſſe—
Pflaumẽon, Pfirſchen, Kirſchen Citronen
Pomerantzen, Caſtanien u. d.
zo. was ſind in der Seil. Schrift fu

welche bekannt?
DerFeigenBaum, OelBaum, Wein

ſtock, MaulbeerBauin, Caſtanien
Baum, und deral.ſtd delſtgao. welches i iee e rucht vdi

den Baumen?
Die WeinVeefe. At. wat
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41. Was wird daraus gepreſſet?
Der Wein, ſo zur Geſundheit dienet,

und des Menſchen Hertz erfreuet. Pſalm
Cv. 15.
z, Wie ſoll ein Chriſt aller ſolcher

Gaben GOttes gebrau
chen?

Mit hertzlicher Danckſagung zum Lobe
und Preiſe GOttes 1Cor. X. 3i. Jhr eſſet
oder trincket, oder wys ihr thut, ſo thut es
alles zu GOttes Ehre.
43. Welches iſt die allertheureſte

Mahlzeit von heldgruchten
geweſen?Des Eſau ſeine, da er um der Speiſe

des Linſen-Gerichtes) willen ſeine Erſt-

Geburt verkaufet, Ebr. XII. 16. 1 Moſ.
XxVv. 33.
44. Wachſen die fruchtbaren Baume

von ſich ſelbſtMein ſondern e werden gepftantzet
heaugelt, Repfropfet, gedunget und ge
wantet.

üò G 2 un



148 Frucht-und unfruchtbare Baume.

unfruchtbare.
45. welches ſind die unfruchtbaren

Baume?Dissiche, die Tanne, die Weyde, der
Pappel-Baum, Fichten, Buchen, Aſchen;
Aeſpen, Dornbuſch upd' dergkeichen.
An der H. Schrift werden geruhmet die
Eedern.
45. Was geben dieſe, Baume fut

Nutzen?
Das Holtz nutzet zum brennen, bauen,

und allerhandGeſchirr daraus zu machen.
47. Was fur HandwercksLeute

verarbeiten das Zoltz
Die Zimimerleute,Wayner, Tiſchler/

Drechsler.x8. Geben die Eichen nicht auch noch

einen andern Nutzen

as: awas kan manðennffur einen Lru
eul tzen pon den Lichten haben?

Das Pech wird von ihnen genomnien.
und gemachet.

51 50. Was
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ſo. was giebts fur Stauden?

Haſelſtauden, Brombeerſtauden, Hol—
lunder, Roſenſtock u. d. g.

ſi. Was furmutzen haben denn dieſe
Stauden?i

WVon Haſelſtauden bekommt man Ha
ſel-Nuſſe, und von den andern Brombee

tren, Hollunder und Roſen.

Das V. Copitel.it— Von
Unvernunſtigen Thieren.

1. Was fur Geſchopfe GOttes haben
wir im vorhergehenden 4 Cap.

betrachtet?,
Die zwar eip Leben haben, welches aber

tnur im wachſen, grunen, bluhen und Frucht
tragen beſtehet, aber ohne Sinne.

Was folgen, fur Geſchopfe GOt

tes?ĩ Selche nebſt dem Leben und Wachs

thum auch die Sinne haben, doch ohne
Vernunft und Verſtand.

G 3 z. Wel
2—
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z. welche ſind dieſelbe.
Alle unvernunftige Thiere.

4. wer hat ſie erſchaffen, und wer er
halt ſie taglich?

GOtt iſts, welcher auch dem Vieh ſein
Futter giebt, und den jungen Raben, die

ihn anrufen. Pſ. CXLVII. ꝗ.
5. wer hat den Thieren den Namen

gegeben?
In der heiligen Sprache hat der erſtt

Menſch Adam einem ieden Thier zuerſt ſei

nen Namen gegeben, Gen. II. 19. 20.

6. Wie werden die nnvernunftigen
Thiere eingetheilet?

Etliche ſind fliegende, etliche ſind
ſchwimmende, etliche gehende, etliche krie

chende Thiere.

Von den fliegenden Thieren, oder
Vogeln.

7. welche ſind die fliegende Thiere!
Es ſind entweder rechte Vogel, oder et

ſind fliegendes Ungeziefer.

8. Wo
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 Woher ſind doch die Vögel kom

men?
GoOtt hat ſie am funften Tage erſchaf

fen, und laſſet ſie noch ietzt aus Eyern ge—
bohren werden.

2. was findet ſich fur ein Unterſcheid
unter den Vögeln?

Ekiinige ſind zahme, einige aber wilde

Vogel.
J Zahme.

1s6. welche ſind die zaymen?
Die um den Menſchen im Hauſe leben,

z. E. Huner, Ganſe, Enten, Taubenrtc.
u. Worzu nutzen die Zuner?

Sie haben i) ein geſundes Fleiſch und
hutzen dem Menſchen zur Speiſe.

*2) Legen Eyer.
3) Bruthen daraus junge Kuchlein.

vdennrgenKribenggr 2 Nutzen geben die

Ganſe?H Jhre Federn nutzen zum Betten.

Ga 2)Das



152 Von zahmen und wilden Vogeln.

2) Das Fleiſch zur Speiſe.3) Die Feder-Spuhlen zu Schreibe—

Federn.
13. Was iſt von den Tauben zu

mercken?
N Die Taube iſt ein reiner Vogel.
2) Nutzet zur Speiſe.

j

3) Der Tauben ſind verſchiedene Ar—
ten, TurtelPfau-Lach-Kropf-Mohn
Tauben.

Gie haben ein ſcharf-Geſicht, guß
BGehor.

 Die Feld-Tauben ſind gar leicht zu
halten, weil ſie ihr Futter auf dem Felde
ſuchen.

Wilde.
i4. Welche ſind die wilden Vogel?

Etliche dienen zur Speiſe, etliche  zum
Geſang, etliche ſind auch ſchadlich.

15. welche dienen zur Speiſe?
WildeGanſe, wilde Enten, Rebhuhner,

Waſſerhuhner, Trappen, Turteltauben,
und dergl.
16. Welche dienen zum Geſang und

Ergetzung?

S

Die
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Die Nachtigall, die Lerche, die Wach—

tel, die Fincke, der Stahr, der Suieglitz,
das Zeißgen, Hanflinge, Canarien- Vo
gel, Amfel, und dergl.

i7. Welche ſind denn ſchadlich?
DieRaubvogel, als derAdler, derGeier,

der Habicht, Stoßvogel, die Eule u. dergl.
18. Was thun ſie fur Schaden?
Sie rauben und freſſen das junge Fe—

derVieh.
19. Wenn man einige Vogel ins be
ſondere betrachten wolte, was ware

vom Aoler wol ʒumercken?
 Jſt er der Konig unter den Vogeln,
uünd in der Groſſe einer Gans.

2) Hat ein ſcharfes Geſicht, er ſiehet in
die Sonne, und hat einen krummen
Schnabel und ſchandliche Stimme.

—n
einem Adler verglichen wird, weil er in Be

lſchreibung der Gottheit und Menſchheit
Ldritiſehr hochſteiget.

Gz 5Soll
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5) Soll zu gewiſſer Zeit ſeine Federn
von ſich werfen, ſeinen Schnabel abſtoſ
ſen, und gleichſam wieder jung werden.

6) Soll ſeine ermudete Jungen auf ſei
ne Flugel nehmen und tragen, Deur.
xxxll. v. i.7) Er wird unter die unreinen Vogel
gerechnet, weil cr Schlangen, Froſche und

todte Aeſer friſſet.
20. Was mercket man vom Strauß?

M Er wohnet in Africa, und inſonder
heit in Aethiopia.

2) Jſt von ungemeiner Groſſe.
3) Hat einen langen Hals, wie ein Ca

meel, wenn er ihn ausrecket, ſo raget er
uber einen Mann, ſo auf dem Pferde fitzet.

4) Lauft ſo ſchneli wie ein Pferd.
5) Hat ſtarcke Fuſſe, wie die vierfußige

Thiere.
Wird unter die unreinen Thierege

rechnet, Lev. xl. 16. weil er Aas friſſet.
7) Seine Epyer brutet er nicht ſelber

aus, ſondern ſolches geſchiehet von der

Sonnen.

h) Le
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8) Lebet gerne an einſamen Oertern.
9) Wenn ihm alle Gelegenheit zu ent-

fliehen benommen iſt, ſo ſtecket er ſeinen
Hals in einen grunen Strauch, oder ſonſt
in ein Loch, und meinet, daß er alſo ver
borgen ſey.

10) Seine Federn pflegen zum Zier—
rath gebraucht zu werden.

21. Was iſt vom Pelican anzumer
cken?

 Jſt ein Egyptiſcher Vogel, und faſt
die Art eines Schwanes; wird ſelten ge
ſehen.2) Es ſoll zweyerley Arten geben, die

eine ſoll leben auf den Waſſern, und ſich
ſonderlich um den Nilum aufhälten, und

allein von den Fiſchen leben; Die andere
Art ſoll in wuſten und einſamen Dertern
leben, und ſich von Wurmen, Schlangen
und Kroten ernahren.

3). Wann ihre Jungen von dem An
hauchen der Schlangen getodtet, ſoll er ſie
durch das Blut aus ſeiner Bruſt lebendig

machen.

G6  22. Was

I—
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22. Was iſt vom Pfau zu behalten?

H Jſt ein maßiger Vogel, am Leibe ge
ringe.

2) Wann er ſchreyet und hoch ſteiget,
iſts ein Zeichen, daß es regnen will.

J Jſt der ſchonſte unter den Vogeln,
wegen ſeines ſchonen Schweifs, auf dem
Kopfe hat er Federn aufrechts ſtehen, wie
eine Crone.

4) Hat einen Schlangen-Kopf, und
einen leiſen Tritt.

5 Soll ſeinen Koth verbergen, oder gar
freſſen.

6) Breitet ſeinen Schwantz aus, und
hat einen ſtoltzen und prachtiaen Gang, be
ſchauet ſich gern gegen die Sonne.

7) Man ſaat, wenn er ſeine ſchwartze
Fuſſe ſehe, ſo laſſe er ſeinen Schwantz
ſincken.

8) Jn Europa iſt er vor dieſem wen'g
geſehen worden. Zu Salomonis Zeit

mwurden ſie aus Tharſis gracht, 1Reg.
X. 22. 2 Paral. IX. 21.

2j. Was



Vom Kranich und Schwan. 157

23. Was iſt vom Kranich zu mer—
cken?

Er ziehet den Winter uber in die war
men Lander, desSommers kommt er wie
der, Jer. Vill.7

2) Wann der Kranich ſchlaft, ſtecket er
ſeinen Schnabel unter die Flugel, und ſte
het auf einem Bein.
5J) Giee ſollen des Nachts unter ſich
Schildwache halten, damit die andern
deſto ſicherer ſchlafen konnen; und die da
wachen, ſollen in einer Klauen einen Stein
halten, und aufeinem Bein ſtehen, damit,

ſo ſie vom Schlaf uberfallen wurden, alſo
bald wieder wach werden.

Sie halten gern zuſammen, daher ſie
im fliegen ſchweigen, daß ſie ſich nicht zer

theilen; haben einen Konig unter ſich, dem
ſie folgen.

5) Sie ſtreiten mit einander, daher ſie

zur Zeit ihres Streits gar leicht konnen ge
fangen werden.24. Was merrket man vom SGchwan?

y Er iſt weiſſer und groſſer als eine
Gans, und hat ſehr weiche Federn.

G7 7riß
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2) Friſſet Kraut, Korner, Fiſche.
3) Hat mit dem Adler eine immerwah

rende Feindſchaft.
4) Jſt ein unreiner Vogel, Lev. XI.

v. 17.5) Er ſchwimmet nur mit einem Fuß,

mit dem andern regieret er ſich, wie mit
einem Ruder.
25. Was iſt vom Storch zu mercken?

 Er hat ſeinen Namen von dem Grie
chiſchen Wort goeyn, welches eine ſolche
Liebe bedeutet, die ſich findet zwiſchen El
tern und Kindern, wie auch zwiſchen Ehe
leuten; wie ſie denn2) auch ihre Jungen mit nothiger Nah

rnng taglich verſorgen, ja, wenn ſie keint
friſche Speiſe konnen kriegen, ſo ſpeyen ſie
dieſelbe wieder aus, welche ſie ſelhſt gefref
ſen, und geben ſie ihren Jungen, damit ſie
nicht hungern ſollen.

3) Wenn ihre Jungen etwas heran
wachſen, ſo uben ſie dieſelben im fliegen,
und ſtehen denen unerfahrnen bey.

4) Haben ſich auch ſelber unter einan
der lieb, daß, wenn -ins von beyden ins

Neſt

u
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Neſt kommt, ſie ſich freuen, und gleichſam
willkommen heiſſen.

5) Wenn ſie gantz alt werden, ſo hohlen
die Jungen Futter, und bringen es ihnen.
Jtem, ſie faſſen ſie guf den Rucken, und
bringen ſie fort.

6) Wenn ſie ihre Eyer beſitzen und bru
ten, ſo wechſeln ſie ab, daß wenn das
Mannlein weg geflogen, ſo beſitzet ſie das

Weiblein, und alſo wechſels-weiſe.
7 Wohnen gern bey den Menſchen,

daher ſte ihre Neſter auf die Wohn-Hau
ſer bauen, und verlaſſen ihr Neſt, das ſie

erbauet, nicht gern, ſondern kommen alle
Jahr wieder zu demſelben, und damit es
den Winter uber nicht vom Winde moge
zerſtreuet werden, ſo tragen ſie Miſt und
Reiſer hinein. Jn Feuers-Gefahr helfen
ſie mit groſſer Muhe loſchen.

8) Sie ziehen gegen den Winter in an
dere Lander, da ſie ſich denn Haufen-wei
ſe verſammlen, und alſo zugleich weg zie
hen, laſſen much keines dahinten, es ware
denn, daß es von den Menſchen gefangen
gehalten ware; desgleichen, wenn der

lieb
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liebliche Fruhlig ſich herannahet, kommen
ſie auch und ſtellen ſich wieder ein. Jer,
VIII.79) ſie freſſen Sechlangen, Kroten und

Froſche, daher ſie das Land reinigen vom
Ungeziefer.
26. Was mercket man von der

Gans an?
„H Sie nahren ſich vom Waſſer und
von der Erden.

2) Sind ſehr heiſſer Natur, und haben
einen heiſſen Magen, daher ſie Koth und
Sand hinunter ſchlucken und oft freſſen.

3) Sie.baden ſich gern, queh ſind ſie
rgern auf dem Waſſer., und meſſen gern

naß.
Sind gern bey den Menſchen, daher

man auch Exempel hat, daß die Ganſe ei
nigen ſich alſo zugeſellet, daß ſie mit nach
gefolget, wo der Menſch hingegangen.

5) Sie freſſen und ſauffen niemahls oh
ne Geſchnattere und Geſchrey, it. wenn
iemand voruber gehet, oder kommt, werden
ſie allezeit ſchnattern, aueh wol den Hals
lang qusſtrecken, um den, ſo da kommt,

gleich
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gleichſam von ſich weg zu treiben, ſonder
lich da ſie Jungen haben, und wenn der
Menſch weggegangen, ſo ſtetken ſie die
Halſe zuſammen, und gratuliren ſich, daß
ihr Feind von ihnen gleichſam weg getrie
ben ſey.

6) Sie ſind ſehr wachſam, ſchlafen gantz
keiſe, daher ſie leicht erwachen, ja, ſie ſind

viel wachſamer als ein Hund, daher durch
ſie das Capitolium zu Rom aus der Feinde
Hande errettet iſt.

27. Was iſt von den Enten zu
mercken?

nrn) Sie freſſen allerhand unreines, und
ſind hitziger als die Ganſe.

2) Sie haben ihren Namen von dem
ſchwimmen, ſo bald auch ihre Jungen aus
den, Eyern ſind, ſchwimmen ſie auf dem
Waſſer dabin.
Z) Wann der Habicht kommt, ſo tau

ihen ſie ſich unters Waſſer.
4) Wann ander Wetter will werden,ſo wflegen ſie ſehr zu ſchreyen, und fich zu

b ſdm.
5) das
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5) Das Mannlein hat einen grunlich
ten Hals und breiten Schnabel.

6)Haben breite Fuſſe, damit ſie ſchwim
men, ſind gerne auf dem Waſſer.

28. Was iſt von hahnen und Zunern
zu mercken?

N Der Hahn iſt ſehr wachſam, deutet
mit ſeinem Geſchrey den anbrechenden
Tag an, und wecket die Faulen auf vom
Schlaf.2) Gehet mit der Sonnen zu Bette
ſtehet aber vor der Sounen Aufgang wie

der auf. Ez) Wenn er krahen will, ſo klappeta!
mit den Flügeln vorher dreymal, und zwar
pfleget er am erſten zu krahen, wenn ſiche

Wetter andern will. Jtem, wenn einer
krahet, ſo krahen ſie faſt alle in der Nach
barſchaft herum.

4) Mit einem Auge ſiehet er nach dem
Kornlein, das er freſſen will, und mit dem
andern obſerviret er den Habſcht.

5 Die Henne, wenn ſie brutet, hungert
den gantzen Tag, und wenn ſie herunter

gan

a

J

ô  ô ô  ô

7—
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d

vangen zu freſſen, gehet ſie bald wieder
iu den Eyern.

6) Liebet ihre Kuchlein gar zart, ſtreitet
fr ſie, verwandelt ihre Stimme, ihre
Jungen an ſich zu locken, inſonderheit lo
cket ſie, wenn ſie ihnen Kornlein will mite
theilen, oder wenn ſie Gefahr vom Raub—
Wogel beſorget: Ja, ſie liebet auch nicht
nur ihres gleichen, ſondern auch, wenn ſie
Enten-Ehyer ausgebrutet hat.

7 unterrichtet gleichſam ihre Jungen
mit ihrem kratzen im Miſte, wie ſie ſollen
Speiſe ſuchen.

8) Sind im HausWeſen gar nutzlich,
indem ihre Eyer und Jungen dem Men—
ſchen zur Speiſe dienen.

29. Was iſt von den Jndianiſchen
Hahnen zu mercken?

M Gie werdenCalecutſche Hahne, itemHahnen-Pfaue genannt.

2) Haben eine lange Haut am Kopfe,
welche, wenn fie erzurnet werden, uber den
Scehnabel lang herunter hanget, und blut

tothausſiehet.

3 Der
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3) Der Hahn breitet ſeinen Schweif
wie ein Pfau aus.zo, Was iſt von Trappen zu mercken?

Siee ſind ſo groß als ein welſch huhn.
2) Werden auf groſſer Herren Tiſch

gebracht, und daher
3) ſehr geheget. J—

zi. Was mercket man von dem Reb

J huhn? Es hatwenig aedern, aber vielFleiſch
und kan daher nicht hoch fliegen.

2) Soll ſeine Eyer oft forttragen an ei
nen andern Ort, weil ſie beſorget, ſie moch
te drum kommen.

3) Auch behalt es ſeine Jungen nicht
lange im Neſt, ſondern fuhret ſie bald aus
daß ſie ihre Speiſe ſuchen, weil es ſeinen

ZyYaungen wegen Schwere des Leibes nicht

genug Speiſe zufuhren kan.
4) Sind ſehr geſchwind im Lauf, fliegen

niedüg, ſind liſtig und vorſichtig, damit
weder ſie noch ihre Jungen ins Netzgefang—ven werden.

y Sind eine Speiſe der Reichen und

Vornehmen. J
z2. Was
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32. Was vom HGaſelhuhn?
H Jſt etwas groſſer als ein Rebhuhn.

ntnutnteuntuntermenget.

3) Der Schnabel iſt kurtz, dick und
ſchwartz.

4) Die Fuſſe ſind haaricht, als wenn ſie

mit HaaſenHaar bewachſen waren.
¶a) Wey uns wird gar ſelten eins lebendig 5

geſehen.  tG)an fehr geſchwinh lauffen wie es

denn mehr unter den Haſelſtauden herum
hupft, als daß es flieget.

7) Jſt furchtſam und verſtecket ſieh gern
bor ſeinen Ruchſtellerhn laſfet feine gungen
nicht an dem Drt, wo ſiegebohren werden
ſondern traget ſte weg.Hat ein geſundes und wohl ſchme

ckendes Fleiſch, welches aber nur auf vor
Urhmer; erren Kafel konmt.  Dar
.dwas iſt von  der Schnepfe zu he

mercken?d Jſteleinerals ein junger Hahn.

B ueet ül 2) Hat
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2) Hat einen langen Schnabel.
3) Jſt ein geſundes Eſſen.

34. Was iſt der Kramms-Vogel?
i) Jſt ein ſprenglichter mittelmaßiger

Vogel.
2) Nuhret ſich von Wacholdern.

3) Wird fur eine delicate Speiſe ge
halten.35. Was iſt vom Zabicht zu merckenz

N Er iſt einrauberiſcher Vogel, von kal
ter Natur, deswegen er ſich zu erwarmen?
einen Sperling fangen, und ſelbigen, weil
er hitiger Natur iſt, mit den Klauen an ſich
halten, hernach aber ihn wieder fliegen
laſſen ſoll.2) Hat einen groffen Corperund ſchone

durchnchtige Augen; grobe Fuffe und lan
ge Klauen.z) Jſt geſchwind und ſtarck, gehoret un

ter die unreinen Vogel.4) Sein Neſt ſoll man nie finden, weib2

er an abgelegenen wuſten Orten pfleget zu
wohnen.

5) Eſſen wenig, damit ſie nicht faul
werden, ihre Speiſe iſt Jas oderjung Fe

der
J
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der-Vieh, laſſen ſich leicht zahmen, und
werden

H5,y von groſſen Herren hoch gehalten,
ſoll einſten um zoo Gulden gekauft wor

den ſeyn.
zö. Wwas iſt vom Geyer zu mercken?

M Hat einen ſtarcken Geruch, daß er
z00o0oo Schritt lang von andern Orten
iu dem Aas, davon er lebet, fliegen ſoll.

2) Hat wegen der Groſſe ſeines Leibes
keinen ſchnellen Flug: it. er fahet Haſen
und kleine Hirſche.

3) Hat auch ein ſcharfes Geſicht, daß er

das Aas weit vonferne ſehen ſoll.

a) Soll ſich gern bey Feldlagern auf
halten, weil ſie daſelbſt ihre Beute auch
bekommen, und ſollen wol lieber auf die
todten Menſchen, als auf ander Viehflie
gen, weil das Fleiſch von den Menſchen ih

nen ſuſſer ſeyn ſoll.
9) Manſaget, daß, wenn man Geyers

Federn antundet, die Schlangen davon

jollen aus ihren Lochern hervor gelocket
werd

en.s) Soll viel Jahre leben.

37. Was
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37. Was iſt von dem Raben zu mer

cken?
y Jſt ſehr bekannt, ſchwartz, ſchreyet

cras, cras, iſt unrein friſſet Aus.
2) Verſchonet auch der todten Men

ſchen nicht, dahero es Prov. XXX. 17. heif
ſet: Ein Auge, das den Vater verſpottet,
und verachtet derMutter zu gehorchen, das
werden die Raben am Bach aushacken
und die jungen Adler freſſen.
3). Jn den Mitternachtiſchen Landern
gibts auch weiſſe Raben.

4) Soll ſtehlen, daher das Sprich
wort: Er ſtiehlt wie ein Rabe.

HN Gottlos iſt es/ wenn Eltern zu ihren
Kindern ſagen: Du RabenAas, it. daß
dich die Raben freſſen.6) Wenn gepfluget wird, ſo fliegen die

Raben hinter her, und ſuchen die Wurmer,
welche ſonſt der Saat ſchädlich ſind.
7) Ronnen gewohnet werden; einiges
ort gleichſam mit:menſchlichor Stim

me auszuſprechen, daher erzahlet wird, daß
einige Monche einen Raben gelehret, daß,

ſooft ihn gehungert, habe er den Koch kon

nen
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nen gantz deutlich mit Namen rufen:
Conrad. Sogehoret auch hieher die Er
zehlung von Kayſers Auguſti ſprechenden
Raben.

8) Sitzen auf die Schaafe und Schwei
ne, und hacken ihnen die Lauſe ab.

9) Wenn ſie ſo ſchreyen, ſoll es gemei
niglich Regen bedeuten.

10) Sollen ihre Jungen, ſo lange ſiekeine Federn haben, nicht achten, ſondern

verlaſſen ſie, daherſie von den Wurmern,
ſo im Neſt wachſen, leben muſten.

11) Roah ließ einen Raben aus demga
ſten Gen. VIII.7. Ein Rabe ernahret den
Propheten Eliam zur Zeit der Theurung

Reg. XVll. 6. GOtt ſorget fur die Ra
ben gue. xi. 24. Die jungen Raben ru
feneOtt an, Pſ. CXLVII. ꝗ.
z9. Was iſt von der Krahe zu mer

cken?
H Sie iſt etwas kleiner als der Rabe.

un n nn in drrnhacket keine Krahe der andern die Augen

aut.
v

9 JSind
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3) Sind verſchlagen, daß ſie leicht kon
nen abgerichtet werden. Aelianus ſchrei'
bet, daß ein Egyptiſcher Konig'eine ſolche
abgerichtete Krahe gehabt, daß er ſie aleich—
ſam als einen Brief? Trager mit Briefen
in fremde Landſchaften geſchicket, und doch
allezeit wiederkomnmen iſt.

4) Wenn ſie ſich im Sande baden
zeigen ſie damit an, daß es regnen werde.

40. Was betrachten wir vom Rey

her? ck ny) Sie halten ſich gern am Waſſer auf.

2) Sind ſo groß, als ein Storch „leicht

und mäger.  in..Z) Hoben einen etwas langen Schno
bel, auch ziemlich lantge Fuffe. gg in

4) Ziehendes Wintets hinweg, wie dit
Storche  und kommen wieder zur Fruh
lings-Zeit.g55Freſſen gerne Fiſche, welche ſie dahet

gar artig zu fangen wiſſen, auch freſſen ſi
Froſche, Schnecken, Aale. G) Werden mit Falcken gejaget. J J4

uüE an. Wa
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Dosugat.avas mercket man von der

Weihe? Sie iſt ein HunerDieb, liſtig und
leſchwind.

2) Flieget ſehr hoch, daß man ſie kaum

in der Luft fehen kan.
z) Schieſſet wie ein Pfeil herunter;

holet die Kuchlein.

Reiſſet auch wohl den Kindern dasBradt aus den. Handen.

a2. Was iſt vom Kybitz zu
mercken?V Jſt wie eine Taube ſo groß „und hat

auf dem Kopf eine Kuppe.

2) Mag vielleicht ſeinen Namen donſeinem Geſchrey haben, denn er eben ſo
ſchreyet, wie fein Naine lautet.
g) Fangt gern die Fiſche, zu dem Ende

er gar niedrig auf dem Waſſer flieget.

43. Was vom Rohrdommelnr N Hat einen langen Schnabel und lan
be Fuſſe.
u2) Ob er gleich klein iſt ſo macht er doch,

wenn er den Schnabel ins Waſſer ſtecket,
äinen ſehr lauten Thon.

cC A  e,

I—
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z) Halt er ſich gern ani Sinnpfen und
moraſtigen Orten auf, woſelbſt Schilff
oder Rohr wachſet.44. Was iſt die Bachſteltze fur ein

Vogel? Jſt nicht ſo groß als ein Krammets?

Vogel, auch bunt an Federn.
2) Hat einen langen Schwantz.
3) Sie findet ſich bey den Flufſen, Gra

ben und Bachen, dahero ſie auch ihren N

men hat.4) Sie hüpfet und ſpringet imimetE

fort, und beweget beſtandig darbey ihren

Schwant. u

uſ5. Was bemercken wir vom Eis—

Vegel?  ]Ji) Jſt von der lGroſſe eines Eperlingt

von unterſchiedenen ſehr ſchonen Farben.
2) Lebet auch gerne an wſſerichten On

ten, auch im Winter, da Eis iſt.
z3Stellet den Fiſchen ſehr nach, wei

ſie ſeine Speiſe ſind.
M Er vbauet. ſein Neſt gern. an den

Qvaſſer, man findet oft 6 bis 9. auch wot
mehr Junge darinnen.

46. wa



üe
Won den Tauben. 173

ÄÂt

s. Was mercket man von den
Tauben?

H Gleichwie unter den vier-fußigen
Thieren. das Schaaf zum Bilde einiger
Lugenden dienet, alſo iſt die Taube unter
dem Gefieder.

2) Jſt gedultigl, friedſam, einfattig,
furchtſam wegen der Nachſtellung, kan
ſthnell fltegen, daher David Pſ. LV 7. al
ſo wunſchet Qhatte ich Flugel wie Tau
gen dan ich goge und etwan bliebe.

z) Kan ſehr helle ſehen, und ihren Feind
erkennen, welchem ſie auch zu entfliehen ſu

chet.
J

—D—ünd klar Waſſer.
6) Jſt nicht tiur zumẽſſen erlaubet, ſon

dern iſt auch von GOtt zum Opfer im A.
Teſtament verordnet worden. Dahex ie

J

mand ſAdrichomiue] etichlet, es ſey bey
Jeruſalem auf dem Felde gegen Mittag

ün H 3 des



154 Won der TurtelTaube:

des Oel-Berges ein ſteinerner Thurn ge
ſtanden, worauf oft zooo Tauben ge
halten worden' welcher Ort auch genennet
wonden: Tauben-Fels.

7) Noah ließ aus dem Kaſten eine Tau
be ausfliegen, welche ein OelBlat als ein
Zeichen des Friedens im Erchnabel mit
brachte, anzuzeigen, daß nüninehr die
Sundfluth gefallen, und Friede mitGOtt
ſey. ulg) Der Heil. Geiß iſt in Geſtalt einr

Tauben erſchienen bey der Taufe Ehtiſti
am Jordan, anzuzeigen, daß Chriſtus den
Frieden mit GOtt u. uns Menſchen durgh
ſeinen Tod zuwege bringen wurde.

9) Unſer Hevland ſaget Matth. X. v.rs

Seyd klug wie die Schlangen, und ohnl
falſch wie die Tauben.
47. Was iſt von den Turtel-Tauben

zu mercken?1. Halten ſich in Holtzern auf. i.
Lieben auch einander gar ſehr, und if

3. Ein reiner Vogel.
2

2

18. wa



Vom Specht und Kukuck. 175

4s. was vom Specht?
1. Hat ſchone Federn, ſo grunlich ſind,

Und

2. Einen krummen Schnabel, damit er
in die Eich-Baume hacket und Wurmer

inſeiner Speiſo ſuchet.
3. Laſſet ſich gar ſelten auf der krden fin

den, ſondern halt ſich mehrentheils auf den
Baumen auf, welche er fleißig vom Unge—

üeſer ſaubert.
9. Was iſt der Kukuck fur ein

Vogeli. Jſt ſehr bekannt und wird unter die

Unreinen gezehlet.
AunJſt furchtſam, und ſcheuet ſich vor an

dern Vogeln, lebet daher gern allein  woh
net gern in hohlen Weidenkopfen.
Z. Scheinet mit ſeiner Stimme ſich wol
n gefallenn: Kan auch ein Sinnbild de—
renſeyn, die zur ungebuhr auf andere ſchel
kn, und dadurch die Boshtit ihres eianen
Vertzons an den Tag legen. Dahckinn
ſant: Der Kukuck ruft ſeinen eignen Na
men aqußs.

vien l 4. Jſt
7

J



i76 Von den Wachteln.
4. Jſt ſo kalter Natur, daß er ſeineEyer

nicht ausbruten kan, daher er ſie andern
unterleget, und hingegen andern ihre Eyer
ausſaufft.

5. Die Graſemucke ſollinſonderheit ſei
ne Eyer ausbruten, wenn aber die Junaen
heran wachſen, ſollen ſie die Graſemucke
anffreſſen, daher man im Sprichwort ſa
get: Er iſt undanckbar wie der Kukuck.
50. Was iſt von den Wachteln zu ge/

dencken?
1. Sind im Laufen geſchwind, konnen

nicht wohl fliegen, weil ſie zu ſchwer ſind.
2. Halten ſich im Getrayde auf.

3 Sind wegen des Schlagens ange
nehm.4. Jhre Jungen bedecken ſie wie die h

ner ihre Kuchlein.
g. Wenn ſie Nachſtellung beſorgen, ſo

tragen ſie die Eyer oder Jungen hinwes
J

uns, und amal in andern Landen, da ſie
hinziehen. al

7. Jhre



Vom Widhopf und Schwalbe 177

7 Jhre Neſter machen ſie nicht in diedohe, ſondern auf der Ebene, in der Saat,

ſhen auch niemals auf den Baumen.

8. GoOtt ſpeiſete die Kinder Jſrael in
dr Wuſten mit Wachteln, Pſ. LXXVIll.
27.

Was iſt vom Widhopf zu be—
mercken?n t Siehet auſſerlich ſchon, gehoret aber

unter die unreinen Vogel.
2. Halt ſich auch im Miſt und andern
unreinen Orten auf, friſſet gar Menſchen—
Koth, und ſoll ſein Neſt davon bauen.
ing. Hat phen auf dem Kopf eine Küppe,
daher einige ihn einen Wald Hahn
nennen.

Jd
ſern. in

Goll ein gewiſſes Kraut, Amyay—
thumn genannt, zu ſeiner Artzney gebrau

hen.
2.. Was mercket man von der

Schwalbed Werlundiget durch ihre Ankunft den

lit H5 Früh

Ulg



i78 Vonder Schwalbe.
Fruhling, und iſt ein leichter Vogel, hat
einen kleinen Schnabel, und geſpaltenen
Schwantz, iſt von lieblicher Geſtalt, ziemf
licher Schwartze, am Bauche weiß, und
unter der Kahle roth.

2. Wenn ſie wegziehen wollen, ſo wen
den ſich etliche ubers Meer in warme Lan
der, etliche aber ſollen ſich im Rohr. und
ſumpfigten Orten aufhalten:. etliche iollen
ſich auch in den Bergen und Lochern verſte
cken, und wie die Fliegen ſterben, im Fruh
Jahr aber wieder lebendig werden.

3. Sie weiß ihre Zeit, wenn ſieweg
ziehen, und wenn ſie wieder kommen folle.

DHDer. VIn. 7. i  lin u4. Einige haben den Schwalben einen
rothen Faden angebunden, um zu erfah

ren, ob auch eben dieſelben wiekerkommeu,

welche denn auch in dem Fruhlingewit
der kommen ſind.  7.2 Weerden zur Winter-Zeit in ſaulon
Eichen, hohlen Baumen, auch im Miſtgt
funden, da ſie ſich feſt in einen glumpen zu
ſammen hangen, und als todt liegen, abet
in giner warmen Stube wieder auflelen.

6, Bauen



Von der Schwalbe. 179
6. Bauen ihre Neſter kunſtlich, daß man

ſich druber verwundern muß; ſie holen
Stroh-Halmer, Koth, und wo ſie nicht
Loth kriegenkonnen, machen ſie ihre Flu
gel naß, und waltzen ſich in den dunnen
Gtaub, und machen ſich alſo Koth, vermi—
ſchen ſolchen mit dem Stroh wie die Klei—
her „eund machen daraus ihr Neſt, nicht
eckicht, ſondern rund, tragen Federlein ins
Reſt znd machen daraus ein Bettlein fur
ihte Jungen. Wenn ein Sperling ih
Neſt weggexraubet, ſollen ſie das Loch mit
Koth iunopfen,:damit der Sperling da
von vleibenʒ oder drinnen erſticken muſſe.
Halten ihr Neſt rein. Bringen ihren
Jungen Speiſe, vrdentlich haben ſie5
Junge und im Jahr 2mal.
7. Sollen qn den Augen oft kranck ſeyn,
daher ſuchen ſie das Kraut Chelidonium

wider. die Blindheit zu gebrauchen.
8. Eitzen gern auf, auch unter den Da

her, ſind fruh auf, ihr Koth iſt ſehr heiß,
ſchadet den Augen, z. E. Tob. Il. 1o. n.
zuön Sie freſſen nicht ſiend, ſondern flie-
hend.

Die H 6 gz. was



180 Vom Sperling u. Nachtigal.

53. Was iſt vom Sperlinge zu mer
cken?

1. Jſt ſehr bekannt und gemein.
2. Jſt behutſam, laſſet ſich nicht leicht

lebendig fangen.
z. Bauet ſein Neſt in die Locher in den

Wanden.
4. Jſt des Morgens fruhe auf, und ſingt

nach ſeiner Art GOtt ein Lied.
5. Rufen einander durch ihr Gefchret

zuſammen, wo es etwas zu freſſen giebt.
6. Er fangt die Kafer, Fliegen und an

der Ungeziefer weg, ſtiehlet auch wol Kuſe
und Getrayde weg, und wo er kan, thut er
groſſen Schaden.
7. GoOtt ſorget auch fur ſie, Lujt. xil.

v. G. 7.
8 Hat die fallende Sucht, weil er Bil

len-Samen freſſen ſoll.
54. Was iſt merckwurdig von der

Nachtigall e
1. Singet unter allen Vogeln am lieh

lichſten.
2. Hat einen kleinenLeib, doch eine helle

Stimme.  i3. So



Von der Lerche. 1g981
3. Solbald die Baume grun werden,

luſſet ſie ſich hdren, und contipuiret mit
ſingen 15 Tage, Tag und Nacht, hernach
ſinget ſie auch wol, aber nicht ſo hell und
nicht ſo fleißig.

4. Singet inſonderheit gern, wenn ſie
Menſchen mercket, da cerüren ſie unter
tinander.
tg. Soll um den Herbſt nicht wegziehen,
ſondern nur ſeine Farbe-andern.

6NFriſſet nicht eher, als wenn ſie zuvor
geſungen hat.

j. Was bemercken wir von der:
Lerche?.i. Jſt faſt aller Orten gar wohl be

kannt. ue2. Wohnen gern in Feldern.
1. 3. Jn Jtalien und ranckreich ſiehet
man ſie ſowol des Winters als des Som
ces da ſiei ſich bey üns in Stein Felſen
und Klippen verbergen.
üng. Sie ſinget gar lieblich, und fanget
ums FruhJahr auch fruh mit dem Tage
an und ſchwinget ſich mit ihremGeſang in

die Hohe zum Himmel zu. .471

in 97 5. Jn
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182 Vom Fincken u. CanattenVogel:

5. JIn die Hohe flieget ſie gar langſam,
hingegen fallt ſie plotzlich, faſt wie ein
Steinherunter auf. die Erde.
G. Sie bauet ihr Neſt auf dem Acker t

zwiſchen die Saat, und lehret jihre Jungen
gar bald davon fliegen.

7. Sie dienet auch zur Speiſe.z6. Was iſt die Lincke fur ein vogel?

 Fs.iſt ein Unterſcheid zwiſchen der
Rothnncke und. Diſtelfintke.
2. Die Rothfincke ſinget ſehr hell.,
3. Wenn man ſie ins finſtre ſetzet, ſola

lenſie noch beſſer ſingen.4. Die Diſtelfincke halt ſich Jern bey ben

Diſteln auf  und wird ſonſt oia Stieglitz
genennet, auch wegen ihres Geſanges gea
liebet.
57 Was iſt vom Canarien: Vogel zu

n.  wgeercken?.
bey uns in den Hecken aufgebraucht.

2.. Wegen ſeines ſchonen und lieblicheü

Geſanges wird er ſehr werth gehalten.
3. Dir weiſſan und hunten ſind raren
als andere. i 5.  un t c

ri4 42 4D— 21 4. Konz



Vom Zeiſig und Hanfling. 183
4. Konnen abgerichtet werden, einen

beſondern Geſang zu ſingen.

ſ8. was vom Zeifigen?
Jſtein kleines Vogelein, welches ſei

nhen eigenen Geſang hat.
2. Kan Waſſer in einem Fingerhut, ſo

au einem Kettlein oder; Faden hanget, zu
ſich in die Hohe zithent:
9. Was iſt der cʒůnfling fur ein

n Vogel zn Wird um ſeines lieblichen Geſangs

willen ven vielen geliebet und in Bauern

gahalteng ien ieer t2. Kan zu allerhand. Melodien ange

wieſen werden.
6o. Was bemercken wir von der!

Meiſe?J. Jſt ein klein artigebiWogelein, hoth
ebon unterſchiedener Gattung.a

de a.d Hat fo. krumme und.ſcharfe Klauen
dgaß ſie ſich gar leicht kan anhangen.

3. Hat keinen lieblichen Geſang, friſſet

wern den Nuß e gern.

ν itiii.a .4*Ä e—e Gi.was
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dieſelbe Zeit ſich haufg einſfellen.
81.1

184 vom Rothk. Grasm. Papag. u. Star.

61. was vom Rothkahlgen?!
1. Haben ihren Namen daher, weil ſie

eine rothe Kahle haben.
2. Man hat ſie gern in Stuben, nicht

eben umdes Geſanges willen, ſondern daß

ſie die Fliegen weg haſchen ſollen.

i62. Was liſt die Grasmucke fur ein
VogelxSie iſt ein kleines Wogelein.

2. Singet ihren eigentlichen Geſang.
3 Jſt hier bey uns bekant.

63z. was aber der  Papagoy?
i.

1. Jſt ein ſchoner bunter Vogel, grun
Jitht und tihlicht.. n  in.

2. Wird aus freiden Landen; z. E.
ans Indien, zu uns hergebracht.

3. Kan einige Worte nachſprechen ler
nen, als redeten ſit.

Was iſt der Staarfut vin Vogel?

x Wird von etlichenin den Stuben ge
halten, daß er herum gehe.

1. 2. Hat kein anmuthiges Geſchrey.
3. Liebet die Weinbeer, daher. ſie un

bj. was



Vom Zaunk. Aelſter u. Nacht Eule. ig5

q;. Was bemercket man vom Zaun
konig?1 Jſt ein ſehr kleines Vogelein, welches

ſich gemeiniglich in den Zaunen aufhalt.

2. Ober gleich klein, ſo iſt er doch kuhn
und liſtig, wie aus der Fabel vom Adler
und Zaunkonig bekant iſt.

66. Was von der Aelſter?
1. Jſt ein bekannter Vogel, ſo einen

Lingen Schwantz und kurtze Flugel hat,
oſt ſchwartz und weiß von Federn.

2. Bauet ihr Neſt gern in die Hohe aufdicke Baume.

3. Soll leicht konnen etwas reden undſprechen lernen init ihrer breiten Zunge.

67. Was iſt die Nacht-Eule fur ein
Vogel?1.. Hat einen groſſen Kopf, groſſe gelbe

Aug-Aepfel, krummen Schnabel, krum
me und ſcharfe Nagel.

2. Laſſot ſich nur des Nachts, gar ſel
8

hinju fliegen, wenn ſie eine ſehen.

tit ĩ 3. Kan
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166 Weaon der Fladdermaus.

3. Kan auch des Nachts beſſer als am
Tage ſehen, daher ſie das Lichtfliehet.

4. Gehoret unter die unreinen Vogel,/
wird von iederman verachtet.

Lebet an einſamen Orten, in altenGebauden und Mauren.

6. Verfolget die Mauſe.
68. Was iſt endlich von der gladder

Maus zu mercken?
1. Sie flieget des Nachts umher.
2. Wird unter dieunreinen vogel ge

rechnet.
3. Hat gantz andere Eigenſchafften als

ein Vogel, denn
N) hat ſie keinen Schnabel, ſondern

emen Ruſſel. 7

iutaub) hat vier Fſſe. tt
e) hat lange Ohren.
qh hat Bruſte und Milch, ſauget ih

 fe.Jungen.2* e hat Zahne.uh hatehaar und nicht dedern
J „HN ſeget nicht Eyer, ſondern gebier et

lebendige Junge.
n) die Flugel ſind nur Hqutchen.

Von

2



 on ſchwimmenden Thieren. W7

Von den ſchwimmenden
Chieren.

eg. Welche ſind die ſchwimmenden

dChierem Die ſich im Waſſer aufhalten und

FloßFedern haben, als inſonderheit die

Fiſche.
w. XWas fur Eigenſchaften haben

die Liſche?
1. Sie ſind kalter Matur, meiſt unge
ſund und ubel zu verdauen.
2. Sind ſehr fruchtbar und mehren ſich
huufig.i. Wie werden die giſche. eingethei

let? Zutettr Ju die MeerFifcheu nd geineine Waßf

ſer-Fifche.72. Was gibts im Meer fur Liſche?

liGroſſaund kleine Pſalm ClV. 25. 26.

in groſſer Menge, in  urdun Was fur ein hiſch iſt inſonderheit
bekannt) der ſehr groß iſt?oder Walifiſch. Pf. Cy. 26. Jn denn

Meer



r88 dvWonm VWallfiſch.
Meer gehen die Schiffe, da ſind Wall
fiſche, die du gemacht haſt, daß ſie darin
ſchertzen.

74. Was iſt vom Wallfiſchtzu be

—5 mercken?1. Daß er groß iſt, daher Aeiianus

ſchreibet, daß er funfmal ſoll groſſer ſeyn
als der groſſeſte Elephant, ſeine Ribben
ſeyn 20 Ellen lang, davon die Einwoh?
ner gantze Hauſer bauen, doch iſs die Grof

ſe ungleich.2Wenn ein Ungewitter im Meeriſt,

ſo heben ſie ſich uber die Waſſer. Er erz
trancket manchmal die kleine Schiffe mit
ungeſtumer Bewegung, inſonderheit:des
Schwantees/mit deim erſguf und unter?
warts ſchlagett. t

Werden in Jßlund, Gronland und
andern Orten gegen Norden, am meiſten
gefangen.

auch das FiſchBein. .d Ein Waltfiſch hut den Propheten 2

Jonam verſchlungen. Jon. II.

75. was



J— Wom Priſcis dder Orra. a89
V. Wwas giebts noch mehr fur Meer

Liſche?Priſeis oder Orca, zu teutſch Wall.
Gchwein oder groß Meer- Schwein ge
lannt. Welcher rund iſt, hat ſpitzige
dahne, mit welchen er den Wallfiſch ver
folget, ſuchet denſelben auf, wie cin Ja
gerwund das Wild. Wenn der Orea
den Wallfiſch verfolget:, ſo giebt er ein
Geblock vonnich; als wenn ein Ochſe vom

Hunde gebifſen wird.. 27
6. Was giebts noch fur einen Meer

giſch?
Phyletervder Wallſprut wird alſo ge
nennet, weil er viel Waſſer vonſſich, auch
wol indie Schiffe ſprutzet, daß ſie davon
untergehen Vat ſcharfeßahne, wie eine
Sage. Wenn er noch klein iſt, gehet er

auchün dieggluſſe hinein, wenn er aber groß
wird, ſo bleihet er im Meer.

ülò.vj. Was gibts noch mehr?
Der Delphin oder Meer Schwein

welches
D einen



1go Votn Meerſchwein u. See-Kalb.
a

I)einenj Ruſfel has, wie ein ander
Schwein.:2) ſehr fett iſt und viel Speck hat.

3) Wie der Lowe unter den vierfußigeh
Chieren:gleichſam der Oberſte iſt;
alſo iſts der Delphin unter den
D MeerThieren.
4) Jſt ſehr geſchwind, hat keine Galle;

thut andern Fiſchen groſſen Scha
detl, wie auch den Schiff-Leuten.c

5) Jn den Zeitungen wurde gemeldet
daß die Fiſcher beym Geltinger Ha

e ven iin Lande Angela am iotendop.
17on. ein ungemein groſſes Meer

Echuwein. gefangen, 25 Zuß lang
 Fuß und 13 Zoll diek; der Kopf
iſt 4Fuß und 6 Zolt lang, und ſeht

Afett geweſen und hat nuch viel Spetl

gehabt. 476. Was iſt vom See-oder Mehr
Kalb zumercken1. Hat den Vgmen von denr grauſamen

Geblock.2. Jſt klüer als alle vorhergehende.

S



Wonm Hering. tcgor
Z Es ſchlafet auſſer dem Meer, gebie
ret auch an einem trockenen Orte, fuhret
über hernach ſeine Jungen ins Meer.
in 4. Hat vier Fuſſe und ſcharfe Zahne.

5. Hat einen Kopf faſt wie ein ander
Kalb. J

6. Thut groſſen Schaden nicht nur im
Meer, ſondern auch in den Aeckern, Wein
bergen und Oel-Garten.
77. Giebts nicht noch viel andere

WMieer- giſche?ga: unzhlich viel, ns aber ſind wer
nige bekannt, ais Stock-Fiſch, Hering,

Schollen, Klippfiſch, Weltz und derglei
then.
74. Man iſtom ering zumercken?

L Jſt ein bekanter; Fiſch, und eine
deiſe fur Geſunde.2. Wird Haufen- weis in dem Meer

and Seen gefangen.
Z. Vas eingeweide wird ausgetzonp

anen, und verden eingeſaltzen.4. Jn Tonnen, eiggeichlagen und iy

weite und fremde Lande geruhret.

Jeee 5. Wenn



192 Vom Stockfiſch undEchollen.
5. Wenn ſie Licht ſehen, ſo ſchwimmen

ſie haufig herzu zum Garn.
6. Die geraucherte Heringe werden

Bucklinge genennet, und entweder in
Faſſe oder in Stroh eingepacket; daher
ſie Faß-vder Stroh-Bucklinge genennet
werden.

79. Was iſt vom Stockfiſch zu mer
cken?

Er wird auch Rotſcheer genennet.

2. Wird darum Stockfiſch genennet,
weil er, ehe man ihn einweichet, auf einem
Stock muß geklopfet werden.

3. Wird gedorret zu uns gebracht, unb
zur Epeiſe zubereitet.
go. Was iſt von denSchollen zu

mercken? 1

1. Gie ſind in allen Landern wohl be

kannt.
2. Von ihrer breiten Geſtalt werden

ſie Platteiſen genennet. 8

3. Sie werden gedorret, in Tonnen
eingeſatzen ünd eingepacket.

Ui. Was



Vom Wels und Lachs. 193
g. Was iſt der Wels fur ein Liſch?

J. Jſt ein ziemlich groſſer Fiſch.
2. Wird zuweilen auch in der Elbe ge

fangen.
3. Mit einem Beil zerhackt und wie

Fleiſch Pfundweiſe verkauft.

gz. Was aibts aber in den Seen und
cluſſen fur Fiſche?Auch ſehr viel und mancherley, davon

uns bekant ſind Lachs, Stor, Forellen,
Hechte, Schleye, Carauſchen, Barben,
Weisfiſch, Aal, Quappen, Karpen,
Grundlinge, und dergleichen.

v

3a. Was iſt vom Lachs zu mercken?
1 Jſt ein angenehmer Fiſch, ſo imRheinStrohm „in der Elbeund auch wol

zuweilen in der Saale gefangen wird.
2. Hat ein liebliches, ſuſſes und feiſtes

Jleiſch, ſo er friſch iſt.
Z. Wird eingeſaltzen, wie die Heringe,

wird auch gedorret im Rauch. Lebendig
oder ungeſaltzen wird er Salm genennet,
und wird Ptund wejſe wie Rindoder
KalbFleiſch ausgehackt.

J 85. Was



194 Vom Storr, Forellen u. Hechte.

85. Was iſt vom Stor zu mercken?
J. Jſt ein groſſer Fiſch, andern Fiſchen

im Waſſer mit beiſſen ſchadlich.
2. Hatein grob feiſtes Fleiſch, wie ein

Schwein, ſo ſchwerlich zu verdauen iſt.

gs. Was mercket man von den Loz
rellen?1. Haben ſchone Goldfarbene Spiegel

Schuppen mit ſchwartzen Flecken.
2. Leben im klaren, friſchen Waſſer,

ſo uber Klippen und Steine laufft.
3. Haben ein hartes gefundes Fleiſch,
4. Kommen mehrentheils nicht in ge

mieiner, ſondern in reicher Leüte Kuchen.
87. Was vom Hechte?

1. Erſheiſſet im lateiniſchen Lupus, das
iſt ein Wolt, weil er die Fiſche friſſet, und
ſchadlich iſt in den Woſſern, wie ein Wolf
unter den andern Thieren in den Wal

dern.
2. Er ſchonet ſeines eignen Geſchlechts
nicht, daher man jupge Hechte oftmals in
ſeinem Leibe findet, ſo er eingeſchlucket

hat.
3. Wird
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3. Wird alt und ſehr groß, halt ſich in
ſuſſen Waſſern auf.

4. Hat ein breites Maul und weiten
Rachen, ſcharfe Zahne, und kleine ſilber
farbene Schuppen.

5. Haben ein truckenes Fleiſch, im Ko
yfe ſind mancherley Graten, als ein Creutz,
Nagel und Spieß, daruber dinige ihre Be
trachtung machen.
G5s. Man pfleget ſie auch einzuſaltzen und
zu rauchern.

88. Was vom Schleihe?
I. Hat  ſeinen Namen vom Schleim.

2. Halt nich im ſumpfigten moraſtigen
Waſſer aut.

z. Jſt ein ungeſunder Fiſch, ſchmecket
aber wohl.

89. Was vom Barben.
J. Hat vorn am Maul zwey Zacklein, wie

ein Knebel-Bart, daher er auch Barbe ge
nennet wird.

2. Hat ein weiſſes, weiches und. wohl
ſchmeckendes Fleiſch.

J 2 90. was



196 Vom Bars, Aal, Quap. u. Grundl.

vo. Wwas iſt der Bars fur ein Liſch1. Er hat ſtachlichte Floß-Federn, wel—

che er bald aufrichten, bald wieder nieder—
legen kan, damit er ſeine Feinde abhalt,
inſonderheit die Hechte, wenn ſie ihn ver
ſchlingen wollen.

2. Er ſelbſt friſſet die kleinen Fiſchlein.
3. Jſt ſonſt?ine gute

9i. Was vom Aul.1 Jſt ein glatterFiſch faſt einer Schlan

gen ahnlich, und ſoll acht Jahr alt werden.
2. Kan unter allen Fiſchen am lang

ſten auſſer dem Waſſer leben, wohl bis 6

Cage. uunl ß Ceilat3. Hat einen harten Tod, wetn er gleich
6  11.

ver Orit2—92. Was von Quappen?
1. Hat eine glatte Haut.

2. Einen breitenKopf und weites Maul.

94. was
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94. Was fur Liſche werden inſonder
heit in die Teiche geſetzet:!

Die Karpen: leben aber auch in Fluf—
ſen, welche die beſten ſind.
95. Wie werden die Liſche gefangen!?

Entweder mit Netzen, oder mit Reiſen,
oder mit Angeln. Siehe Pred. Salom.
XI. 12.

96. Was iſt vom Krebs zu mercken?
„J. Dexrſelhe iſt. unterſchiedlich, denn es
ſind SeeKrebſe,es ſind auch Fluß-Krebſe.

2. Ber. SeeKrebs iſt ſo groß, daßer
ſoll einem Menſchen konnen den Arm zer

brechen und mit ſich ins Waſſer hinunter
ziehen.
 zn Die Fluß Krebſe. ſind auch unter
ſchiedlicher Gattung denn da ſind Stein
Krebſe und ButterKrebſe, ſo weich ſind.

4. Sie kriechen gemeiniglich mehr hin
terwarts als vorwarts.

Sind eine angenehme Speiſe.
j SZwiſchen den Krebſen und Schwei
nen iſt eine gröſſe Antüpathie.

J3 7. Die
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J 198 Weonder Schild-Krote.

7. Die Krebs-Steine dienen zu einer
guten Artzney.

97. Was bemercken wir von der

Schild-Kröte?
1. Es giebt auch ſolche Schild-Kroten,

die ſich auf dem Lande, auf Bergen, in den
Waldern oder Garten aufhalten.2. Sonſt halten ſich dieſelbe imn Waſ

ſer auf.
3z. Sehen etwas abſcheulich aus, haben

ein Schild auf dem Rucken, welches ſo hart
iſt, daß auch oft ein Wagen daruber gehet,

und doch nicht zerbricht.
4. Der Kopf wackelt immer, und die

Zunge ſteht niemals ſtille, hat vier Fſſe,
gehet aber langſam damit.

5. Haben einen breiten Leib und ſind ſo

groß wie etwan ein Teller, die Meer
Schild-Kroten aber ſollen ofters 5 bisð
Ellen lang ſeyn.

6. Sie legen bey 1o0 Eyer, weleche
durch die Hitze der Sonnen ausgebrutet
werden, da denn die Jungen wieder in

die See lauffen.  i üril
7. Sie
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7. Sie haben drey Hertzen an einander,
vemlich ein Fiſch-Hertz, weil ſie in der See
ſchwimmen als Fiſche; ein Vogel-Hertz,
weil ſie am Lande Eyer legen, als Vogel;
und ein Ochſen-Hertz, weil ſie Fleiſch und
Knochen. haben als ein Ochſe.

ur AVide Bericht aus Oſt-Jndien gte
Contin. p. G53.)

8. Die Schale kan auch zu mancherley

gebrauchet  werden, wie denn die Alten
TrinckGʒeſchirr draus gemadht haben.

98. Was iſt von der Schnecke zu
mercken?1. Sind uns gar wohl bekannt. 5

2. Hat zwey oder vier Hrner am Ko
pfe, welche ſie bald einziehen, bald heraus
ſtecken kant? 482: Haben keine Fuſſe, kriechen aber doch

ällgemach fort.
A. Wohnen in einem Hausgen, ſo gar
artig gedrehet iſt.

5. Man findet fie in Garten und BuAchen, und ßnd von. unterſchiedener Gat

tung.
ü J 4 6. Sindn

J

n



200 Von den vierfußigen Thieren.

6. Sind eine gute Speiſe, ſo ſie recht
zugerichtet werden.
99. Giebts nicht auch Ungeziefer im

Waſſer'?
Ja gnug, als da giebts Blut-Jgel,

Waſſer-Spinnen, Kuhlhadden, Kroten,
Waſſer-Schlangen, WaſſerMauſe, und
dergleichen.

Von den vierfußigen Thieren.8

J. Insgemein.
100. Wie mancherley ſino die vier

fußigen Thiere?
Zweyerley, zahme und wilde.

1. Zahme Thiere.

ian. Welche ſind die zahmen.
Die ſich unter den Menſchen aufhalten.

1o2. worzu nutzen ſie?
Etliche nutzen zur Speiſe; etliche zur

Kleidung; etliche zur Arbeit; etliche zur
Bewahrung und Reinigung der Hauſer.
vom Ungeziefer.

103. wel
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ô

ioz. welche dienen den Menſchen zur
Speiſe?

undnet Dnafe „Ziegen, Kllber,
oa. worzu dienen die Kuhe, Schaafe

und Ziegen!Gie geben Milch, Kaſe und Butter.

aoy. Dienen ſie nicht auch zu der
Kleidung?

Ja, von den Kuh? Hauten wird das
Leder zum Stiefeln und Schuhen durch
die Loh? Geober zubereitet: von den
Schaafen und Ziegen werden Felle zum
Camiſohlen und Hoſen durch die Weiß
Garber gemachet. Wenn ſie aber vom
Kurſchner rauch gearbeitet werden, konnen
ſie zu Mutzen oder Peltzen gebrauchet wer
den. Jnſonderheit aber werden von der
Schaaf und Lammer-Wolle durch die
Tuch und Zeug-Macher allerhand Tuch
und Zeug zu Kleidern, und durch die Hut
macher Hute zubereitet.
eqq. Welche Chiere dienen ʒur

ArbeitWie Pferde, Eſel, Zug und Schieba

J5 Och



202 Vierfuß. Thiere zur Arbeit dienl.

Ochſen. Jtem, die Cameele und Ele
phanten.
107. Wie werden ſie zur Arbeit ge

brauchet?
Die Pferde und Ochſen werden vor die

Wagen geſpannet, muſſen auch die Aecker
umpflugen.

Jog. Wie werden aber die Eſel, Ca
meel und Elephanten ge-—

brauchet?Sie muſſen ſchwere Laſten, Korn und

andere Sachen tragen, ald: 1Macec. vI.
37. trug ein ieder Elephant einen holtzern
Thurn, darinne za Soldaten waren, und

iwurde von einem Mohr regieret.
1o9. was iſt dieſer Thiere ihre Speiſe

und Lutter?
Kraut, Gras, Heu, Hafer, Gerſte und

Heckerling.
uo. Welche ſind denn zur Bewah

rung des Hauſes nutzlich?
Die Hunde ſind wachſamund bellen,

wenn ſich Diebe oder Rauber anfinden

wollen.
iit.
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in. Worzu ſind denn die Katzen im

Jauſe nutze?
Sie reinigen das Haus von Ratten und

Mauſen.

2. Wilde Thiere.—
ur. Was giebts vor wilde Thiere,

die man eſſen kan?
Allerhand, als: Hirſche, Rehe, vaſen,
wilde Schweine und dergl.itz. Wie werden ſie gefangen?
i Entweder ſie werden mit groſſen Wind
Hunden gehetzet, odernſie werden mit ei

nem Geſchoß erſchoſſen, oder auchunit eja
nem Netz lebendiggefangen.
uug. Dienen dann dieſe wilden Chiere

uit j ʒu guter Speiſe 2: t

e. Ja, ſie werden:von manchen fur beſſer

gehalten als die zahmen.
uj. Kan man ihre Huute nicht auch
ui gur Kleidung gebrauchen?Ja, die Hirſch-giute und Neh Felle
werden zu Coller, Hoſen und Degen-Ge

hentke; das Schweins- Leder zum Bu
ſPereinbinden und Kummete vor die Pfer

ue. 37 de;



204 Von demElephanten.
de; Die HaſenFelle zu Unterfutter, und
die HaſenHaare zu Hüten gebrauchet.

116. Giebts nicht auch andere wilde
Thiere, ſo zum Rauchwerck und

Neidung können gebrau
chet werden?

Ja, als Bare, Wolfe, Lowen, Fuch
ſe, Luchſe, Marder, Jltiß, und dergl.

in7. Thun dieſe Thiere nicht auch zum

theil Schaden?Ja, ſie rauben und morden, was ſie
kriegen und bezwingen konnen, wenn ſie
hungrig ſind.

Jnſonderheit.
as. Wenn man auch einige Thiere
inſonderheit wolte beſchauen, was

ware wol von dem Elephan
tenzu mercken1. Jſteingroſſes ungeheures Thier klug

kark Zeeut hge Zahne.
3. Seine Fußſtapfen ſind drey Hande

breit, und noch breiter.

4 Sei



2 ĩJ üe
Von dem Elephanten. 205

4. SeinenWnuſſel, womit er Futter
langet und Luft ſchopfet, kan er weit aus
ſtrecken, und an ſtatt einer Hand gebrau

chen.
Gehet ins Waſſer, wo er demGrund

trauen darf, ſo tief, daß er nur ſeinen Ruſ
ſel heraus behalten kan, damit er Luft
ſchopfet.

6. Halt ſich gern an ſumpfigten Orten
auf, und ſehlaft im Rohr.
7 gſt ſo ſtarck, daß er kan einen holtzern Thurn ertragen mit z2 Soldaten.

s. Kan mit ſeinen Zahnen einen PalmBaum ausreiſſen.
g9u. Kan gezahmet, und zu  vielen unter
richtet werden; horet gern die Muſic. Z
nao. Soll 2 bis zoo Jahr att werdem
Alexander M. ſoll haben auf eines Eleã
phanten Zahn eineSchrift ſchreiben laſſen,
welcher nach 350 Jahren iſt gefunden

worden. urj
tu. Jſtzwiſchen ihm und ·dem Schwein
Drachen, Maus und Schwalbe oeine groſ

K Antipathie.

7 2. Sie



206 Vom Cameel.
12. Sie nutzen auch zum Reiten und

zum Kriege.
ir9. Was iſt vom Cameel zumercken?

J. Jſt hoch und groß, hat einen kleinen
Kopf, langen Hals, hockerichten Rucken,
hohe Beine und eine harte Haut.

2. Konnen wol 1000, gewohnlich aber
700 Pfund tragen, wenn er aber kranck
und matt iſt, nur oo Pfund.

3. Beugen ſich nieder auf die Knie, wenn

ſie ſollen beladen werden, durfen nur mit
der Hand ein wenig geklopfet werden.

4. Konnen geſchwind fortkommen, und
in einem Tage 25 Meilen gehen, weil ſie
langen Brine haben und weite, aber harte

Schritte thun. i.i e1e 2
urs. Wenn ſie nude find, ſollenſie nicht

durch Schlage, ſondern durch eine liebli
che Muſic konnen fortgebracht werden.
G. Sind mager,weil ſie hitzig ſind,

7. Jhre Milch iſt geſund, ſind mit wen
nig Futter vergnugt, ſollen wolnz Dage
huugern.aind durſten konnen. Wenn ne
ſauffen wollen, machen ſie mit den Fuſſen
das Waſſer erſt trube.

g. Jhre
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8. Jhre Haare werden zur Kleidungge—

brauchet; Johannes hatte ein Kleid von
Cameel-Haaren, Marc. 1. 6.

ko. Was hat man vom Lowen zu mer

1. Er wird fur den Konigunter den vier
fußigen Thieren gehalten, und iſt das
machtigſte unter ihnen, ſehr grimmig.
Wenn er erzurnetwird, wutet, brullet und
zerreiſſet er, iſt hitzig und fraßig.2. Hat kleine Augenlieder, kan daher die

Aug-Aepfel nicht gar bedecken, und wird

von den Mucken ſehr geplaget.3. Hat ſehr feiſte und dichte Beine, daß

man keine Hohle dran findet. 1t. Sein
Hals jſt ſo ſtarre, daß man meinen ſolte, er
hatte kein Gelencke drinnen.

4. Jſt ſo ſtarck, daß er den Menſchen
auf einen Griff an ſeinem Leibe zerbre
chen und zerquetſchen kan, 1 Kon. Xlll.

24528. 2.J. Wenn er ſich mit Speiſen uberladen
ktiſet er in 2 bis 3 Tagen nichts.

7eœ.

6. Sein



20o8 Vom Lowen.
6. Sein Koth iſt ſehr trocken, kan ſelbi

gen ſehr ſchwer von ſich gebenz wenn er
biſſet, hebet er das Bein auf, wie ein
Hund.7. Unterm Schlafen ſoll er voft den
Schwantz regen, daß die Menſchen wiſ
ſen ſollen, er ſchlafe wenig.

8. Etliche Lowen haben Mahne.
g. Thun den Menſchen nicht leieht et
was, es muſte ſie denn ſehr hungern, oder
wegen Alters das Wild nicht fangen kon
nen. Sollderer!berſchonen, die ſich vor
ihm demüthigen.
10. Sind ſo zahm gemachet worden,

baß ſieeinen Wagen haben ziehen konnen.
Zt. daß ſie Sůtte haben tragen konnen
gtem, duß ſie beym Tiſch auf der Banck
geſeſſen, wie ein Hundlein, ja gar bey den
Menſchen des Nachts geſchlafen.

u. Werden in den Gruben gefangen,
uber welcheLammer geleget werden.

12. Das Gerauſch der Rader konnen
ſie nicht vertragen, furchten ſich vorsFeuer,
auch vor der Hahnen Geſchrey, konnen die

Affen und Wolfe nicht leiden.
13. GOtt



Vom Panther. 209
13. GOtt hat den Daniel beſchutzet vor
den Rachen der Lowen. Dan. VI. 22.

nu. Was iſt von dem Panther in acht
zu nehmen?

1. Es iſt das allergrauſamſte. unter al
J

J

len.2. Behend und geſehwinde.
3z. Fleckicht oder ſtreificht, und ſchon

von auſſen.

„„Jſt ſo groß, wie ein Kalb.
ZJ. Kan niecht zahm aemachet werden.

6. Hat einen ungeſtalten Kopf, wie ei
ne Katze.

7 Soll ſich ſtellen, bald als ware es
todt, bald als ſchlieffe es, andere Thiere
deſto eher zugangen.
8. Soll! einen ſehr lieblichen Geruch
bon ſich geben.
9H. Wenn es Gift gefreſſen, ſoll es an

ſtatt einer Artzney Menſchen-Koth freſſen,

und ſich damit curiren.
10. Soll eine groſſe Antipathie ſeyn

dwiſchen ihm und dem Hahnen, von deſſen

t

Jleiſch es auch nicht einen Biſſen freſſen

im.
u. Die

1



210 Vom Einhorn.
II. Die Pardin ſoll nicht ſo grimmig

ſeyn, als das Pantherthier;, hat auch ein
weicher Fell.

12. Mit Wein ſoll es konnen gefallet
werden, als wornach es ſehr begierig iſt.

4

122. Was wird vom Einhorn ge
haltẽn?

1. Etliche wollen es gar leugnen, daß
ein ſolches gefunden werde, wie es die Al—
ten beſchreiben. Jndeſſen. gedencket die
Schrift zum oftern eines Einhorns, und iſt
alſo nicht mit Stillſchweigen alhier zj
ubergehen.

2. Jſt zweyerley: Das Einhorn und
Rhinoceros oder Nashorn.3. Das Einhorn der Alttn ſoll ſeyn an

Groſſe wie ein Pferd, der Kopf wie ein
Hirſch, der Bart wie ein Bock; die Fuſſe
wie ein Elephant.

4. Mitten an der Stirn ſoll es ein Horn
2 Ellen langhaben, auswendig ſchwartz,
inwendig aber weiß, das Horn ſoll nicht
vohl  ſeyn, wie andere Horner, ſondern
dicht, auch nicht eben und glatt, ſondern

rauh



Vom Einhorn. W
tauh als ein Pfeil. DasEinhorn, fo man
bey uns in den Apothecken und Natura-
lien- Cammern zeiget, iſt das Horn von ei

ſem groſſen SeeFiſch.
5. Der Alten ihr Einhorn iſt wild, grau

lam und ſchnell auf den Fuſſen, kan nicht
ſizahmet werden.

ren ſich haben Becher daraus machen
laſſen.
v7 Liebẽt die  Einode und hohe Berge.

8. Durchbohret andere Thiere mit ſei
nem Horn.

9. Das andere Thier Rhinoceros iſt
kleiner, und hat 2 Horner, eines, und zwar
ein kleines, an ber Stirn, das andere an
der Naſen, daherwird es das Nashorn
venennet. Wird in Aſia ind Alfricg ge
funden.

o. Wenn es ſich zum Streit ruſtet, we
tet en ſein Horn, das an der Stirn iſt.

12. Es



ſonderheit die Trommet.

212 Vom Pferde.
12. Es hat geſpaltene Klauen, und eint
dicke Haut, wie ein Schild.

i2z. Was iſt vom Pferde. anzu
mercken?

I. Es iſt wohl bekannt, und ſehr nutzlich
zur Arbeit, zum reiten, reiſen, fahpen
zu pftuuem. 2

J

2. Wird mit einem Zaum gezahmet, iſt
ſonſt wild und frech.

z. Jſtſtarck, lehrigt und verſtandig, da
her es den Winck und Zuruf des Fuhr
mannes bald mercken kan.4. Jſt hofartig, horet gern Muſic, in

5. Jſt vielen Kranckheiten unterworfeth
ſonſten aber ſehnarbeitfam, inſonderheit;

wenn es gut Futter kriegt.  15
6. Es gieht von unterſthiedenen Faur

ben, die bunten nennet man Schecken, dit
ſchwartzen aber Rappen.
J7. Jſt unerſchrocken, wenn es gleich

von den Hunden angefallen wird. Siehe

Hiob XXXIX. 22228. 9



Von Bar. 2rz
ir4. Was iſt vom Bar zu mercken?

wJſt ſtarck und untreu, ſchadlich, un—
VLeſtalt, nicht allzu wild.

2. Hat einen ſchwachen Kopf, daher er
entweder verkehret vom Baum abſteiget,
dder verwahret den Kopf ſehr mit den
Vorder-duſſen, und fallt ſo herunter. ſol
ten auch, wenn ſie auf den Kopf geſchlagen
werden, garleicht fterben.

3. Friſſet Aepfel, Birn, Caſtanien,
MNuſſe, infonderheit aber Honig und aller

ley Fleiſch.
4. Jn Pohlen werden ſie in Gruben ge

fangen, wenn Honig drüber geſetzet wird.

in. Jm Wintkk ſoll er mehrentheils
ſchlafen.

6. Sind von unterſchiedenen Farben.

Jn Pohlen ſind ſie ſchwartzlich; in Gron
land weiß; in Bohmen rothlich.
7. Hat ſeine Jungen ſehr lieb, thut ſie
ar ſeine Bruſt, liegt auf ſie, wie ein Vogel
auf ſeine Jungen, daß er ſie erwarme.

8. Sind inſonderheit ſehr grimmig,
wenu ſie Junge haben, und dieſelbe ihnen
Betauhet werden.
J 9. Lie—



214 Vom vwBarr
9. Liegen gern in Hohlen, und wo ſit

ſolche nicht haben konnen, machen ſie ih
nen ſolche von Zweigen, und zwar ſo dichte,
daß der Regen nicht durchfallen kan.
go. Konnen auf die hochſten Baumt
ſteigen, inſonderheit, wenn ſie Honig mer!

cken.
11. Wenn ſie ſich mit Speiſe uberladen

haben, ſo freſſen ſie Ameiſen, daß ſie davon
ſpeyen und geſund werden.

12. Wenn ſie an die Naſe geſchlagen/
oder ſonſt beleidiget werden, ſollen ſie ſehr
zornig und rachgierig werden, und ihre Be

leidiger verfolgen. t 13. Wenn ne augckunden ſind, gehen
ſie den gantzen Tag hin und her, ſo weit ſie

kommen konnen.
14. Horen gerne Muſic, wenn die Hir

ten auf dem Felde auf den Schalmeyen
ſpielen, ſollen ſie ſich um ſie herum ver
ſammlen, und ſo lange bleiben, bis ſie der
Hunger weg treibet.

i5. Sind lehrigt, und konnen abge
richtet werden, daß ſie im Rade gehen, und
Waſſer herauf ziehen, it, daß ſie quf den

zwey



Voimn Bar: 215
zwey Hinter-Fuſſen konnen herumgehen
und tantzen.

un 9 n nt re adnBaren ſo zahm gemachet, daß er alle Tage

aus dem Walde in die Stadt kommen, und
vor dem Hauſe angeklopfet, und gewartet,
wie ein Bettler, bis er Speiſe und Futter
bekommen. Hernach iſt er wieder weg

gegangen...
17. Wenn dieBarin ſchon Jungen hat,

vder gebahren will, ſoll ſie rucklings zur
Hohlen kriechen, damit ſie nicht durch ihre
Fußſtapfen ihre Jungen dem Jager ver
rathe. Soll auch ihre Jungen wegtra
gen, um ſie in Sicherheit zu bringen.

18. Jſt an Augenoft kranck.
19. Wenn ſie ſauffen, ſo lecken ſie das

Waſſer nicht wie die Hunde, noch ſchlur
fen ſie, fondern freſſen es gleichſam.

20. Sollen eine Widrigkeit gegen die
Pferde haben, laufen auch vor dem Feuer

ſehr.
2iu. Zwey Bare haben 42 Kinder zerrif

ſen um ihrer Bosheit willen. 2 Retz. Il. 4.

125.

—çêçêçêç—ÊäêÊêæ—



26. VVonm MRind-Vieh.
125. Was mercket man vom Rinod

Vieh, Ochſenoder Kuhen?
1. Es iſt ſehr nutzlich zur Arbeit und zur

Speiſe, es kan zum Acker und zum Ziehen
gebraquchet werden. Jt. Sie geben Milch
zur Speiſe, wie auch zu Butter und Kaſe,
und wenn ſie geſchlachtet werden, dienet
das Fleiſch zur Speiſe, die Horner kon
nen zu Kammen, und die Haut. zu Riemen
und Schuhen gebrauchet werden.
2. Ein Ochs iſt behertzt und ſtarck.

3. Sie wiederkauen und haben geſpal

tene Klauen, daher ſie reine Thiere ſind,
und im A. Teſtament zum Opfern gebrau
chet worden.4. Kennet die Krippe ſeines HErrn

Jeſ. J. z.5. Sauft klar und friſch Waſſer, liebet

grune Walder und Krauter.
126. Was iſt vom Eſel anzumercken

1. Jſt ein langſam, faul, ungeſchickt
Thier, aber Laſt tragend, und zur Arbeit
geduldig, wenn ihm gleich zu viel aufgele
get wird, ſo widerſetzet er ſich nicht.
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2. Ninnmt .init ſchlechtemFutter vorlieb,friſſet Spreu, und den Weitzen tragt er

jur Muhle.

4. Konnen nicht nur Sacke tragen, ſon
dern die Meyſchen konnen auch daraufrei

ten. Cyhriſtus telbſt hat geritten auf einem
Efel, da Er ſeinen Einzug hielt zu Jeruſa
keim Vlatih. FAl. J...5. Gehoret unter die unreinen Thiere;

Van iſtzt ſeinsleuſch nicht  doch iſt es in der
Theurunggeichehen. 2 Reg. VI. 25.

6. Den Ort, wo er einmalgefallen, ſoll
tr immer ſcheuen.

Jſt hinten ſtarcker als fornen.
vmwBileameo Eſelhat geredet. Num.

XXII. ig.5. Jſt fruchtbar, bringet Junge bis ins
drenhigſte Jahr.
h Et giebt augh Maul und Wald.

it Wus iſt vom Zirſch zü mercken?
1i Gehoret mit unter die reinen Thie

m K DNte,



218 hom Schiwtin.
re  iſt geſchwind und ſehnelly ſchuchternund

furchtſam.
2. Soll den Schlangen nachgehen und

ſie freſſen, wenn er ſie gefreſſen, ſoll er eile
und nach friſchem Waſſer ſehrehen. J

XLit. 2. uz: Verandert alle Jahr ſeiil Gewedl
und wirft es ab.4. Wenn er in der Brunſt gehet fale

er Menſchen, Hunde ünd andere Thiet
an, die er doch ſonſt ſcheuet.5. Sie lieben Geſelſſchaft und geht

gern Haufenweiſe. uet6. Das Fleiſch nutzet zur Speiſe, die
Haut zur Kleidung, das gorn zur Me

dicin. ti. J.7—ias. Was iſt vbom Schwein!zu pe
mercken?

1. Es iſt ein unreines Thier? weil et
nicht nur den Koth, und Moraſt liebet
fondern auch leichtlich Finnen heget und

geil iſt.2. Daer Affe ſiehet dem. Nruſchen quf
ſerlich ahnlich; das Schwein aber inner

lich. 3. Hal
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3. Haät harte Haare, ſo man Borſten
nennet, woraus Burſten gemachet wer—
den.

4. Jſt ſehr fraßig, durchwuhlet daher
allen Koth und Dreck, und dennoch ſind
lie geraucherten Schincken gar ange

liehm. üll rezs
 Werden von Lauſen ſehr geplaget,

welche die Raben, ſo ſich auf die Schweine
ßttzen, abieſen.

G. Sehr wviel Schweine iterben von
KobfiSchmertzen, welches gleichſam. die
Peſt detr Saue iſt.
7. Weil das Thier ſo fraßig iſt, ſo wird
es leichtfett, daß es weder gehen noch ſte
ſtehen kan, ja daß  die Mauſe wol gar Lo
therin deſſen  Speck hinein freſſen.

B. Jſt ſo  ungeſchickt, daß es zu keiner
Arbeit ran angewehnet werden.

g9. Friffet in groſſem Hunger auch wohl
ſeine eigene Jungen auf.

10. Wenn ein Schwein verletzet oder
gef
ül—
et

aingen wird, ſchrehet es ſehr und erre
dadurch alle die andern, daß ſie herzu

elauffen kominen und gruntzen.

K 2 i9. Was

T—



220 Vom Fuchs.
iag. Was iſt von dem. Kuchs zu.

ent d halten? “ItJfliſtig, grimmig und rauberiſch.

2. Raubet Huner, Ganſe und andere
Thiere. uul c  eÊſe ſtens¶3 Wanndie Hunde hinter ihin her ſinh
ſtecket er ſeinen Schwantz unter ſich „und

wenn ſie ihn peiſſen wollen, ſtopffet er.ih
nen mit ſtinem hgarichten Schwähtz das

Maul zu. 4ſin4. Wennex mercket, daßer ihnen wicht
entgehen kan hiſſet er in ſeinen dicken
Schwantz davon es ſtincket, daß die hun
de vor ſolchem gzeſtancke flichen: oder er
beiſſet die Hunve. in dig heaſenv dh cher
daß das Blut haufig darnach lguffet.

5. Stellet den hiſchen uaihnoehet aij

Rapude des Ufers herum. tanchet ſeinen
Schwantz ins Waſſer, und weniſ Jiſch

nein in den rauhen Schwantzz gekrochen/
ſo ziehet er ihn geſchwind herails und friff

ſet ſis. J J auni 1 ĩ —S6.Ahenmer, von den Wiſpe vexi

α

wird, ſorverbipget ex. ſich an gnt  Mounr
daß nur dern Schwantz hergne nherhet unu

g. i

To
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wenn ſich die Weſpen in den Schwantz
verkrochen, ſo lauft er entweder an eine
Nauer, oder an einen Baum, und ſchlagt
ſieheraus und todtet ſie.

„iy. Wenn ihn hungert und nicht alſo—
bald was zu freſſen hat, ſo leget er ſich hin,
und ſtellet ſich als ware er todt, damit er
die Vogel zu ſich locket, als ware es ein
Aas, ſo denn raubet er ſie.
V. Des Nachts machet er ſich hin, wo
Huhneb, Enten und Ganſe ſind. Jtem, er
ſtellet auch den Haſen nach, und todtet ſie,
daher, wo viel Fuchſe ſind, da ſind wenig

Haſen. Eä9. Die Huhner verlaſſet er niht .cher,
als wenn .ſie alle.erwurget hat.10. Konnenzahm gemachet werdeu..

igö. Was iſt vom cZaſen und Canini

chen zu gedencken?
Vngerde grhoren unter die unreinen
wunv Der Hgaſe in ſuf ſeinen Fuſſen ſehr

leicht) hat lange fpitze Ohren.
uct ſhehet nicht, ſondern hupfet.

dun. K3 4. Jat
21



Vom Wolfe.
4. Hat weijche Haar.
5. Jſt ſehr furchtſam.
6. Lebet gern in der Einſamkeit.
7. Laufft den Reiſenden uber den Weg,

welches doch nicht aberglaubiſch und als
ein boſes Zeichen anzuſehen iſt.
8. Wenn er ſchlafet, thut er die Augen

nicht zu.
9. Jſt ſehr fruchtbar.

no. Mathet ſein Lager in die Furchen

der Aecker, gegen die Erndte aber im

Weinberge. Jn. Das Caninichen iſt etwas kleine;
als ein Haaſe.

12. Jſt halb wild und halb zahm.
zz. Lebet gern in Hohlen unter der Er

den.14. Wenn es von Hunden gejaget wird,

nimmt es ſeine Zuflucht zur Hohlen.

zzi. Was iſt vom Wolfe zu mercken
I. Er ſiehet einem Hunde ahnlich.

2. Jſt rauberiſch, haſchet und zerſtreue

die Schafe.z. Jſt fraßig, ſoll, wenn er auf den Raul

aus
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ausgehet, ſeine Zahne mit einem gewiſſen
Kraute ſcharfen, auch vor Hunger Erde
ſteſſen.

DD—ʒ. Suchet ſeinen Raub in der Nacht.
G. Seine Augen ſind brennend wie ein

Feuer, kan ſcharf ſehen, wenn es noch ſo

finſter iſt.
Zwiſchen dem, Menſchen und dem

xcriſt gine grafe Antipathie, daß eines nanderv eiſthüichetmenn ers ſiehet,

oder nur nennet.

8. Soll ſich vor Holt oder Eiſen nicht;
aber vor Steinen ſehr furchten, weil es an
dem Ort »wo er mit dem Stein getroffen
wird, faulem foll.

9. Wenon er in den Schaf Stall kom
met, ſo erwurget er nicht etwan etliche,
oderſo viel er zu ſeiner Sattigung nothig
hgt ſendern wy er micht verhindert wird,

upurgeter die gantze Heerden.
1o. Soll gegen den Wind gehen, wenn

et will ſich zum SchafStalle oder zür

neee RKa HGeeaersz



224 Vom Weolfe.
Heerde nahen, damit er nicht von den Hun

den moge gerochen werden.
ii. An dem Ort, wo ſr ſeine Jungen

hat, ſoll er nichts rauben, damit er die
Menſchen nicht wider ſich aufhetze.

12. Zur Noth kan er auch ſchwimmen,
und wenn viel auf eininal ſchwimmen, ſoll
einer den andern in den Schwang beiſſen

iz. Wenn er Ziegen fangen will, vera
birget er ſich unter dem grunen Gedbuſch.

14. Pfleget ein Stuckides Raudes t
verbergen, und wenni ihn hlingert 5 ee
wieder zu holen.tz. Es ſoll zwiſchen dem Wolf und dem
Schaf eine ſolche Antiparkie ſeyn/daß die

Wolfs »und Schafs-Saiten auf einem
Inſtrument nicht ſtimmen ja die Schafs
Saiten ſollen von den WotforEaiten

verzehret werden. Jtem', wenn eine
Trommel mit einem Wolfs-Fell uberzo
gen, ſoll. ſelbige andere, ſo mit Schafs
Fell uberzogen ſind, auch nur voin bloffen

Schall zerreiſſen.16. Weil er ſich mehr vor Steine furch

tet, ſo ſollen WandersLeute nur Steine
zu
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a—

ju ſich nehmen und damit Feuer ausſchla—
hen, wofur er lauffen ſoll.

132. Was behalten wir vom
Luchs?

I. Er iſt etwas kleiner als der Wolf,
hat funckelnde Augen, damit er ſehr ſcharf
ſehtn kan, und kleine Ohren; einen Bart

lwoir die Katzen.nt.ie. gſt buntflecket aufdendRucken. t.

3 Jn Moſcau, Schweden und meh
rern Landern ſind ſelbige zu finden.

4. Jſt ſehr gefraßig, daher: er ſo wol
Meniſahen ulsavilde Thiere anfallt.

tz Was iſt yvom NurmelThier  zu

beh ſte521. hann.rx.“ Sind in der Groſſe der kleinen Ka
tzen, haben einen Kopf faſt wie die Haaſen

und Kaalien wie eine Katze, kleine Ohren
n einen laugen Schwantz.

2. Halten »fich in. den ſchweitzeriſchen
Geburgen auf, graben ſich tief in die Erde,
darinnen ſie dentgantzen Winter ſchlafend

legin. .2



226 Vom Tieger-und RennThier.

3. Gebrauchen die Vorder-Fuſſe ſtatt
der Hande, wie die Eichhornlein, wenn
ſie freſſen.

4. Bey den Wurtzel-Mannern ſiehet
man zuweilen eins, als welche ſie bey ſich
ſühren, um die Leute an ſich zu locken.

na. Was vom Tieger-Thier?
1. Jſt faſt ſo groß als ein Lbe. Das

Fell iſt ſehr bunt von Flecken, und- hat
ſcharfe Zahne.2. Jn Europa halten ſich keine auf, wol

aber in Jndien und Peru.
a. Fallen die Leute an und zerreiſſen die

ſelben.4. Mit Veuer aber Ernit ner Ja
ckel oder Feuer-Brand kan man ſich ihrer

erwehren.

iz5. Was vom RennThier
1. Jſt ſo groß wie ein Neth und wird in

Moſcau und Schweden gefunden.
2. Werden:von den Finn. und Lapp

Landern in Schlitten geſpannet, wer die
meiſten hat, wird daſelbſt fur den Reich
ſten gehalten.

z. Sol
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3. Sollen in 12 Stunden 24 Meilen

lauffen konnen.
izo. Was iſt von der ZibethKatze zu

mercken?
1. Siehet mehr einem Hunde als einer

Katzen ahnlich.
2. Haben einen Ruſſel wie die Schwei
ne, aber einen Bart wie eine Kartze, und

ſcharfe Zahue?
3. Jſt fleckicht wie ein Panther-Thier,

wild, und nicht leicht zahin zu machen.
137. Was iit vom Zundezu mercken?

1. Er gehoret mit unter die unreinen
Thiere.¶2. N ſehr treu ſeinem Herrn, oft viel
greuer ais der Diener und gnecht, bewah
ret das Haus Tag und Nacht, wenn ein

Fremder oder ein Dieb kommt, ſo bellet

Zz. wat ſeinen Herrn ſehr lieb, gehet
hinter ihm her; und ſpuhret ihn aus, wenn

u

S

F nicht da iſt, reitet vor ſeinen Herrn und
reines Herrn achen, kennet ſeine Stim-
aue, halt bey ihm redlich aus, bleibet auch
bey ſeinem todjen Leichnam.

K's 4. Jſt
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4. Jſt wachſam und klug, kennet die

Haus-Genoſſen, und laſſetſie gehen, aber
die Fremden fahret er hart an.“

5. Hat einen ſtarcken Geruch. Es
toird von einem Morder erzehlet, daß, da
er in einer Muhle Leute umgebracht, er ſei
nen Hund vergeſſen habe, als derſelbe
herausgelaſfen worden, hat. er ſeinen
Herrn nachgeſpuret, und ihn alſo verra
then.

6. Jſt lehricht, kan zu allekhand ange
wohnet werden: Etwas zu holen, auch ins
Waſſer zu gehen, und dergl.

7. Jſt gehorſam, und kan gar leicht von
ſeinem Herrn gerufen werden.

8. Hatein gut Gedüchtniß, kun es kang
gedencken, wenn ihn einer geſchlagen.

g9. Werden gar leicht vom Mond oder
Geſpenſten geichrecket, daher man .ſie oft.

gantze Nachte horet bellen: 1 4
ao. Freſſen allerhand Auas, auch wohl

zuweilen Gras, ſind auch mit Knorhen zu
ſrieden.

u. Wird ſehr zornia, daß er quch in den

Sttin oder Stgek heiffet.  tn te
12. Was



Won den Schafen. 129
u. Was der Hund geſpyen, friffet er
Lay leicht wieder. 2 Petr. Il. 22.izl Wird juweilen unſinnig und beiſſet

ſhadlich um ſich; daß von ſolchem wutri—
gen Hundes-Biß auch die gebiſſene Men
ſchen raſend werden.

.14. Warten beym Tiſch auf, wenn geſpeiſet wird; und fodert durchs Bellenvder

emuthiae Gebarden Speiſe.
iz: Demüthigen ſich ſehr vot ihrem

Herrn. Lüutherus hat, ſo oft er einen
Hundbeym Tiſch bellen gehoöret,
Pflegen zu ſagen:
Ey, wenn wir doch auch ſobeſtan
dig ijn Fordern ſeyn mochten.
as. Bewahren das Haus, huten dasWieh, dienen zur Jagt, lecken die Wun

den.

lngs. Wns iiſt von Schafen zu be

halten?
u. aes findet fich einiger Unterſcheid

iwiſchenn! einem Hammel, Schaf und
42244 1 7 74fnnne. dei biete

K7 2. Scha
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2. Schafe ſind von Natur geduldig

ſanftmuthig und ſtille.
3. Lieben den Hirtzn, irren aber aurch

gar leichtlich.4. Sind vielen Kranckheiten unterwor

fen, inſonderheit am Haupt, werden zum
theilraudig.Horen gern Müſie, freſſen ſcharfet
wenn ne dieielbe horen.H Zammer kennen ihre Schaf Mutter

gar genau aus dem Geſchrey.
7. Folgen dem Hirten und ſeiner Stim

me, eines Fremden Stimme aber kennen
ſie night. Ja. En Vite in  es ufhl g de

J1 i u, n eund zum fri chen Waſſer fichren, d elbe
regieren, wi er die Hunde und Wolfe be
ſchutzen, die Kranckheit anmercken und

turiren. 49. Freſſen gern Sattz und lirhen fhein
lichkeit.
io. Man kan alles an den Echafen nu

oren/ als Milch, Lanmer, Wolle  Fleiſch
und Fell aus den Darmen werden Sar
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ten gemacht: mit dem Miſt werden die
Aecker gedunget.
In. Das Schafverandert ſeine Stim
me nicht, es gehe ihm wohloder ubel.
12. Jacob hatte ſprencklichte Schafe.

Cen. XXX.
1z. Die Frommen und Glaubigen ſind

Schafe Chriſti ihres Hirten: ſje werden
von den Bockengeſchiedeu, und an jenem
Tage zur Rechten geſtellet werden. Matth

XXV. ga. Joh. X. iazt.
139. Was mercket man von den Zie

genBocken und Ziegen?
Gie ſind ſiinckend und geil.

2 Lieben diegrunen Buſche, thun groſ
en Schaden an den Baumen, und befreſ

ſen alles, was ſie finden.
gr Sollen den Honig nicht konnen ver

ragen, ſondern davon ſterben.

4. Der Bock hat einen langen Bart,
nnd ift ſehr geil, ſtinckend und ſchwitzend.

J. Man hat vor dieſem geglaubt, daß
Ver Demant, welcher weder durcheFeuer,

noch durch einen Hammer kan erweichet

wer
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J

J werden, durch Bocks-Blut koönne erwei
J

chet werden.J

J

J G. Ziegen-Milch iſt ſehr geſund, ſon
J

l derlich in auszehrenden Kranckheiten, eb
werden oft Kinder, denen die Mutter ab
geſtorben, damit auferzogen.

7.  Aus den. Botks Hornern werdenJ

un, Wogen gkmacht: irnii. t.
tu g. Das Felt wird ſehewohl genutzet.
uge Die Ziegen Kaſe find auch geſund.

10. Die Bocke konnen abgerichtet wer

den im Rade zu treten, und. Waſſer zu
ziehene— 7ti  attea,n. Haben lange Hgate, welche zu Klei
depn.dienen. Qrz. Gottisfe werben mit den Boken
verhlichen.

n 414ao. Was iſt pom Genis zii nercken?

 Zſt ſo groß als eine Ziege und hat
ſchwartze krumme geringelte Horner.

-2. Halten fich gern auf Felſen und ho
hen Klippen auf, z. E. auf dem Alpen-und
ESchweitzer- Geburge. woſelhſt nicht ſy
Aleicht Leute hinkommen. us

z. Wann
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g

ig. Wann ſie verfolget werden, ſo ſollen
ſie immer hoher ſteigen, und, ſo ſie der Ge

fahr nicht entgehen konnen, ſollen ſie ſich
oft von den hochſten Felſen herunter ſtur
hen. Da ſie denn entweder unverletzt er
haſten werden, oder ſie bleihen mit ihren
Hornern an einem Felſen hangen, da ſie
denn konnen geſchoſſen werden oder muſ
ſen Hungers ſterben. J—
At. Was imercket man von dem

Rehe?gſiiſthuelt und beheud auf den Fuf

ſen. 1

2. Hat geſund Fleiſch.
3. Dab Fell iſt auch gar nützlch zur

Mteidung.“
142. Was iſt vom Biſam Thier! zů
—ul  ercken:1. Soll wie eine Rehe geſtaältet, doth
Vwasklainer ſeyn.

2. Aulth giemlich groſſe herbde tagendt
Guhne haben. wie beyemneim Gehwein.

ſin gjundiunten airl MNabel ein Geſchwar,
darin ſolche Matevie ſeyn ſoll, wovon her

 mals der Biſam herkommet.
4; Das
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—S4. Das Mannlein ſoll vorner, doch
ohne Zacken haben.

5. Auch ſchnell lauffen, daß es ſo leicht

nicht lebendig mag gefangen werden.
6. Kan zahm gemacht werden, ſo ihm

die Zahne, mit welchen es um ,fich heiſſetz
ausgebrochen werden

7. Soll mehrentheils wohl riechende
Krauter, als Spicanardev, freſſon, daher
es kommen. ſoli, daß es einen guten Ge
ruch hat.
g. Jl zu finden in dem Konſgteich Pe
gu, halt ſich auf den Bergen aut.

143. Was mercken wir vom. tElend 7?
Solt ſeyn als ein Hitſch. ünd am

Halſe etwas lange Haar  hahen.
2. DasMannlein hat Horner, ſo elwnd

breit, aber nicht ſo zanckicht ſind.
3. Hat eine dicke ſtarcke Haut, welch

man nicht leicht. durchftechen kan.v
Iſt zu finden in der Moſean, kiefiund

und Schweden, imd halten ſich gern cn
ſumpfichten Orten auf. nn.n.

ve ien—e li11
J J. Du
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J. Hat taglich etliche mal die fallendeGucht, und iſt daher das Elend ein recht

Uendes Thier.
6. Das Horn, wie auch die Klauen, ſo

ſie præpariret werden, ſind, eine gute
Artzney.

4. Was iſt vom Affen zu mercken?
1. Jſt in vielen wie ein Menſch ger

faltet.
2. Hat eli heßlich Geſicht und eine ein.
gebogene Naſe.

z. Wohnet in Hohlen und in den Fel-
ſen, oder Baumen.

4. Machet alles gerne nach, was er ſie
het, daher als einſt einer geſehen, daß eine

Abweſenheit der Ammen das Kind baden
Amme das Kind gebadet, hat er auch in

wollen, und heiß Waſſer uber daſſelbe ge
ſchuttet, daron das Kind geſtorben.

5. Spielet mit den Kindern, und wenn
ſie nicht in acht genommen werden, erwur

get er ſie.G. Muß init Liſt gefangen werden, j. E.
der Jager waſchet ſich, und ziehet Schuhe

t an,

Eä

2
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an, daß es der Affe ſiehet, ſetzet: darguf ein
Gefaß mit Leim, und ein paar Schuhe hiü/
und gehet weg, wenn ſich nun der Affe
waſchet, machet er ſich blind, und wenn er
die Schuhe anjeicht, kan er nicht fortkom

men.
7. Hat ſeine Jungen noch lieber, als ein

ander Thier dieſelben liebet, daher nennet
man die unordentliche Liebe det Eltern gen

gen ihre Kinder eine Affen-Liebe: Denn
bas liebſte ſeintr Jungen tragt zr am Arm,
und druckt es ſo viel, daßles whl davon ſtir
bet: dagegen das andere, das ihm auf dem
RJucken ſitzt, bleibt beym Leben.

Jtt. boſe unh lingezahmnt, beiſſet kan
gar ſchroer dahni gerichet werden.

g9 Friſſet allerley/ gls Nuffe Bipp lih

Aepfel. 5 ueeto: Ob er gleich noch ſo ſchon angeklei
det iſtzbleibt er doch ein Affe.
int. Wus iſt: vbm ichhorn z

merkken?
u. Jſt. ein kleines munteres Thiergen)

und hat eilen dicken lungen Schwantz init
welchem rs ſich bedeiken kan.

20 Jm



Von der Wieſel. z37
a

Im Sommer ſammlet ſichs ſeineSpeiſe auf den Winter.

3. Trincket wenig, iſſet aber mehr.
4. Wenns ſatt iſt, ſo hebts das uber-

hliepeneaijf, bis es wieder hungrig wird.
5. Schlafet gern, und verbirget ſich in

hohle Bahnr. 6 Bauuet ſein Neſt auf ſehr hohe Bau2*

Me, kan ſohr ſpriſigen, ſein Schwanjtz die
net ihm an ſtatt der Flugel.
h er. Wennaas uberg haſſer will  ſoll ſehs

aur tin Boltz ſetzen, und ſeiten Schwantz
anſtatt des Segels ausbreiten.
Zt. Machet ſich. unterſchiedene Hohlen,

und an dem Ort, wo der Wind herkomint,
ſtopfet es das hocn mit dem Schwänj iu.

Ls. Was jſt. von. der Wiſtl zu ĩ
mercen? J 5

lich andersrvohin. 2 412
eu Htt .aeine heiſnliche Schliche. und

hhnnlhruft Ratren nldnenl.7J die Kuhein.“
ud 4. Haltia etl

—m



ui
J zg Von der Wieſtl.
I

ſſ

Ift

J

n 4. Halt ſich in den Häuſern und auch im

IJ Felde auf.Jh 5. Stellet den Sporlingen und jungen
m
T

in
J
J 6. Jſt ſehr ſchnell hat einen giftigen
J Hunern, auch den Eyern nach.

Bijß:
In 7. Die FeldWieſel heiſſet auch Jltie
J fanget an den iUfern Fiſche und Froſche;

l

J in den Büſchen Vogel., in den Hauſern
Huner und Tauben.
8. Damit ſie nicht ſchreyen,/ ſo beiſſet e
ihnen den Kopf ab.

wie eine mittelmaßiae Kate.
o. Eine andere Art ſolcher Raubthier
ſind die Marder, undimogen auch hiehel
aezogen werden dre inr den uuſſerſten Nord

Grantzen von Moftattzaufig befindlicht
Zeobeln. Esgiebt auch Dannen Mardet

und BuchMarder.un. Der Marder-Koth viechet wohl:!

atne Jn dem Haufe,wo er ſich aumalt.
ſoll ey keinen Schaden ſonderlich thun da
mit ihm nicht nachgeftellet werde. 8

tz. Mat



Vom Hamſtr und Dachs. oazo
ti,:
tz. Man fanget den Marder in einer
dalle.“ 11

47. Was iſt von dem Zamſter zu
mercken?24

Jfrüns wohl bekannt,: und hat einen
lkinen Köpfen
dng guſf dem Rucken iſt er rorhlich, auf
dem Bauche weiß.»Ze ĩ Die Hatrre ſind ſo veſt ĩn der Haut.

dan man ehet Vieihant abzoge, als doß
95 dimnaaruubeiehen lonter:.ſ
ntiehlet gern, undtraget.einegroſſe

Meinge Korn in ſeine Hohlen oder Kam

mern zum Vorrath aufden Winter.
5Jn einer Hohle findet ſich oft wolein

hälber Scheffel Getrayde.
vrb. Verfolgethie aginichen ſeht/ jgget
ſie aus ihren wohlen helaus.

Did aag. Was iſt vom Dächs zu.
inercken?

Jn. cEie lind ſehr fett und beißig.
4vih. Ejollen das kunftiat Whetter vorher

tinnon mieickeng t
n Lebeiin hohlen bazu ſie viele Gange
babin.

4. Mit



240 dDotm Jgel.
4. Mit ihrem dicken Schwantz ſtopffen

ſie auch das Loch zu, wo der Wind herr
kommt.z. Jm Winter ſollen ſie ſich verbergen,

und ſchlafen, und dabey fett werden.
SG. Zwiſchen dem Dachs und de Fuchs
iſt eine groſſe Jeindſchaltc weil der Füchs
ihre Honlen gerne einnimmt.7. Des Nachts, daaues ſicheriſt, ge—

hen lie heraus aus ihren. hohlen. hta
149. Was mercket inanwom Igel?

Iſt cüf denl ſnüickln gaulhſtgchlicht

daß man ihn nichtwol angreien tan.
2. Ehll imerbſt ſein Neeſt in den Wein

bergen, im Winter gber in hohlen Buuz
men haben. D

g Samnbilt ſith in erunnin Seite
auf den Wintet!4. Soll aif. die Bauine ſteigen; und die

Aepfel herunter möchen, hernach ſich wal
tzen, und ne cin ſeine Stakheln pieſſen, ei
nen faſſet kr ins Mault unð tratzet fle alſo
in ſeinen hohlen Baum, diwdn Leb thirſer
tien Jungen  die Rothdurft hat. Alſo

man



Vom Jgel und Biber. 241
machet ers auch in den Weinbergen mit
den Weintrauben.

—Snachdem ie das Wetter iſt, ſo ſtopfer er
dag eine Loch zu, und machet das andere

luf
2.6

h

lich zuſammen in einen Klumpen, daß er

von keiner Seiten kan angegriffen wer—
den.

7 Wenn man ihn aber mit warmenWaſſer beſprenget, ſo giebt er ſich wieder

von einander, daß man ihn greiffen kan.

ijo. Was iſt vom Biber zu ge
dencken?

Hat 4 Fuſſe, a HundeFuſſe und
2WGanſeFuſſe, mit welchen er ſchwim
met.

2. Am Vorder-Theil hat er Haar,
am Hinter-Theil aber hat er einen langen
Schwantz welcher ſchuppicht und breit iſt,
wie ein Fiſch.

3. Beiſ



242 VJon der Otter.
3. Beiſſet ſehr, und wohnet gern we

Fiſche ſind, bey den Fluſſen herum.
4. An Groſſe iſt er wie ein Hundodel

K atze.
5. Der Bibergeil iſt geſund und gul

vor allerley Zufalle.
6. Mit dem Hinter-Dheil bleibt er gert

im Waſſer liegen, mit dem Vorder—
Theil aber auſſer dem Waſſer.

7 Hohlet mit ſeinen ſcharffen Zahnet
die Baume am Waſſer aus, und zwar ma

chet er z bis 4 Hohlen, da immer eine ho
her iſt denn die andere, damit, wenn das
Waſſer wachſet, er ſich hoch und niedrig
legen konne.

iz1. Was iſt von dem vierfußigen
Thier, Otter genannt, zu

mercken?
1. Aus ſeinem Peltze werden die beſten

Kleider gemachet.
2. Hat einen heftigen Biß.
3. Halt ſich gleichfalls am Waſſer auf.

4. Hat vieles mit dem Biber gemein.

i52.



Vom Crocodill. 243
ijr. Was iſt vom Crocodill zu

mercken?
J. Er lebet in Eghpten, Africa und Jn

dien.

2. Leget Eyer, die etwas groſſer als
Ganſe-Eyer ſeyn ſollen.

3. Wuchſet in eine groſſe Lange, 18 bis

20 Ellen, und lebet ss Jahr.
4. Hat grauſame Zahne und Klauen.
5. Hat auf dem Rucken eine ſehr harte

Haut, am Bauche aber iſter ſehr weich.
6. Verfolget nur die, ſo vor ihm fliehen,

ſo furchtſam iſt er.
7. Wenn er hungrig iſt, ſoll er ſich ſtel

len, als ware er todt, oder als ſchlief er, da
mit er die Vogel an ſich locke und freſſe.

8. Oder er nimmt Waſſer ins Maul,
und ſprenget es auf den Weg, daß es
ſchlupfrig werde, und die Menſchen oder

Vieh darauf fallen mogen, damit er ſie er
haſchen und freſſen konne.

9. Wenn er ſchlaft, ſo kreucht die
WaſſerMausllehneumon) in ſeinen Ra
chenund Bauch, und durchfriſſet ihn.

22 Hz.
 ô ô



244 Vaonder Eidex und Molch.

153. Was iſt von der Eidex zu
behalten?

1. Jſt ein kleines Thiergen, wie das
Crocodill formiret, liebet aber die Men—
ſchen, und liebkoſet mit dem Schwantz,
wie etwa ein Hund; gehoret aber doch un
ter die Thiere, vor welchen die menſchliche

Natur einen Abſcheu hat.
2. Wenn ſie eine Schlange in den

Krautern mercket, ſo pfleget fie mehr ſich
hervor zu thun, um den Menſchen vor der

Schlangen zu warnen.154. Wasmercket man von dem Molch
oder Salamander?

1. Jſt eine Art, wie Eidexen, aber groſ
ſer und giftig, und wird auch aus Eyern
gezeuget.

2. Hat einen langen und beugſamen

Schwantz.
3. Hat ſcharfe Fuſſe, und eine rauhe

Haut.
4. Jſt ſehr giftia.
5. Es wird ſonſten geſaget, daß er ſe

kalt ſey, daß er im Feuer leben konne, und
nicht verbrennen, dem aber nicht alſo.

6. Wenn



Vom Froſch. 245
6. Wenn er auf einen Baum ſteiget,

ſoll er die Aepfel ſo vergiften, daß, wer da
von iſſet, ſterben muß.

7. Wenn ſein Speichel wohin fallet,
ſollen die Haare davon gantz weggehen.

g. Soll doch von den Schweinen un
berſehrt und ohne Schaden aufgefreſfen
werden.
hqg. Was iſt von Croſchen zu

mercken?
1. Sind unterſchiedener Gattung.
2. Die im Graſe und Garten ſich befin

den, auch wol ber den Baumen, find arun
und werden Laub-Froſche genennet.

3. In den Lachen, Teichen und Fluſſen
giebts gleichfalls Froſche.4. Die giftigen werden Kroten genen

net, und an ſchattiaten und einſamen Or
ten gefunden: die Froſche hupfen: dahin
gogen die Kroten nur kriechen.

K Sie kriechen gern des Abends auf
den Wegen herum, und kommen inſon—
derheit nach dem Regen hervor, daher fich
tinige eingebildet, es regne Froſuhe.

23 6. Die



246 Vonm Froſch.
6. Die rothen Kroten ſind ſehr giftig

und zornig, werden Feuer·. Kroten genen
net.
J. Werden von den Epinnengetodtet.

8. Die Froſche kundigen den Fruhling

an.
9. Treiben ihr Geſchrey oder Coaxen

ſonderlich in warmen Nachten.
10. Legen viele kleine Eyergen, ſo Froſch

keich genennet werden, und vermehren ſich

ſehr.
n. Wenn undverftandige und unvorſich

tige Meonſcben von dent Fraſehleich etwas
mit eintrincken, ſo ſollen in den Menſchen
Froſche gezeuget werden. Sonſt wird
auch ein gut Pflaſter davon gemacht, wel
ches daher Froſchleich-Pflaſter genennet
wird.

12. JIm Winter verbergen ſie ſich in
den Ritzen der Erden, und ſind, als wo
ren ſie todt.

zz. Uber Egypten ſchickte GOtt viele.
Froſche ur Strafe 2 Moß. VIll. 3

4. Jn



Von der Kagtze. 247
14. Jn warmen Waſſern ſchreyen ſie

ſchr, dagegen im kalten Waſſer ſchweigen
ſe ſtill.

15. Wenn man einen Froſch niemals
leſehen hatte, ſolte man am Geſchrey mey
nen, es ware ein groß Thier, indem es ſo
ſthr ſchreyet.

156. Was von der Katze
 Dieſes Thier ſieht der Lowin am

meiſten ahnlich, nur daß es etwas rundere
Ohren hat. Es giebt zahme und wilde
Katzen.

2. Sie ſtellen den Mauſen nach, wel
che ſie auch gar leicht zu ihrer Speiſe weg
fangen: doch fangen ſie die Mauſe, wenn
ſie wohl geſattigt ſind, am lichſten zur Luſt.

3. Gind ſchmeichterich und gar hurtig,ſonſtnaſchhaftig und untreu, haben einen
ſtartken Geruch.

4. Wenn ſie vom Hauſe, darinn ſie er
zogen ſind, gleich weggetragen werden, ſo
kommen ſie doch allezeit wieder: wenn
auch der Herr, ſo ſie erzogen hat, aus dem
Hauſe wegziehet, ſo ziehen ſie doch nicht
unjt, ſondern bleiben wo fie ſind.

24 5. Laſ—

Tooe2e



248 Von der Maus.
5. Laſſen ſich gern mit den Handen

ſtreicheln, darzu ſie ſchnarren, weil es ih—
nen wohlgefallt.

6. Etliche Menſchen konnen gar keine
Katzen um ſich leiden.

7. Die Katzen ſind ſonſt ein reinlich
Thier, putzen und lecken ſich, und ver—
ſcharren ihren Unflath.

151. Was iſt von der Maus zu
mercken?

1. Machet ſich viel Locher, daß ſie ſich
wol verwahren moge.

2. Hat einen ſtarcken Geruch, daher ſie
mit einem kleinen Bißgen Speck kan ge—
fangen werden.

z. Koſtet alle Speiſen, Brodt, Kaſe
und dergleichen. J

4. Der Urin flecket und ſtincket ſehr.
5. Zernaget Korn und Bucher.
6. Jn manchen Jahren thun die Feld

Mauſe dem Getreide groſſen Schaden.
7. Es gibt auch Waſſer-Mauſe.

1358.



Von Ratten und Maulwurf. 249

158. Was mereket man von den
Ratten?

J. Sie ſchlafen die meiſteZeit, davon ſre
wachſen und fett werden.

2. Sie halten gern zuſammen.
3. Die Jungen bringen den Alten

Gpeiſe.

Eyer aus, daher ihnen auf allerhand Wei
ſe nachgeſtellet wird.

159. Was iſt vom Maulwurf zu
mercken?

t. Eriſt faſt gantz blind, horet aber ſehr
leiſe, wenn ſich etwas beweget eder reget.

2. Machet in der Erden um ſich herum
unterſchiedene Gantge.

3. Stellet den Regen-Wurmern ſehr
nach.

4. Freſſen auch Getravde und Wure
teln, daher ſie fich gern imn Flachs finden.

5. Leben gern, wo es feucht iſt und wer
fen Hanfen auf.

25 6. Sind



250 DVonder Schlangen.
6. Sind meiſtens unter der Erden und

kommen gar ſelten heraus.

7. Haben Fuſſe mit ſcharfen Klauen,
wie Finger, und ſind die vordere, womit
ſie graben, ſtarcker, als die hmdere.

8 Haben einen Ruſſel, wie die
Schweine, deſſen ſie ſich zum aufwerffen
der Erde mit hedienen.

Veon kriechenden Thieren

160. Was iſt von der Schlangen zu
behalten?

x. Jſt ein kriechendes Thier, welehe auf
der Erden herumkreucht, und den Leib bald
zuſammen ziehet, bald ausdehnet.

2. Jſt liſtig und verbirget das Haupt..
3. Sie leget ihre Haut ab.
4. Wenn ſie zornig iſt, ſo laſſet ſie ihren

Gift aus.
5. Sie iſt dem Menſchem gehaßign

doch iſt eine gewiffe Art in Jtalien, die mit
dem Menſchen ſehr freundlich thut.

6. Sir



Von der Schlangen. 251
6. Sie werden aus Eyern geieuget,

welche die Hitze zur berfection bringet.
7. Weil ſie von Natur kalt iſt, wohnet

ſie gern an heiſſen und warmen Orten, als
in Egypten,ja in gantz?ffrica ſollen ſie hau—

fig ſeyn.
8. Es giebet auch Waſſer-Schlangen,

wie auch feurige Sſchlangen.
„9. Jm Wwinter liegen ſie in ihren Hoh

10. Sie haben Naſe-Locher, daher ſie
uviechen, haben auch Ohren, daher fie horen,

haben Eingeweide, Hertz, Lunge und Ma
gen, und ſo ſie groß ſind, wol zo Rippen,
Fuſſe aber haben ſie nicht.
u. Haben eine ſubtile Zunge, welche

lang iſt, und haben Zabne als eine Sage,
der Magen iſt lang, wie ein Sack, ſaſt
durch den Leib.

na. Machen ein Geiiſche.

B. Der Schwantz ſoll ihnen, wann er
abgehauen, wieder wachſen, ſo uur der

Kopfunverletzet bleibet.

26 24. Sie

Trreeeee



252. Vaon der Schlangen.

14. Sie freſſen allerhand Fleiſch von
Vogeln und dergl. Jt. vom Vieh, Men
ſchen und Kraut.

15. Trincken gar ſelten, aber Wein ſol

len ſie gern trincken, daher ſie damit gar
leicht kvnnen truncken gemacht und gefan
gen werden.

16. Konnen lange, inſonderheit im
Winter, ohne Speiſe ſeyn.

17. Werden von den Hirſchen nnd
Storchen gefreſſen.

is. Jhr Gift ſoll dem Speichel des
Menſchen nicht ungleich ſeyn.

19. Haben ein dichtes Fleiſch, daher,
wenn ſie in Stucken zerhauen worden, ſie
ſich noch lange bewegen, und ſolches iſt
auch die Urſache, warum ſie ſich lange Zeit
ohne Speiſe halten konnen.

2o0. Von oben bis unten gehet ein Kno—
chen voller Gelencke, daher konnen ſie ſich
wie ein Ring zuſammen winden, und auch
wit ein Pfeil aus einander ſchieſſen.

iöi. Was



Von der Aſpis und Otter. 253

li. Was iſt von der Aſpis, einer
gewiſſen Schlangen, zu

mercken?
1. Sie iſt in Europa gar ſelten; halt

ſich aber am meiſten in Africa um den Fluß

Nilus auf.
2. Hat einen breiten Hals, ſtumpfe

Augen, aber ein gutes Gehor.
3. Hat einen ſtarcken Gifft, davon der

Menſch, wenn ſie ihn verletzet, in wenig
Stunden ſterben muß.

4. Der Eßig ſoll dem Gifft ſehr wider
ſtehen.

5. Etliche ſind; Ellen lang.

w. Was iſt von der Vipera oder Ot
ter zu mercken?

1. Jſt auch eine SchlangenArt, weiß
oder blaß, hat einen dunnen und ſchuppich
ten Hals, kleines Haupt, fleckichten Leib,

und ſchimmernde Augen.
2. Ja Europa iſt ſie klein, in Aſia aber

einer Ellen lang.
3. Halt ſich in den felſichten, ſandigen

und dornichten Orten auf.

27 4Jſtt



294 Von der Natter.
4. Jſt ſehr giftig, daher als ein Bauer

eine Otter ohngefehr mit einer Senſen
durchgehauen, und gemeinet, daß ſie todt
ware, hat er ſie in die Hand genommen,
iſt aber von derſelben gebiſſen worden, und
da er den Finger in ſeinen Mund geſtecket,
iſt er vom Gift plotzlich geſtorben.

5. Aus ihrem gleiſch.wird eine gutene-
dicin, Sal viperarum, zuhereitet, it. wird
zu einer gewiſſen Art von Theriae gebrau
chet.

163. Was iſt von öer Natter zu
mercken?

m. Soll des Sommers und Winters
ſich in Sumpfen aufhalten;

2. Daher ſie von einigen die Waſſer
Schlange genennet wirb.

3. Wenn aber im Sommer das Waſ
ſer ausgetrocknet, gehet ſie auch aufs Land

heraus.
4. Siehet Aſchen farbig aus, und

fleckicht.
 Jſt ſehr giftig, baß auch ein Degen

oder Ruthen vom Natter-Gifft ſehr ver

giftet



Vom Baſilisken. 255
gifftet werden kan. Wenn ſie einen Men—
ſhen in den Fuß beiſſet, ſo durchdringet der
bift plotzlich den gantzen Leib.

164. Was iſt vom Baſilisken zu
mercken?

1. Einige haben vorgegeben, er ſolle aus
tinem HahnenEy gebrutet werden, wel
ches aber falſch iſt.

2. Wird vielmehr von den Baſilisken
ſelbſt gezeuget.

3. Hat einen ſpitzigen Kopf, der ſpreng
licht iſt, daran oben etwas erhabenes iſt,
als eine Crone, daher er auch Regulus
heiſſet.

4. Der Leib iſt klein und blaulicht.
5. Schadet mit ſeinem Gifft, alſo, daß

er auch mit ſeinem Anhauchen die Men—
fchen umbringen, ja die Krauter verder
ben kan.

6. Jm Saltz-Quell alhier in Halle ſoll
ehemals ſich einer gefunden haben, welcher

mit Spiegelngetodtet worden ſey, wie in
der Halliſchen Chronica erzehlet wird.

165.



256 Vom Drachen.
165. Was iſt vom Drachen zu

mercken?
i. Soll zweyerley ſeyn, ein gepflugelter

Drache und der nicht geflugelt iſt.
2. Bey etlichen Heiden iſt er als ein

Gott geehret worden.
z. Jſt groß uud von einer erſchrecklichen

Geſftalt und Starcke, hat lange Zahne,
und ſind nichts anders als groffe Schlan-
gen 5, 10, zo bis a0 Ellen lang.

4. Daniel hat einen Drachen, welchen
die Babylonier als einen GOtt geehret,
mit Kuchlein vom Pech, Fett und Haar
gemacht, umgebracht.

5. Jn den hitzigen Landern werden
auch geflugelte Drachen mit Fuſſen ge—
funden.

Von den lnſectis oder Unge
ziefer.166. Was iſt vom Ungeziefer zu

behalten?1. Sie werden an warmen Orten, oder

an de. Sonnen aus Eyern genèriret.
2. GSind



Vom Ungeziefer. 257
2. Sind ohne Blut.
3. Sind viel undmancherley, ja faſt un

hlbar.
4. Haben einen kleinen ſchwachen, doch

artigzuſammen gefugten Leib.

167. Wie werden die Inſecta oder das
Ungeziefer abgetheilet?

Etliche ſind in der Luft, etliche in dem
Waſſer, etliche auch auf der Erden.

168. Welche werden in der LKuft ge—
funden?

Die Bienen, Horniſſen, Weſpen, Spa
niſche Fliegen, FeuerWurmer, Gold—

Kafer, Fliegen, Mucken, Kafer, Heu—
ſchrecken, Zwevfalter oder Molcken-Die
be, Roß-Kafer, JohannesWurmer und
dergleichen.

169. Was fur Ungeziefer wird im
Waſſer gefunden?Blut-Jael, Waſſer-Spinnen, Kuhl.

badden, Waffer-Schlangen, Waſſer
Kafer und dergleichen.

170.



258 Von Bienen.
i7o. Was giebts aber auf der Erden

fur Ungeziefer?
Regen-Wurmer, Gruyllen, Keller—

Wurmer, Spinnen', Korn-Wurmer,
Lauſe, Ftohe, Wantzken, Schaben, Mot
ten, Holtz.Wurmer, Seiden-Wurmer,
Ameiſen, Raupen, Maden, Holtz-Bocke.

rji. Wenn man von einigen inſon—
derheit etwas reden wolte, was ware

wohl von den Bienen anzu
mercken

1. Sie iſt ein kleiner Vogek und bringet
doch ſuſſe Frucht, nemlich Honig.

2. Werden in Bienen-Korben ver
wahret, oder BienenStocken, aus dem,
was ſie zuſammen tragen, wird nicht nur
der Honig genommen, ſondern auch das
Wachs geſchmoltzen.

3. Sind arbeitſamund machen ihre Ar
beit gar artlich und künſtlich, und zwar
ſechs-eckigte Zellen.

4. Sie haben unter ſich einen Konig
oder Weiſer, dem die andern alle folgen.

5. Su
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—ÔÛ ee5. Suchen ihre Nahrung !und Honig
aus den Blumen und Krautern, und trin-
ken aus dem helleſten Quell-Waſſer.
S6G. Haben ihre Stachel, damit ſie ihre
Feinde verfolgen.

7 Wenn eine junge Brut ausziehen
will, ſagt man, daß ſie ſchwarmen.

g. Wenn ſich ein Schwarm verirret,
ſo pflegt man mit dem Beckenklang ihm
nachzugehen, oder Erden unter ihn zu wer-
ſen, daß er ſich irgendwo niedertaſſe, da er
denn in ein Gefaſfe oder Bienen-Korb ge
faßt wird.

172. Was iſt von den Horniſſen zu
mercken?

1. Gie ſind viel groſſer, als die Bienen
und Weſpen.
2. Haben ſehr giftige Stacheln, daß

ihrer etliche auch einen Menſchen, ja ein
Yferd ſollen konnen umbringen.

z. Sie machen ihre Meſter in die Bau
me, auch wohlin die Erde.

4. Sie ſammlen im Sommer nichts
ein, wie Bienen thun, daher ſie auch ent
weder hungern oder ſterben muſſen.

5. Sie



260 Von Weſpen.
5. Sie freſſen Fleiſch, auch wohl die

Bienen oder groſſe Fliegen, und beiſſen ih
nen die Kopfe ab.

6. GOtt hat auch durch die Horniſſen
die boſen Cananiter vertrieben. B. Weish.
Xxil. 8. Joſ. XXIV. 12.

i7z3. Was iſt von den Weſpen zu
mercken?

1. Die Alten haben geſagt, das ſie aus
Pferde-Miſt generiret werden, weil der
Same darinne durch die Sonne erwar-
met wird.

2. Machen zwar auch Hauſerchen wie
die Bienen, aber keinen Honig und kein
Wachs.

3. Sie nehmen ihre Nahrung ebenfals
von den Blumen und Fruchten, auch freſ

ſen ſie Fleiſch.
4. Haben auch Stacheln: Wenn ſie

ſtechen, verurſachen fie Schmertzen und
Geſchwulſt.

5. Gie laſſen einen nicht allzunah an iht
Neſt kommen, ſondern fliegen einemweid

lich
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lich um den Kopf herum, darum ſpricht
man: es ſey nicht gut ins Weſpen Neſt zu
ſtöhren.

i74. Was iſt von den Spaniſchen
gliegen zu behalten?

1. Sollen ihren Namen von Hiſpanien
haben, weil daſelbſt ſie in ziemlicher Menge

gefunden werden.
2. Auch bey uns werden ſie zuweilen ge

funden, und ſehen grunlicht und goldfar-
big aus.

3. Sind dem Getraide ſchadlich, zur
Artzney aber dienlich, inſonderheit werden
ſie gebrauchet, Blaſen damit aufzuziehen,

und ſind giftig.
4. Haben einen empfindlichen Geruch.

i75. Was mercket man von der
gliege!t. Sie hat einen Ruſſel, damit ſie Blut

ſaugen und alles koſten kan.
2. Wird ihr auf vielerley Art naehge—

ſtellet, ſie werden mit Fliegen-Klappen
todtgeſchlagen, werden aurh in Glaſern

gefangen.
3. Jm

r—
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3. Jm Winter verbirgt ſie ſich in der

Wanden, und lieget als wenn ſie todt wa
re, bis zum Fruhling.

4. Hat 6 Fuſſe, und mit den alctzteri
gehet ſie, und die 2 erſtern gebrauchet ſi—
an ſtatt der Hande, damit ſie die Speiſ
halt.

j. Etliche ſind haaricht, etliche ſind
ſchwartz, etliche aſchen-farbig, etliche ſind
gern bey den Menſchen; etliche gern ber
dem Waſſer; etliche auf dem Felde, etli.
che bey dem Vieh.

6. Gie iſt ſo unverſchamt, daß ſie ſich
auch auf den Konig ſetzet, ja woligar auf
ſeinen Tiſch und Speiſen.

7. Die Spinne iſt ihr Feind, ſie wi
ckelt ſie gern in ihr Gewebe ein und tod
tet ſie.

8. Machet die Wande ſehr unrein und
belecket alles. S. Pred. X. 1.

9. Etliche machen ein lautes Geſums.
10. Die Vogel und Fiſche ſtellen ih

nen auch nach und freſſen ſie.

176.
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i76. Was iſt von den Mucken anzu

mercken?
1. Es ſind kleine Fliegen, haben aber lan,

ge Beine.
2. Plagen mit ihrem Stechen Men—

ſchen und Vieh ſehr.
3z. Jhr Stachel iſt hohl, den ſie in die

Haut. der Menſchen und Thiere einlaſſen,
und dadurch das Blut ausſaugen.

4. Man fuhlet ſie eher, als man ſie ſie
het.

177. Was iſt vom Kafer zu mer
cken?

J. Sind unterſchiedlich, als da ſind
Gold Kafer, Roſen-Kafer, DreckKafer,

WMayh-Kafet.
2. Freſſen Krauter, Roſen, einige hal

ten ſich im Pferde. Miſt auf.
3. Legen ihre Flugel ab, und ſind her—

nach Wurmer.
ing. Was iſt von Zeuſchrecken zu

mercken?
1. Werden Hupfe-Pferde genennet.

2.Ei
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22 Einige konnen ſchwerklkich fliegen,
ſondern hüpfen und ſpringen vielmehr, wit
die Flohe.

3z. Haben lange Hinter-Beine und ſind

von unterſchiedener Farbe.
4. Haben nach ihrer Art auch ihren Ge-

ſang, mit ziſchen.
5y. Kommen uber die Fruchte, Ge—

wachſe und Baume.
6. GOtt ſtrafte damit die Egyptier,

daß ihre Feld-Fruchte verdurben. 2 B.
Moſ. X. 4. Und ſtrafet noch immer da
mit, ſo daß ſie bisweilen Heerweiſe in ei
nem Strich-Landes ſich niederlaſſen, und
alles auffreſſen

7 Haben Kopfe wie die Pferde und
viereckigte Mauler.

8. Johannes hat Heuſchrecken anſtatt
der Speiſe gegeſſen, Marc. l. 6. waren
aber nicht ſolche, wie wir hie zu Lande ha
ben, ſondern anderer Art und Groſſe, wie
die kleinen Wald-Vogel, ſo den Juden
unter dem andern Geflugel zu eſſen vergon

net war a B. Moſ. xl, 21. 22. und war ei
ne Speiſe der Armen.

180.
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is. Was iſt von den Zweyfaltern
oder SommerVogeln zu

mercken?
1. Sie werden auch ButterWogel oder

Volcken-Diebe genennet; ſind erſtlich
Wurmer, und kriegen hernach Flugel.

2. Sind gar ſehr unterſchiedlicher Gat
lung, bundfarbig oder weiß.

Z. Haben weiche und mehlichte Flugel.
4. Etliche fliegen des Nachts; etliche

am Tage aufs Feld ins grune.
z. Etliche fuegen nach dem Licht, und

heiſſen auch Motten.

go. Was iſt vom JohannesWurm
lein zu bemercken?

t Wann ſie bey Abend-oder NachtsZeit fliegen, ſo glantzen und ſchimmern ſie.

2. Laſſen ſich im Jahr nur zu gewifſenJeiten ſehen.

3. Gie gehen gar langſam, und thunkeinen Menſchen einigen Schaden.

M Vi. Wenn

II
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181. Wenn wir auch vom Ungeziefer,
ſo im Avaſſer leben, einige ins beſon
dere betrachten wolten; Was ware

wol von den BlutJgeln zu
mercken?

1. Deß ſie ſich an des Menſchen Leibt
nnſaugen, und daher von armen Leuten
ſtatt des Echropfens gebrauchet werden.

2. Etliche ſind ſehr klein, daß ian ſie
kaum ſehen kan, und ſind daher von Men
ſchen mit eingetruncken worden, auch de
nen Knaben, ſo ſich baden, in die Naſen

Locher gekrochen.
3z. Wenn ſie angeſauget haben. laſſen

ſie nicht eher ab, bis ſie entweder ganh
dicke ſind, oder mit Saltz beſtreuet wer

den,4. Lieben die Warme, daher man ſit

im Herbſt nicht ſiehet, vielweniger im

Winter.g. Konnen ſich zuſammen und auch von

einander ziehen.
6. Die Krebſe ſtellen ihnen nach.

7. Sit
J
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7. GSie werden von den Chirurgis ge
brauchet, und dem Menſchen in gewiſfen
Zufallen appliciret.

wa. Was gibts noch mehr fur Unge—
Zziefer im Waſſer?

Gar viei und mancherley, daß ſie nicht
Alle zu zahlen und zu beſchreiben ſind, als
da ſind Waſſer- Spinnen, ſo uber dem
Waſſer gehen konnen, Waſſer- vafer,
Waſſer-Fliegen, welche den Fiſchen zur

Epeiſe dienen, und viele andere Wurmer
mehr.
183. Wenn wir das Ungeziefer auf der
Erden betrachten wollen, was iſt

wol von den Erdoder Begen
Wurmern zu mercken?

I. Sie liegen in der Erden, wenn es a
ber regnet, ſo kriechen ſie gern hervor, auch

wenn der Acker herum gepfluget wird, ſo
finden ſich ſelbige haufig, auf dem gepflu
geten.

2. Sind eine Speiſe der Vogel, inſon
derheit der Raben und der Krahen, welche

gern hinter dem Pflug herfliegen, und ſol

M2 dblee
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eche Wurmer aufſuchen, auch werden die
Fiſche damit gefengen, wenn ſie an eine
Angel geſtecket werden.

3. Thun der Saat groſſen Schaden.
184. Was iſt von den Gryllen oder

Jeymucken zu mercken?
1. Sie werden an warmen Orten, in

ſonderheit an den Back-Oefen und Heer—
den gefunden.

2. Haben einen ubeln Geſang, womit ſie
oft die Nachtzu bringen, und ſehr beſchwer

lich ſeyn.
3. Sie freſſen gern Ameiſen, daher wenn

man ſie fangen will, man eine Ameiſe an

einen Faden binden ſoll. 54. Sie hupffen wie die Heuſchrecken.
5. Sollen ihren Nutzen in der Medicin

haben.
185. Was mercket man von den

Spinnen?
1. Die Spinne hat g Fuſſe, und an ie—

den drey Knoten.
2. Sind ſehr unterſchieden, es giebel

5

groſſe und kleine, grune, ſchwartze, aſchen

tarbigte.
3z. Kon?
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zz. Konnen ein gar artig und kunſtlich

Gewebe machen, und ob gleich ihr Gewebe

verderbet wird, ſo machen ſie unermudet
ein anderes. Spr. Sal XXX. 28.

4. Sind dem Menſchen ſchadlich, wo
er ſie unvorſichtig in der Speiſe iſſet, denn

ſie ſind giftig.
5. Hingegen nutzlich, indem ſie alles

Gift an ſich ziehen.
6. Konnen ſich an einen Faden hangen,

ünd in der Luft ſchlafen.Haben ein gantz heſonder Behaltniß,

darin fie ruhen, wenn ſie aber mercken, daß
eineFliege in ihremGewebe hangenbleibet
ſo kommen ſie alſobald und machen ſich den
Raub ju nutze, wickeln die Fliege in ihr
Geweb ein/ und ſaugen ſie aus.8. Zwürhen der Spinnen und der Klo

ten iſt eine grofſe Antipathüe.
1g6. Was iſt von den Keller-Wur

mern anzumercken?
 Jfteinbelanter Ahurm.Auuwird mecengſeiner vielen Fuffe Mul-

lepes, it, theius Drten Muller-Eſel genen
not

M3 3. wird

 ôçôçô
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3. Wird in den Kellern an den Wan

den oft in groſſer Menge gefunden.
4. Auch in den Brunnen.
5. Man bereitet ein gutes Saltz in der

Medictin aus ihnen.
18,. Was bemercket man von den

Lauſen?  i1. Sie vermehren ſich leicht, der Saa
me ſind Nuſſe, woraus ſie hervor konjmen.
2.Werden den Menſchenzur Plage, wie
in Egypten geſchahe, 2 Moſ. vill.r J

ind gern bey den Menſchen an reuch

ten Orten, auch in den Kleidern, Peltzen.
4. Sind nicht nur den Menſchen, ſon
dern auch dem Vieh, Schafen; Ziegen,
Vogeln, ja auch den Kiſchen gemein.5. Wenn ein Mehſch ſtetken wil, ſol

len ſie von ihin weg kriechen
6. Queckſilber mit Oel vermetiget,tod

tet die Lauſe, ſchadet aber gur teicht den

Menſchen.7. Das Vieh aber, als Huhner und
Vögel, baden ſich im Staubhe ünd ſuchen
dadurch ihre Lauſe zu vertreſben.

izz
x7
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188. Was iſt von den Slöhen zu be

mercken?
1. Jſt ein ſpringendes Thier oder klei—

nes ſchwartzes Wurmlein.
12 Liſtig, denn ſie merckets leicht, wenn

ſie iemand haſchen und todten will, und
derkriechet ſich daher.
Z. Sind unterſchiedener Gattung, an
dere haben das Vieh; andere die Men
ſchen; andere die Gewachſe und die Erde.

a. Saugen das Blyut aus, beiſſen und
ſteche n ſehr.

5. Halten ſich auch im Staube auf, und
gn wuſten Orten, it in den Falten der
Kleider und in Betten.

G Die Erd Floh ſind den Fruchten
der Erden,inſonderheit den Pflantzen, ſehr

ſchadlich.
J. Konnen vertrieben werden mit Sa
chen, die einen ſtarcken Geruch haben, als
Rauten, vder Muntze,oderKnoblauch, oder
Werunuth in Waſſer geſotten, und mit
dem Waſſer beſprenget und dergl.

M4 189.
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u9. Was iſt von den Wantzken zu
mercken?

x. Halten ſich in den Wanden und in
den Betten auf.

2. Beiſſen ſehr und hindern denSchlaf.
3. Sie ſtincken heßlich, inſonderheit,

wenn fie zerdrucket werden.
4. Sind nicht leicht zu vertilgen, man

mag auch gebrauchen, was man will.
190. Was bemercken wir von den

KornWurmern?
r. Sie entſtehen in dem Korn, von alk

zugroſſer Warme, und wenn das Korn
allzu dick auf dem Boden lieget.

2. Sind kleine Wurmer, welche aber
gls eine Strafe GOttes anzuſehen ſind.

191. Was ſind die Hholtzwurmer?
1. Werden in dem Holtz gefunden, wel

ches ſie zu kleinem Mehl zerſchroten, daher
ſte auch ihren Namen haben.

2. Wann das Holtz im Martis und
zwar um den zunehmenden Mondgefallet
wird, foll es davor geſichert ſeyn.

192
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192. Was iſt vom Scorpion zu be

halten?
J. Jſt wie ein Krebs, doch viel kleiner,

hat g Fuſſe. Der Kopf iſt in der Bruſt
ziemlich verboraen, und die?lugen kan man
taſt gar nicht ſehen, weil ſie ſehr klein

ſind.
 2. Hat einen knotichten Schwantz, dar

an hinten eine Stachel iſt, mit welcher er
ſticht:und vergiftet.
3. Des Mittags im Sommer, wenn

erdurſtig iſt, ſoll der Gift viel gefahrlicher

ſeynals nſt.
193. Was mercket man von den Mot

ten oder Schaben?
“1. Gie verderben die Kleider und Bu
cher, daher wir
2. uns ſollen Schatze ſammlen, die die
MNotten nicht freſſen. Matth. Vl. 19.
is4. Was iſt vom Seidenwurm zu

dvbemercken?

z. Hat ein rurtzes Leben.

a Mz 4 Friſ
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4. Friſſet die Blatter von Maulbeer—

Zaumen gern.
5. Spinnet Seide, wenn er anfahet zu

arbeiten, horet er auf zu eſſen, und wenn
er ausgeſponnen, bekommt er Flugel.

6. Endlich laſſet er ſeine Eher von ſich

und ſtirbet.
195. Was iſt von den Ameiſen in acht

zu nehmen?J. Sind kleine und fchwache, aber ſeha

fleißige und zugleich vorſichtige und ſorg
faltige Thierlein.2. Sie beiſſen auch, daß es ſchmertzet.

3. Kriechengern nach dem Honig.4. Macven ſich jirder Erden gewiſſeNee

ſter, oder Behaltnuſſe, wohin ue auch ihre
Nahrüng bringen, wenn ſie ſich jn .den
Erndte Korn einſammlen. Spr. Galoin.
XXX. 25. cap. VI. G. S.5. Wenn ſie eintragen io weichet einx

dem andern aus dem Wege.
6. Laſſen ſich weder durch die Hitze im

Somumier noch auch vurch rauhen Weg
von ihret Arbeit und Fleiß abwendig ma
chen.

7. Die
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7 Die groſſern ſollen andem Halmezur Aehren kriechen, und dieſelben abbeiſe

ſen, und den kleinern herum ſtehenden un
ten hinwerfen, welche die Korner heraus
machen und in ihr Neſt tragen.

8. Wenn ihre Korner naß werden,
ſollen ſie dieſelben trucknen an der Luft und
an der Sonnen, und wann ſie ſolches thun,

ſoll kein Regen folgen.
9. Sie beiſſen an den Kornern die

Keimſpitzen ab, daß ſie nicht auskeimen,
wie wir die Ruben pfleaen zu beſchneiden.
ao.. Sollen 3 Hohlen haben, in einer
wohnen ſie, in der andern haben ſie jhre
Speiſe, in der dritten haben ſie ihre
Tobten.

u. Werden in der Medicin zu Babern,
it. ju einem sSpiritu gebrauchet.

196. Was iſt enplich von den Raupen

ztu mercken?
1. Sie freſſen die Blatter von denBaus

tjerund yom Kohl ab.
2. Sindo unterſchiedener Gattung und

von unterſchiedenen Farben); etliche ſind

M 6 rauch:ue Je—

J J



276 Das VI. Capitel.
rauch: etliche glatt; etliche haben 14 und
mehr Fuſſe: etliche gar keine.
Z3. Vermehren ſich leicht, vergehenaber
auch wiederum.

4. ODtt gebraucht ſich derſelben, die
Menſchen zu ſtrafen. Joell. 4.

Das VI. Kapittl.
Von

Dem Menſchen.
J. Wie haben wir den Nenſchen an

zuſenen?Alts das alleredelſte und hetrlichſte Cje.

ſchopf GOttes unter allen ſichtvaren Cyen

luren.2. Warum ſolte denn der Menſch
beſſer ſeyn als andere Ge

ſchöpffe?
x. Weil er zum Bilbe EOttes erſchaf

riſt.2. Weil alles andere ihnt vvn GOll
puterthaniggemucht iſt.

1



Von demMenſchen insgemein. 277

Z. Weil er durch Chriſtum erloſet und
deſſen Mit-Erbe iſt.

4. Weil er mit einer vernunftigen See
len begabet iſt.

z. Wann oder an welchem Tage
hat GOtt den Menſchen er

ſchaffen?
Am ſechſten Tage.
4. woraus beſtehet der gantze

Menſche
Aus Leib und Seele.

5. woralis  hat GOtt den Leib. des
Mienſchen gemacht;

Aus einem ErdenKloß. 1Moß. 126.
27. ll.7. 2i.s. Woraus beſtehet der menſchliche I—

Leib und deſſen Glieöer?
Aus Haut, Netz, Fleiſch, Bein, Knor—

pel, Blut, Spann-und Fuhl-Adern.
7. wie erkennet David dieSchopffung

des Menſchen?
Er dancket GOtt daruber, daß e wun

derbarlich gemacht ſey, Pſ. CXXXL. 14.
col. Hiob N. 8. ſqq.

8.2 M e. wio
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s. wie kan der gantze Corperdes men
ſchen eingetheilet werden?

Jn drey Haupt-Theile, als i) in das
Haupt, 2) in den Rumpf,tz) in die auf
ſerlichen Gliedetr.

Von dem Hhaupt.
9. was vor Theile hat das Haunt

wiiederum?
Jnnerliche undauſſerliche.

81uo. welche ſind die auſſerlichen

Theile?.
 Der Hirnſchadel, das Geſicht, und die

2

Ohren. iS. iin. that wird zunn tzirnſchcdel
gerechnet.?“

rdrznrgertntuzzi Die Schlate. rl „ierr.
4. Der Wirvel.

Athr. Die Daart. 2
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2. Was iſt bey der Girnſchale zu
mercken?

Daß ſie bey kleinen Kindern nicht gar
zu iſt, ſondern mit der Zeit erſt zuwachſet.

iz. worzu dienet dieſe Anmerckung?
Daß mit. kleinen Kindern behütſam

muſſe umgegangen werden, damit ſie nicht
etwa verletzet werden mogen.

14. was iſt von. den Schlafen zu
bemercken?—dJas ſie gar dunne ſind, und gar leicht

kdijnan erletet werdem B. RichtelV., 21
ijj. was int von den Zaaren zu

mercken?
JL.Sind dem Menſchen eine Zierde.

Z. Gott hat ſie dlle gezahlet. Matth.
Alzo. J ün
l6. was wird zum Geſicht ge

rechnet?4. Die Stirn, 2. die Naſe „z. die Aue
gin 4 dit Wangen, 5. der Mund 6. dag

Jrz. was nennet man die Stirn? ĩn

duWhen oberk Lheil des Geſichtst.

18. was



280  Von der Naſen und Augen.
55

18. was wollen die Naturkundiger
aus der unterſchiedlichen Ligur

und Linien der Stirn er—
kennen? J

Des Menſchen Gemuth und Naturell.
19. worzu iſt die Naſe von GOtt ge

ordnet?
Zum Geruch.
20, womit iſt die Naſe verſehen?
Mit 2 NaſenLochern, deren iedes in

wendig 2 andere Locher hat, davon eines
ins Gehirn, und das andere in den Gau

men. gehet.
2u. worzu nutzet die Nale dem Men

ſchen noch mehr als zumceruch
Der Othem wird dadurch geſchopf

fe t.2. Dienet auch jur Deutlichkeit der

Sprache.3. Giebt bein Menſchen elne ZierdeL

wwelche nus Erniaugelurig derſelben zu ſer

hen iſt.¶.Bieumthilgeit fiſttvalch aus
dem Haupte ab.

butt ar.
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22. was iſt von den Augen zu mer—
cken?

Daß jedes eines der herrlichſten Glie
der am menſchlichen Leibe iſt.
23. was fur Theileſind bey den lugen

zu obſerviren?
Trheils innerliche, theils aufſerliche.

24. welche ſind die innerliche?
Hierzu gehören die Tunicæ, oder Haut

lein, und die Humores, oder Feuchtigkei
ten.

25. welche ſind die Tunieæ, vber
Hautlein?

J. Tanica aduata, welche das Auge um—
ſchlieſſet, und gehet bis an den Augenſtern,
wird das weiſſe im Auge ſonſt genennet.

2. Tuuica cornea, ſo unter derſelben lie-
get, und ſiehet wie einhelles Horn aus.
3. Tumica uvea, lieget unter der Cornea,

und ſtellet das Auge wie eine Weinbeere
vor, wenn man dieſe abgeſondert hat; am
Vordertheil derſelben iſt ein bunterCircul,
der lris, oder ein Regenbogen genennet
wird, und das runde ſchwartze Lochlein, ſo
man dendlugapfel nennt, einſchließt.

4. Tu
n
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4. Tunica retina, iſt die inwendigſte
Haut, und liegt mitten im Auge, ſiehet aus
wie ein Netz, und iſt weich.

26. welche ſind die Humoresoder
geuchtigkeiten im Auge?

1. Aqueus, eine waſſerichte Feuchtigkeit,
liegt vorn im Auge.

2. Humuor eryſtallinus, ſo wie ein Cryſtal
durchſichtig ausſiehet, iſt das Mittelſte iin

Auge, faſt wie der Dotter im Ey.
3. Humor vitreus, ſo wie ein geſchmoltzen

Glas ausſiehet, liegt hinten im Auge.

27. welche ſind die auſſerlichen Cheile
der Augen?

Hieher gehoren die Augenlieder, die
Augbraunen, welche dem Auiae ſelbſt
als Gchirme und Wedel zur Bebeckung
dienen.

28. womit ſind die Augen zu verglei—
chen?

Mit!einer Cawers obſeura, indem die

Geſtalt der auſſerlichen Dinge durch das
runde Lochlein, Augſtern genannt, und
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dutch die 3 Humores, auf das hinten im
Aug ausgeſpannte Netze, Retinam, fallet,
und daſelbſt umgekehrt repræſentiret, ſo—
fort aber die Empfindung durch den Seh
Nerven ins Gehirn gebracht, und dem
Gemuth des Menſchen als aufrecht vor—
geſtellet wirdt; eben wie man es in der
Camera obſeura findet, welches an einem
gefrornen Ochſen-Aug auch ſichtbarlich
kan gezeiget werden.

2h. worzu nutien die Augen dem
wienſchen?find gleichſam eine Thur der See

len, dadurch ſie die Dinge erkennen und
beurtbeilen kan, und machen, daß der
Menfth bicht als in einer finſtern Nacht,
ſondermals aii hellen Mittage leben, gehen

unßund ohne An o wandeln kan.
ao. wodurch konnen die Augen ver

derbet werden?Wenn  an viel damit ing Feyer ſiehet,

obrrviel im Rauche iſt. it! wenn man den
ſcharfenGerüch vonnMerkettich oderZwie.
belnoft in die Augen konimenlaſſet. Zt.

wenn
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wenn man inſonderheit bey Abend klare
Schrift lieſet und ſchreibet. Jt. wenn
man ſich gewohnet die Augen gar zu dicht
auf die Sachen zu halten, die man beſieht,
oder damit man umgehet, z. E. bey dem
leſen, ſchreiben, nehen c. Daher die Au
gen nicht nur dunckel, ſondern auch durch
ondere Zufalle wohl gar blind werden
konnen.
zi. was wird von Moſe in der Zeil.

Schrift gedacht und zwar im jB.
imXxXxxiv. Cap. v..

Daß er 120 Jahr alt worden, und ſeine
Augen nicht dunckel worden ſind.
32. Soll man ſein Angencht und ge—

ſunde Augen nicht auch als eine
groſſe Wohlthat GOtigeE—errennen?“Ja freylich ſoll man ſie als eine grofft

Weohlthat GOttes erkennen, und ſolche gu

GOttes Ehren anwenden.
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34. wie pfleget man die Wangen an

zuſehen?
Mehrentheils als den Sitz der Schon

heit, oder der Heßlichkeit, deren geſundeſte
Farbe iſt die rothe.

zz. was findet ſich noch mehr am

Angeſichtr
Der Mund mit den Lippen.
36. worzu nutzet der Mund?

Die Luft und Speiſe zu empfahen, und
damit zu reden.
Z3z7. was findet man endlich noch

am Geſicht?
Das Kinn.
38. was nennet man das Kinn?

Dern unterſten Theil am Geſicht, ſo beh
Mannern mit einem Bart bewachſet.
39. was iſt vom Ohr zu bemercken?

Jſt ein ſehr wichtiges Stuck des weiſen

Schopfers.40. worzu nutzet das Ghr?
Zum Gehor; wodurch der Menſch une

terricht von GOtt und ſeiner ewigen Se

ligkeit empfangt.
Ar. wie

ja
ſ

J

J
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ai. wie gehets zu, daß der Menſch

horen kan?
Jnwendig findet ſich ein ausgeſpanne

tes Hautlein, welches Tympanum oder die
Trommel genennet wird, und auf die
Oeffnung einer beinernen Rohre geſpan
net, hinter welchem unter andern drey
Beinlein, die wie ein Hammer, Amboß
und SteigBugel ausſehen, und daher
tateiniſch Malleolus, Ineus und Srapes
heiſſen, zu finden, wie auch zwey Hohlen
nach einander, der Labyrinth und die
Schnecken- Hohle. Wenn alſo die er
regte Luft an das Tympanumkommt, alfi.
eirt ſie die in den innern Hohlen eingeſchloſ
ſene Luft auf eine ſolche Weiſe, daß durch
den Gehor Nerven im Gehirn dieſer oder
jener Thon oder Schall empfunden wird.

42. was iſt innerlich in dem chaupt

Das Gehirn.Az. was iſt von dem Echirn zu
ĩ mer ckeü ĩ

gſt eine weiche und weiſſe Materie, mit

ge
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gewiſſen membranen uberzogen, davon die
eine pia mater, die andere aber dura mater

genennet wird.
44. worzu dienet das Gehirn?

Jſt eine Werckſtat ſonderlich der Le
bens. Geiſter, und der ſinnlichen Wirckun
gen der Seelen.

45. wie kanman das Gehirn ſonſt
amehen?Als ein rechtes Wunder-Buch, darinn

fo viel iooo Namen und Jdeen aufge
ſchriebenwerden, welche der Menſch durch
die auſſerliche Sinne ernpfindet.

As. womit iſt das Gehirn ver
wahret?

Mit einem harten und dichten Knochen,
do cranium genennet wird, und mit veſten
und dichten membranen. HirnWunden
ſind todtlich.
47: was findet man im Munde zu

betrachten?
1. Die Zahne, 2. die Zunge, Z. den

Waumen, 4. den Zapfen, 5. die Mandeln.

48. wus
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as. was mercket man von den zah

nen an?
1. Gie ſind in die Obernund Untern

Kinbacken eingeſetzet, und mit Zahnfleiſch

beleget.
2. Die VorderZahne werden dentes

inciſores, die ſpitzigen dentes canini, oder
AugenZahne, die ubrigen, welche dicker,
als die andern, und oben breit ſind, wer—
den dentes molares, oder Back-Zahne ge
nennet.

49. wortu nutzen die Zahne?
Daß man die Speiſen damit kaue zu

deſto beſſerer Berdauung im Magen:
Sie dienen auch zum Neden.

5o. was iſt die Zunge?
Sie iſt eine zarte fleiſchichte Subſtanh

mit vielen Nerven verſehen.

zi. was lieget unter der Zunge?
Zween druſichte Fleiſchlein, aus wel

chen, wie auch aus noch mehrern Oefnun
gen im Munde, der Speichel hervor kom
met, welcher ſo wol den Mund und Zunge
befeuchten, als auch die Verdauung der
Speifen befordern muß

52. was
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2. Was iſt fur Nutzen bey der Zun

ge zu mercken?
1. Durch dieſelbe reden und loben wir

GOtt den HErrn. Jac. III. .
2. Durch dieſelbe empfinden wir den

Geſchmack und Lieblichkeit der Dinge.

ßz. Worinne beſtehet der Mißbrauch
der Zungen?

Wenn der Menſch mit derſelben unnü
he Worte redet, Schertz und Narrenthei
dung, Eph. V. 4. oder wol gar damit flu
chet und laſtert. Jac. III. 9.

54. Was nennet man denn den
Gaumen?

Der Gaumen iſt der obere rund gebo

gene knochichte Theil des Mundes, mit ei
ner dicken Haut umgeben.

55. Worzu nutzet der Gaumen?
Er dienet dem Gehirn gleichſam zu ei

ner Stutze, der Zunge aber zu einem Ent
gegenhalt.

56. Was nennet man den Zapfen?
Dex Zapfen iſt eine langlichte, runde

und fleiſchichte Subſtant.

N 57. Wo
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57. Wo iſt der Zapfen?
Er hanget in der Hole des Mundes

uber der Spalte der Luft-Rohre.

z8. Worzu nutzet der Zapfen?
Er verhindert, daß die kalte Luft nicht

mit Ungeſtum in die Lunge fallt.

959. Was fur Zufall bekommt der
Zapfen?r ſchwillet gar leicht und wird inllam

wiret, ſonderlich bey ſtarcken Haupt-Fluf

ſene
60. Was ſind die Mandeln?

Es ſind zwey glanduloſe Corper.

61. Wo liegen die Mandeln?Ein wenig unter dem Zapflein an der

Kehlen, und zwar an ieder Seiten eint.

61a. Worzu nutzen ſie?
Gie befeuchten durch den in ſich haben

den Speichel den Mund und die Zunge,
daß die Bewegung deſto leichter verrich
tet werden mochte.

Vom
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Vom Rumpf.

63. Was findet ſich an dem Rumpf,
das zu mercken iſt?

1. Die Bruſt, ſo chorax genennet
wird.

2. Der Unter-Bauch.
64. Wie heiſſet der Cheil, ſo ſich zwi
ſchen dem Hauvt und zwiſchen

der Bruſt befindet?
Der Hals.

br. Wie werden die Theile am Zalſe

genennet?
Der Vorder-Theil heiſſet die Kehle,

und der Hinter-Theil der Nacken.
66. Was iſt bey der Bruſt zu mercken?

Am VorderTheil derſelben finden ſich
bie Bruſte, und das Bruſt- Bein, oder
dternum.

67. Was findet ſich am hinterTheil
der Bruſt zu bemercken?

Die Schulter-Blatter oder der Ruck
Grad.

Sss. Was ſind die Schultern?
Etwas breite Beine, wie ein Schild.

N2 b69. Was

1
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69. Was iſt der Ruck-Grad?

Er fanget ſich vom Haupte an, und ge
het den gantzen Rucken herunter, und be
ſtehet aus lauter Wirbel-Beinen.
70. Was iſt mit dem RuckGrad

verknupfet?
Die Rippen nehmen daran ihren An—

fang, und verknupfen ſich vorn mit dem

Sterno oder Bruſt-Bein.
71. Wie viel ſind Rippen?

Auf ieder Seiten ordentlich 12. nein—
lich 7 gantze und 5 kurtze Rippen.

72. Worzu dienet das Bruſt-Blatt
und die Rippen?Dasß ſie das Hertz und Lunge verwah

ren.73. Wo findet ſich das Zertz und du

Lunge?
Sie liegen in der Bruſt.

74. Wie hat man das Hertz anzu
ſehen?Als eines von den principaleſtẽn Thet

len, ja als einen rechten Brunn-Quell del

naturlichen Lebens.

75. Wor
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75. Woraus beſtehet das Hertz?
Aus einem rohen fleiſchichten Theil,

und beſondern Geader.
76. Wo lieget das Hertz eigentlich?

m

Zwiſchen der Lungen mitten in der
n

Weuſt77. Was thut das gertz?
Ss theilet den ubrigen Theilen des Lei

mit.
78. Wie gehet ſolches zu?Wenn das Blut aus der Vena in

die rechte Cammer des Hertzeiw eltige-
ſchloſſen, und aus derſelben durch die Lun
ge geſpritzet, aus der Lungen aber durch die
Lungen-Adern in die lincke Cammer des
Hertzens gefũhret, und ſo dann in die arte-
riam aortam ſortgeichaffet worden, ſo thei
let ſichs durch die kleinen arterien in: den

gantzen Leib, und durch die Venas fließt es
wieder zurucke zu der gedachten rechten
Vvole des Hortzens.: Wenn eine Hertzens
Jdte das Blüt kinſunt; ſecheiſſet es diaſto.

le, und wenn ſie mit zuſammenziehung es
wieder ausſchafft, ſo heißt es 8yſtole cordis.

Nz Und
1

bes das Geblut und die Lebens-Kraft
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Und dieſer Ab- und Zufluß des Gebluts
wird eirculatio oder der Kreis-Lauf des
Bluts genannt.

79. Wie ſiehet das ertz aus?
Oben breit und unten ſpitz.

Zo. Was iſt am obern Theil des Zer
ggens zu bemercken?

Es finden ſich daran zwey Oehrlein (au
riculæ cordis) welche das Geblut zuerſt it
ſich faſſen.

gi.Was findet ſich noch mehr am

SHertzen? e2 VPertz-Kuunnern, deren eine Ventri—
culus cordis adexter, die andere aber Ven
triculus cordis ſinĩſter heifſet.

g2. Was iſt von der Lincken zu
n merckenDaß ſie wol dreymal ſo dicke und ſtarck

an Muſculis iſt, als die Rechte.
J

t4. wie
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84. Wie weit iſt ein ieder Ven—-
triculus?

So weit, daß vier oder funf Loffel voll
Gebluts darinnen Raum haben.
85. Was hanget an den Ventrieulis

Cordis?
Die /Arteriæ, oder Puls-Adern, und

Vensæ oder Blut-Adern.
8s. Was thun die Arteriæ oder Puls

Adern?
GSie fuhren das Geblut aus dem Her

tzen in alle Theile des Leibes.
87. Was thun aber die Venæ oder

Blut-Adern?
Site fuhren das Geblut aus allen Thei

len wieder zuruck ins Hertz.
88. Womit ſind die Arteriæ und Venæ
beym Einund Ausgange des Zer

tzens verſehen?Mit Vabvulis oder membranoſen Ven-

tilen.
89. Zu was fur einem Zweck?

Domit das Geblut aus den Adern nicht
wieder zuruck treten konne bey Zuſammen
Kehung und Erweiterung des Hertzens.

Na4 90o. Wor



296 Von der Lungen.
90. Wormn hanget das Hertz?
Es hanget zwiſchen dem Mediaſtino (iſt

eine dünne Haut mitten in der Bruſt) in
einem Sackgen, ſo aus einem dunnen
Hautgen beſtehet, und Pericardium ge—
nennet wird.

9l. Was iſt von der Lunge zu be
mercken?

Sie hanget an beyden Seiten der
Bruſt, und iſt in 2 lobos abgetheilet.

92 Woraus beſtehet die Lunge?
Aus lauter Blasgen und BlutGefaſ

ſen, daher ſie auch weich und locker iſt.
93. Worzu nutzet die Lunge?

Der Menſch ſchopfet Athem dadurch,
und iſt wie ein beſtandiger Blaſebalg im
Leibe, und thut vieles zu der Bewegung
und Cireulation des Gobluts. Jt. auch
die Rede muß dadurch formiret werden,
und iſt wie eine Pfeiffe, wodurch der Ton
auf mancherley Weiſe kan verandert wer

den.94. Womit iſt ſie verknupfet?
Muit der Luft-Rohre, (Arteria aſpera)
oder Gurgel, woran der Adams- Apfel

iſt. 95
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95. Woodurch iſt der Ober-Leib oder
die Bruſt unterſchieden von dem

Unter-Leibe?n

Durch ein Quer-Fell, welches Dia-
vbliragma heinet.

dem Unter-Leibe?
96. Was rur Stucke finden ſich in

1 Die Leber. 2. Die Galle. 3. Der
Magen. 4. Die Gedarme. 5. Die Miltz.
6. Die Nieren. 7. Die Blaſe.

Leber.
97. Wo liegt die Leber

Gleich unter dem Diaphragmate; an der

rechten Seiten, und erſtrecket ſich etwas

uber den Magen.
gð. Was thut die Leber?
Sie erwarmet den Magen, und ſcheidet
die Galle vom Czeblut.

Is!t atn Galle.99. Was iſt von der Galle zu

vetd5 mercken. t*

rrrteetre.
N5 1oo. Wor

21
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1o0o. Worzu dienet die Galle?
Sie dienet dem Magen, und iſt gleich

ſam wie ſein Feuer, wenn er die Speiſen
fermentiren ſoll.101. Wann wird aber die Galle dem

Menſchen ſchadlich? J

Wann ſie aus Zorn in den Magen ge
ſchuttet und ins Geblut gejaget mird, wird
ſie wie ein ſchadliches Giſt: daher der
Menſch gar leicht kranck wird.

Magen.
102. Wo lieget der Magen?

Er lieget unter der Leber, quer durch den
Unterbauch, win Oberb Mundioch lienr et
was zur lintken and  und gehet der Seſe
phagus oder Schlund da hinein, wekchet
hinter der Luft-Rohre herunter gehet.
Die andere MagenOeffnung zur rechten
Hand, heiſſet Pylorus, durch welchen die
gekochte Speiſen in, die Gedarme fortge

ſchicket werden..
1oz. Wie ſiehet öer Magen aus?

Er ſieht wie ein Schweins Magen
aus, oder wie eine SackPfeiffe, und hut

7219
in
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inwendig unterſchiedene Falten oder Run

tzeln.
104. Worzu dienet der Magen?
Er nimmt.die Speiſe an, verdauet ſie,

und verwandelt ſie in einen Nahrungs-
Saſt.
105. Wie kommt die Speiſe in den

Magen?Der Schlund (Oeſophagus) nim̃t die

ſelbe aus dem Munde, und fuhret ſie in den

Magen.s6s6. Wo iſt der Eingang in den

Magen?Dben an der lincken Seiten.

107. Bleiht. denn der Eingang offen
ſtehen? .2

ur MMein,  ſonbern ſo bald der. Menfch die
Speiſe zunch genommen, ſo wird durch die

Mulſeulen der Eingang des Magens wie
dew gugezogen und vorſchloſſen.
iog. Wiewerden aper die Speiſen zur
uſuenentatianuun eancoclionigeit

ti J ſalictachtẽ.i
Golcheg. geſchiehet alfo: Wenn derMenich die Speiſe kaurt, ſo ddrmiſchet

Ns6 ſich
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ſich durch das kauen piel Speichel mit der
Speiſe, und befindet ſich uber dem ein ge
wiſſer ſcharfer Saft in den Druſen des
Magens nebſt einer naturlichen Warme,
daher die Speiſen zur fſermentation und
concoction gebracht werden.
109. Warum hat die Weisheit GOt
tes es ſo geordnet, daß der Magen

nach genommener Speiſe muß
zugeſchloſſen werden?

Damit die zertheilende Krafto nicht
oben wieder heraus fliehen konnen, gleich
wie mans mit einem Topfe machet, den
man mit einem Deckel verwahret.
uo. Wann wird der Magen.wieder

ausgeleeret!
Wenn die Speiſen gnugſampræpariret
ſind, werden ſie aus dem Magen in das
Eing wende getrieben.ni. Bleibet aber der Auegangdes

Magens offen  wehen 1Neinj ſo bald die Sptinn  durech dis Zu

gedrucket, ſo ſchlieſſet ſich der Auegang des
ſammenſcheurung deruunagenFibren aus

Magens wieder zu. Wer
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u. Warum hat GOtt es alſo ge

ordnet!?
Damit die von der Speiſe aufſtehende

Dunſte nicht wieder aufſteigen, und in
demMagen und Munde eine widrige Em
pfindung machen, wie auch, daß das ubri-
ge im Magen noch beſſer eoncoquiret wer
den mochte. J

uz. Was iſt von den Gedarmen zu

mercken?Gie nehmen ihren Anfang an. dem
Ausgange des Magens, und erſtrecken

ſich durch viele und mancherley Krum—
mungen!bis an das Gſaſſe.
onua. Was ſind die Gedarme?
Es iſt eigentlich nur eine Schlangen

weiſe, gekrummete, hautige Rohre, und
wird eingetheilet. in diekleinere und groſ
ſereedrtune; zener ſind drey, das duo-
ennm ,jeiunum. und ileon, dieſer auch
drey, das eœeum, colon  und rectum.

Acn g. N7 nj. Wie



302 Von den Gedarnten il. Miltz.

tu5. Wie lang ſind ſie!
Sie ſind wol ſechs mal langer als der

Menſch iſt.
116. Warum hat ſie wol GOtt der

HErr ſo lang erſchaffen?
Damit ſich der Nahrungs- Saft von

der unnutzen Materie durch Eindruckung
in die Druſen des Gekroſes und der Dar
me deſto beſſer abſondern konne.

ii7. Wie geſchiehet ſolche Abſon
derung?

Es ſind gewiſſe MilchAdern an den

Gedarmen, dadurch der Nahrungs-Saft
nach und nach in den ductum theracicum,
und durch dieſe in eineOlber unter der lin
cken Achſet gefuhret wird, wogegen die ex
crementa durch den norunm periſtalticum;
oder die zuſammen ziehende Bewegung
fort-und ausgeſchaffet werden.

„44etet ..tt  ereuutJ J Aa27 Mititz. —D—J us. Wo üeget denn dietni igen
 An der lincken Seite, etwag unter dem
Magen, die hange herunter, n. 16

ri —7 ug. wie
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uig. wie iſt ſie beſchaffen?

Sie iſt von ſchwartz-rother Farbe, und
langlicht, faſt wie eine Zunge.

120. worzu nutzet die Miltzr
Sie ſoll das reine Geblut von dem un
reinen abſondern.

Nieren.n. was hats mit den Nieren fur ei

ne Bewandniß?
Efg ſind  gothliche  langlicht- runde

druſichtẽ FleiichGewachſe, und liegen an
den. Lenden, und zwar die eine auf der
rechten Seiten unter der Leber, die ande
re auf der liucken unter der Miltz
 a22. worzu. dienen die Nieren?
Sie ſondern bas farum ſaporſtaum d. i.
die überflußige, ſcharfe und ſalsigie Feuch;

tigkeit det Gehlutzs ab.
T—123. was iget David von

Auüren exevin. j. in cz. b.ſpriht ers
wAi vaſt neine Nieren. in deiner Gewalt.Ha

Hnd imxvl. Jſ. v. 7. auch zuchtigen mich
neine Riertn des Nachts.tt 14 was
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124. was entſpringen aus den
Nieren?“

Die HarnGange, (uräteres) welche 2
hautichte Rohrlein ſind, und ſich in die
Blaſe ſencken. Jn. den Nieren eneriren
ſich kleine Steine, welche wenn ſie in die
ureteres kommen, groſſeSchmertzen verur—
ſachen, bis ſie in die Bläſe fort rucken.

 tt  tBlaſei.N. was iſt von der Blaſe zuimer
cken?Sie liegt unten in abdomine. und iſt ei

ne Behaltniß des Urins, beſtehetaus einer
veſten Membrana, und iſt inwenbig mit eĩt
nem zahen Schleim  üngeben? damit ſie
von der Scharfe des Urini nicht konne an
gegriffen werden.
126. wie hanget die Blaſe bey dem
tin Ar— gfienſcheur
Gie hanget mit dem Halſe abwarts  da

mit äber ver Urin nicht ohnt linteiſcheid
heraus laufen konne, fo wird der Huls mir
einem Maurlein zugejdgen /bis der Menſch

tuhlet, daß die Natur Erlelchterung ha

ben weile. Von
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Von den auſſerlichen Gliedern,

Handen und Fuſſen.
127. Was gehoret zum dritten Theil

des menſchlichen Leibes?
Hande und Fuſſe.

128. was fur Cheile finden ſich an den
Handen?1. Der Arm.

2. Der Elnbogen.
D3. Die Hande ſelbſt
129. welcher Theil wird ðder Arm

bgenennet?
Der obere Theil von der Schulter an

bis an den Elnbogen.
Bo. was wird der Elnbogen genen

IIIAIDon denn Gelencke bis zu der Hand

Wurtzel.1zi. welches nennet man die cand

waloeurtze.Wo das Gelencke an der Hand iſt.

.432. was nennet man die flache

GandVom Gelencke an bis zu den Fingern.
133. wie
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133. wie viel ſind ordentlich Finger?
Funfe, als

1. der Daum,
2. der Zeiger,
3. der Mittel-Finger,
4. der Gold-Finger,

g. der Ohr-Finger.
134. was mercket man in der holen

Hand?Gewiſſe Linien und erhabene Hugel

chen (montes)
135. was wollen einige duraus

ſchlieſſen?Das Naturel des Menſchen, itew, das
Gluck und Ungluck deſſeiben, und wird
dieſe Kunſt Ghiromantia genannt, hat
aber ſchlechten Grund.136. was laſſet ſich zuweilen auf

den Nageln ſpuhrentGewiſſe Blumlein.
137. worreu hat GOtt dem Menſchen

die hande gegeben?
Zinm angreifen, füſſen, heben tragen

und arbeiten.
II

138. wor
2
74

Ê
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138. worzu noch mehr?
Daß er zu der Zeit, wenn er nicht ſe—

hen kan, damit fuhlen und empfinden
mochte.
139. wie mißbrauchen aber die Men

ſchen ihre Zande?Wenn ſie entweder damit gar nicht
arbeiten, oder gar ſtehlen, oder ihren Nacht
ſten beſchadigen, oder Werckzeuge der Un.
keuſchheit daraus machen.
140. xvas, iſthay den Luſſen zu mer

ckenẽ
3 Theile:1. Das Dick-Bein oder Schen

ckel

2. das SchienBein,
Zdie  FußWurtzel..l. was nennet man das Dick

BeinyDen obern Theil, vom UnterLeibe an
bis an dia Rnjeſebeuge. welchos iſt dnun dae Schien

VemteDas Theil pan der Kujeſcheibe bis an
dit guſſes Wurtel.
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143. wie heiſſet der hintere Theil an

dem Schien-Bein?
Die Wade Sura.)
144. was nennet man des Luſſes

Wurtzel?Die Gegend, wo der Fuß unten kan ge
lencket und beweget werden.
145. wie nennet man den SinterTheil

der huſſes-Wurtzel?

Die Ferſen. E146. was iſt das auſſerſte an dem

Luß?
Die Zehen.

147. worzu dienen dem Menſchen die

Zu einer Stutze ſeines Leibes
148. worzu noch mehre

Damit ſich der Menſch von einem Ort
zum andern entweder langſam oder ge—
ſchwind himnachen konne.
149. wie hats der Menſch anguſehen4

wennrergeſunde ande und gůſ
ſeſharAls eine grvffe Wohlthat ðʒ vttes. Je

robeam ward mit einer verdorreten Hand

ge



Von Puls-und Blut-Adern. 309
geſtraft, 1Reg. Rlll, 4. ſiehe Matth. XII,

b. Io-I3.izo. Woher kommts, daß einige
lahm ſind?!

Von Verſtopfung oder Verletzung der
Nerven und anderer Theile. Dergleichen

Lahme und Gebrechliche haben CHriſtus
und die Apoſtelviele curiret. Matth.L,24.
Actor. t. ul. 227.igi. Was iſt endlich noch ubrig am

menſchlichen Loibe zu betrach

tten?Aa. Die Arterien,.
2. die Blut-Adern,Z. die Waſſer-Gefaſſe, uud
4. die Knochen.

1352. Was ſind die Arterien oder
PulsAdern?

Alle Gefaſſe, in welchen das Blut aus
der linckendertz- Kanmer in die ubrige
Theile des Leibes geſpritzet wird.
Wz. Was ſind die Vvenæ oder Blut

Adern?Alle Gefaſe, in welchen das Blut wie

dJer
ite.e
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der zuruck nach der rechten HertzKammer
zugefuhret wird.

154. Was ſind die Vaſs lymphatica,
oder die Waſſer-Gefaſſe?

Sie fuhren eine waſſerichte, zum Theil
zur Nahrung mit gehorige Materie in ſich.
Serum aber heiſſet, was ſich im Geblute
uberflußig befindet, und: durch die trans-
ſpiration, Schweiß, Speichel und Urin
abgehet.

155. was iſt von den Knochen zu
behalten?

Sie beſtehen aus einer veſten und dich
ten Materie, welche Bein genannt wird,
inwendig ſind ſie ausgeholet, daß das
Marck darinnen ſeyn kan. Die Knorpel
ſind etwas weicher, und ſonderlich bey

Kindern.156. wie viel wollen die Anatomiei der
Knochen zahlen?

Ohngefehr auf drey hundert.
157. wie wird das Kleiſch an der Kno

chen und Knorpeln beveſti

get?Durch die Ligamenta, oder ſtarcke

Ban
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Bande, durch die Tendines oder Maus—
lein-Bande, durch die unterſchiedene
Membranas oder Hautlein.

Das VIl. Capitel.

 Vaon.
Der Seelen.1. Aus wie viel SauptTheilen beſte

het der Menſch naturlicher
Woeiſe?

Aus zwey HauptTheilen: Leib und
Seele.
2. welcher Cheil unter dieſen beyden

iſt der vornehmſte?
Die Seele.

3. was iſt die Seele?
Ein unſterblicher Geiſt, welcher von

GOdT mit herrlichen Kraften, Ver—
ſtand und Willen, mwit Gedachtniß und
einigen Leidenſchaften und Begierden be—

ν
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4. wie hat GOtt demerſten Mlenſchen

die Seele gegeben?
Er blies ihm einen lebendigen Othem

in ſeine Naſe, und ward alſo der Menſch
eine lebendige Seele. 1B. Moſ. ll,7.
5. wie viel Seelen hat der Menſch?
Nur eine, welche ſich aber in drey

HauptKraften hervor thut.
6. welche ſind die drey ZauptKraf

te der Seelen, und zwar die
erſte?1) Jſt die Kraft zu wachſen, ſich zu

nahren und zu vermehren.

7. Bey wem findet ſich dieſe Kraft
ſonſten auch?Bey Thieren und ErdGeiwachſen.

8. wie wird dieſe Kraft ſonſten
genennet?

Anĩma vegetativa.

9. woraus kan mans ſehen, daß auch
die ErdGewachie eine ſol

che Kratt an ſich
haben?Weil ſie ihre Nahrung aus der feuch 3

ten
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ten Erden an ſich ziehen, davon wachſen,ann

ſich erhalten und fortpflantzen.

lo. wodurch geſchiehets aber bey
dem Menſchen?

Durch Genieſſung der Speiſe und des
Trancks, wenn er dieſelbe bey ſich behalt

und verdauet, auch das unnothige und
uberflubige durch die naturliche Wege
ſuustreibet.

al. welche iſt die andere Kraft
der Seelen?

Die ſinnhafte Kraft, welche die Sin—
ne erwecket und gebrauchet, wird ſonſt
Anima ſenſitiva genennet.
12. was fur Stucke ſind bey dieſer

zu bedencken?
ſinnhatten Kraft inſonderheit

Drehyerley:

V Die Sinne ſelbſt.
2) Die Begierlichkeit.
3) Die Beweguna.

J.wie mancherley und die Sinne?
chaweyerley: innerliche und auſſerli-

O 1. Aeuſ



z14 Vonden funf auſſerl. Sinnen.

1. Aeuſſerliche Sinnen.
14 wie viel und welches ſind die auſ

ſerliche Sinne?
Funf: als Sehen, Horen, Riechen,

Schmecken, Fuhlen.
153. welcher unter dieſen auſſerlichen

Sinnen iſt wol der beſte und
nutzlichſte?

Sie haben alle einen gar herrlichen
NPntzen. Doch kan der Menſch des Ge
ruchs und Geſchmacks eher entbehren, als

des Geſichts, Gehors, und Gefühls.
16. worzu nutzet das

Sehen?Daß wir die intjnntgftluge: Wer
cke GOttes anſchauen, und was fu un
ſerer Erhaltung dienet, daraus erſeher

konnen.17. wie hat man das Sören anzu

ſehen?
Als eine Thur, wodurch die Erkant

niß und Wiſſenſchaften, ja das Reich
GoOttes ordentlicher Weiſe in die Seg

kommet. 18. wi
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 —ÔÒe ie18. wie ſoll man das Riechen,

Schmecken und Luhlen
anſehen?Als Werck-Zeuge, dadurch wir die

Krafte, die GOtt den Creaturen beyge—
leget, zu unſerm Nutzen und Vergnugen
fuhlen und empfinden konnen, daraus zu
erkennen, wie gutig und freundlich GOtt
der HERR ſey.

2. Jnnerliche Sinnen.
g. welches ſind die innerliche

Sinne?
1. Die Aufmerckſamkeit.

2. Die Einbildung, und
3. Das Godachtniß.
2o0. wie wird die Aufmerckſamkeit

ſonſt genennet?
Der gemeine Sinn, ſenſus eommunis.

21. worinnen beſtehet die Aufmerck
ſamkeit?

Da man das, was man auſſerlich ſiehet
oder horet, innerlich auch inne wird, alſo,
daß man unterſcheiden und wiſſen kan,
was und wie es ſey.

O 2 22. was

S—
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22. was iſt aber die Phantaſie oder
Einbildung?

Da man eine Sache betrachtet, und
ſich ein Bild davon machet, ſo, daß da-
durch auch ein Eindruck in das Gedachtniß
und in die Affecten entſtehet.

23. was wird durch die Memorie
oder Gedachtniß ver

ſtandenDa man ſich eines Dinges ſamt dem

Ort und der Zeit, und ubrigen Unſtan
den, wieder erinnert.

24. welches iſt die andere Witckung

der ſinnhaften Kraft?Die Begierlichkeit.

25. was iſt die Begier
lichkeit?

Da der Menſch das, was er fur gut er
kannt hat, begehret, oder was er fur bo
ſe achtet, fliehet und meidet.

26. was
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26. was entſtehet aus der Be
gierlichkeit?

Die Afferten oder Zutund Ab-Neigun—
gen des Gemuths, als da ſind Freude,
Hoffnung, Liebe, Traurigkeit, Furcht,
Zorn, Haß ac.

27. wenn entſtehet eine Creude
bey dem Menſchen?

Wenn er einer Sache, ſo er verlanget,
theilhaftig worden iſt.

28. wenn entſtehet eine Trau
rigkeit?Wenn man einer Sache nicht kan haba

haft werden, die man doch gerne hatte, oder
etwas angenehmes verliehret.

uu

29. welche iſt die dritte Wir—
ckung der ſinnhaften

Kraft?Die Loeomotion oder Bewegung, da
der Menſch ſich von einem Ort zum an-
dern begiebet.

4 O3 zo. wann



zig Kraft der Bewegung.

30o. wann geſchiehet ſolche Be

wegung?Z. E. wenn man etwas haben will, ſo
gehet und lauft man darnach, wenn man
aber etwas furchtet, ſo lauft und fliehet
man davor.

z1. Zaben denn die Erds Gewachſe
auch eine ſolche ſinnhafte

Seele?
Nein, ſondern nur allein animam ve.

zetatiyam; aber bey den Chieren iſt
auch dieſe anima ſenſitiva oder ſinnhafte

Kraft.
z2. wie kan man die ſinnliche Kraft
an dem Zunde als in einem Exem-

pel mercken?
Wann derſelbe die Speiſe, ſo man ihm

giebt, durch den auſſerlichen Sinn ſiehet,
oder reucht, ſo erkennet er alsbald durch die
Aufmerckſamkeit, daß es Speiſe ſey, deren
Geſchmack er ſich einbilden, und durchs
Gedachtniß behalten kan, alſo daß er ie

der
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derzeit nach derſelben wieder verlanget,
uind darnach gehet. Wie man denn ſie—
het, daß er ſich um Eſſens-Zeit am gewohn-
lichen Ort einſtellet, welches er nicht thun

wurde, wenn er die Einbildung, das Ge—
dachtniß, die Begierde und Kraft, von ei—
nem Ort zum andernſich zu begeben, nicht
hatte. Wenn auch ein Thier den inner—
lichen Sinn des Aufmerckens nicht hatte,
ſo wurden ihm auch die auſſerlichen Sin
nenmichts hetfen, ſo wenig als ein Spie—
tet weiß, daß ſich in ihm allerhand Geſtal
ten abbilden.

33. wie kan mans noch auf eine an—
dDere Art an den Hunden

a.  mercken!?Ein Hund wird ſeinen Herrn „wenn er
auech unter tauſenden ware, erkennen. Jt.
wenn er ſeinen Herrn, der ihm iemals gu
tes gethan hat, verlohren, ſo laſſet er eine
Aengſtigkeit, Bangigkeit und Traurigkeit
veznercken. IJtem, wenn er ſeines Herrn
wieber hahhaft wird, ſo laſſet er ungemei
ne FreudensBezeugungen von ſich ſpuh

O 4 ren.
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ren. Welches alles er nicht thun wurde,
wenn er die Einbildung, das Gedachtniß
und die Begierde und Kraft, von einem
Ort zum andern ſich zu begeben, nicht
hatte.
34. Kan man ſolches an einem andern

Exempel noch bemercken?
Ja, an den Vogeln, dieſelben wiſſen ih

re Neſter nicht nur am gehorigen Ort, ſon
dern auch gar bequem u bauen. Jtem,
wenn ihnen ihre Jungen geraubet werden,
angen und betruben ſie ſich: wenn ſie aber
ihnen wiedergegeben werden, ſo ſind wie
der ſehr vergnugt.

3z. Sind denn die oberzahlten Stucke
der ſinnhaften Seelen in ſtetr

vollkommener Wirckung?
Nein, ſondern bey dem Schlaf haben

ſie großten Theils ihre Ruhe u. Erholung.
36. Haben dem auch die Thiere des

Schlafs von noöthen?
Ja, GOtt hat es alſo verordnet, da

Menſchen und Vieh des Nachts ihre Ruh

haben ſollen

37. wae
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37. Was pfleget ſo wol Menſchen als

Thieren im Schlaf oftmals zu
begegnen?

Der Traum.
38. Wovon kommen die Traume

her?Von der Phantaſie und Memorie,

welche unter wahrendem Schlaf nicht
feyern.

Z. Wie mancherley ſind die
Traume:!Dreyerley:

H Gottliche und gute.
2) teufliſche und fundliche, und
3) naturliche.

a40.Wie beſchreibet Sirach im XXXlV,
Cap. v g. die Traume?

Lraume ſind nichts anders, denn Bil
de ohne Weſen.
ar: Was iſt von dem ſo genannten

Alp. zu halten?eutſtehet von dem Geblute, das ſich

um das Hertz zu viel ſammlet, und alſo
den Minſchen beſchweret und angſtet.

5 42. Welr
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42. Welche iſt die drittehaupt-Kraft

der menſchlichen Seelen?

Die Vernunft.
a43. Lindet ſich denn auch bey den

Thieren die Vernunft
Nein, ſondern allein bey den Men—

ſchen.44 Wie thut ſich die Seele des
Menſchen am vortreflich

ſten hervor?.
Z

Durch den Verſtand und Willen, als
zwey Haupt-Krafte.

45. Was thut der Verſtand?
Er begreifet, urtheilet und machet ei

nen Schluß.
46 Was vor Bingeerk td

e enne erJ verſtand
Nilicht nur die Dinge, ſs zum Eſſen imd
Trincken gehoren, ſondern quch, daß ein
gottlich Weſen ſey. Jtein was Zahl und
Ordnung, Recht und Unirecht, Tugend
und Laſter ſey.ar Jſt aber der Verſtand in dem Zui2

ſtande, daß der Menſch dadurch
geiſtliche, göttliche und himmliſche

Din
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Dinge, und was zur Seligkeit
ndothig iſt, recht mag erken

nen?Nein, ſondern er iſt durch den Sun
denFall gantz verfinſtert, daß der Menſch

um deßwillen Finſterniß in der Schrift
genennet wird. Epheſ. 1V, 18. c. Ve8.

48. Kan aher derſelbe nicht wieder
verbefſert werden?Ja durch das Wort GOttes kan er

von dem Heiligen Geiſt erleuchtet und ge
beſſert werden. 2Cor. IV, 6.

49. Aber mag der Menſch in ſeinem
Verſtande wieder ſo vollkommen

Auverden, daß er nicht wachſen
und zunehmen durfe?

oein: und db zwar der Menſch, ſo lan
ge er hier lebet, im Erkantniß GOttes
wachſen muß, ſo bleibt doch unſer Wiſ—
ſen noch Stuck- Werck.

gWl grndeniſich auch nicht noch man
cherley Jrrthumer?

Ja, dgran mangelts nicht, daher man

O6 im
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im Sprichwort ſaget: Jrren iſt menſchlich,
oder der Menſehen proprium.

51. Was rechnet man ſonſt zum
Verſtande des Men

ſchen?
Das Gewiſfen.52 Was iſt das Gewiſſen?
Es iſt ein urtheil der Vernunft nach

dem Geſetz GOttes. 52

z33. Wie mancherley iſt das
Gewiſſen?

Zweyerley, das gute und boſe.

54. Was thut das gute Ge
wiſſen?Es entſchuldiget und abſolviret.

zz. Was thun das boſe Gewiſſen?
Es klaget an und verdammet.

56. Welche iſt die andere Haupte
Kraft der vernuuftigen Seele?

Der Wille. 457. was thut der WalerEr erwahlet das Gute nnd gerirti

das Voſe.
J— r i—
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58. Wie mancherley iſt das
G ute?Zweyerley: ein wahres Gute oder ein

GSchein- Gutes.

59. Was iſt das wahre Gute?
Gsoodd ſelbſt iſt das hochſte und wah
ke vut. Matth. XIX, 17. Hernach ſind
auch die. geiſtlichen und himmliſchen Ga
ben GOttes wahre Guter. Luc. xVI, II.
und was GOTT wircket.

60. Was iſt das Schein-Gute?
2WWelches den Schein nach uns gut
vorkomint: in der That aber doch nicht
butiſt.

6i. Erzehle einige Exempel.
„Weunn man begehret oder erwahlet in
Wolluſten zu lebenz Jt. Ehre, Reich-
thum und gute Tage. fuchet.

6a. Wie erwahlef der Wille das

Wann der Verſtand die Sache juvor

97 ere
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erkennt; uberleget und fur gut befindet,
ſo nimmt der Wille ſie an, oder verlanget
ſie.
63. woher kommts aber, daß die Nen

ſchen ſo. gern das Boſe er

wahlen? 27Weil der Verſtand verfinſtert iſt, und
in Jrrthum fallet, ſo erwahlet der Wille
leicht das Boſe fur das Gute: und das
um ſo viel eher, weil der Wille ſelbſt an
ſich boſe, verderbet und zum Boſen ge
neigt.iſt.
ba. wie kan. aher der Wille wieder
J

durch die Kraft des Heiligen Geiſtes neue

gebieket, ch in t f6z. was inden ſich noch mehr vor
Eigenſchaften der menſchlichen

Seoelen?  ſic li 4
Veden Lachen und Weinen. J 2

vs wir iſt dit Kedet
Jſt ein ſolches Vermogen ,dadurch der

Menſch
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Menſch andern feine Gedancken vermit—
telſt der Sprache offenbaret.

67. was vor Inſtrumenta oder
Werck-Zeuge werden zum

Reden erfodert!Die Lunge, die Luft-Rohre, die Kah

le, der Gaumen, die Zunge, die Zahns
und die Lippen.

68. was iſt von dem Reden der
Papagoyen zu halten?

Es iſt kein eigentliches Reden, weil
es ohne Verſtand geſchicht, undiſt nur
eine Nachinachung des Tons, da. ſie
nur wenig und gewiſſe Worte, ſo ſich
nicht zur Sache reimen, nachſprechen ge

lernet.  eJ.
69. Worzu ſollen die Menſchen

das Redenanwenden?
Zur Ehre und Lobe GOTTES, wie

auch zur Beſſerung und Erbauung des
Nachſten. Das ſingen ſoll man auch dar
fa unh ju feiner eigenen Erweckung ge
brauchen.

e..7 7o. Wie
Jue
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T7oO.Wie iſt das Lachen des Menſchen

anzuſehen?
Es iſt ein Vermogen der vernunftigen

Seelen, dadurch ſie ihre Frolichkeit mit
einem gewiffen Schall und mit ſonderba
rer Bewegung des Mundes zu verneh
men giebt.

71. Wie wird das Lachen gemiß
brauchet?1. Wenn man andere verſpottet und

auslachet.
2. Wenn man uber ſundliche und an

dere SchertzReden lachet.3. Wenn man ſich. uber des andern

Schaden freuet. 4

2. Woruber pflegen ſonſton dio
menſchen zu.lachen?.

Uber etwas Neues, Angenehmes und
Unverhofſtes.

73. Was wird dem Lachen entgegen
geſetzt?

Das Weinen. 7a. war
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Vom Weinen. 329

74. Warum pflegen die Menſchen zu
weinen?

1. Einige weinen uber ihre begangene
Sunde, wie Petrus, Matth. XXVI,
75. und die bußfertige Sunderin.
Luc. VII, 38.

2. Einige weinen vor Freuden, wie
Joſeph uber ſeine Bruder. 1Buch
Moſ. XLV., 2.

3 Einige weinen uber die verſtorbenen
Anverwandten, gls die Wittbe zu

dNyain uber ihren Sohn. Luc. VII,
13.4. Einige weinen uber Ungluck und

 Schmertzen oder Schaden des Lei
Sbes. Klagl. Jer. J, 2.

tlnttcen tegunJ

 dem.ue. XIX. ai.
6. Etliche weinen aus Mitleiden. Hiob

It MN,12.
7. Wieder andere aus Liebe zu noch le

benden, z. E. beym Verreiſen. Ap.
Geſch. XA. 37. 38.

—J 75. Was



330 Von der Seelen Unſterblichkeit.

75. Was iſt endlich noch zu bemercken
von der Seele?

Daß ſie unſterblich ſey.

76. Aus was fur Grunden kan man
die Unſterblichkeit der Seelen

erkennen?
1. Weil ſie von GOLT dem Menſchen

iſt eingeblaſen.

2. Weilt ſie ein Geiſt iſt, deſſen Natur

unſterblich iſt. n.
3. Weil Chriſtus vom Abrahain, J
ſaac und Jacob bezeuget, daß ſie le—

ben.
4. Weil Chriſtus fur ſiggeftorhen und

auferſtanden.“Weil das gute Gewiſſen entſchuldi

get; das boſe Gewiſſen aber ankla

get. us6. Weil die Seelen der Frominen in

Gottes Hand; der Goltloſen. ber
imn dem Ort der Quaal ſind.! Luc.

XVI, 23. DebDœæœ—EOöhr

77. Jn



Vom Zuſt. der Seel. nach dem Tode. 331

77. Jn was fur einem Zuſtande be
findet ſich die Seele nach dem

Tode?
Entweder ſie iſt in einem verdammten

oder in einem ſeligen Zuſtande.

78. Welche Seelen ſind in einem ver
dammten Zuſtande?

Der Unglaubigen und Gottloſen, z. E.
des reichen Mannes.

759. Welche ſind hiugegen in einem
ſelieen Zuſtande?

Der Gerechten Seelen ſind in GOt—
tes Hand, und keine Quaal ruhret ſie an.

B. Weish. Ill, 1.
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